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- I am satisfied with the more humble merit of having persisted 
with patient industry, in viewing my subject in many_ various 
lights and in collecting from the most accurate observers such 
detached and ‚often minute features, as might enable me to ex- 
hibit a portrait that resembles the original. 

De Robertson history of America IV, 119. 
” 

Ss iſt, im Angedenfen an das Verfahren der unüber- 

teoffenen Gefchichtfchreiber des Alterthums, oft und mit 

Nachdruck behauptet worden: jedes gefchichtliche Kunft- 

werk müffe ein fo volles und genaues Bild der befchrie- 

benen Zeit geben, daß nicht daran mangele, nichts 

überflüffig und fremdartig erfcheine. Deshalb fey es 

ein ungeſchickter, unkünftlerifcher Nothbehelf, wenn man 

außer und neben ber eigentlichen Gefchichte einen Pads 

wagen mit allerhand Nachrichten herfahren laffe und 

aus demfelben bald etwas zur Erläuterung der eigent: 

lichen Erzählung herüberhole, bald etwas Vergeffenes 

und Hebrigbleibendes hinauflade. Für jede irgend denk— 
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würdige Thatfache, die fich im Laufe der Zeit ereignet, 

für jedes erhebliche Werhältniß das fich entwickelt 

habe, müffe innerhalb der eigentlichen Gefchichtserzäh- 

lung der lebendige pafjende Punkt gefunden werden. 

Erfcheine dies unmöglich, fo liege der Grund entweder 

in der Unfähigkeit des Bearbeiter, oder darin, daß 

er Dinge für erheblich und denfwürdig halte, welche 

fuͤglich ganz unerwähnt bleiben koͤnnten. 

Diefer, die ganze zweite Hälfte meines Werkes 

verwerfenden, Anficht entgegne ich: fo unübertrefflich die 

alten Gefchichtfchreiber in vieler Hinficht auch find und 

ewig bleiben werden, laßt ſich doch nicht behaupten, 

daß fie darauf ausgegangen wären, ein volles Bild 

irgend einer gefammten Zeit zu geben. Vielmehr fühl- 

ten fie ſehr fcharf und richtig, was zu ihrem Gegen- 

ftande gehöre, ihn erläutere,  verbeutlichez und nur 

dies nahmen fie in ihre Werk auf, nur Dies durften 

fie aufnehmen, wenn es ein Kunftwerk bleiben follte. 

Herodots Verfahren läßt fih nicht al& Gegenbeweis 

anführen: denn feine Aufgabe war. zu eigenthümlich, 

ald daß. man ihn unbedingt nachahmen koͤnnte; wohl 

aber. dürfte ‚manche Abjchweifung im Polybius- und 

Ammianus Marcellinus beweifen: felbft das Lehrreichfte 

erfcheine,  fobald, es willkürlich. in die Erzählung ein- 

gefchoben wird, aus dem Standpunkte des Künftlers 

nur wie sein flörender Auswuchs. Thucydides, Livius, 
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Tacitus, welche ſich von ihrer eigentlichen Aufgabe 
nirgends entfernen, ‚bleiben die größeren Meifter: allein 

Aber Staat, Religion; Wiffenfhaft, Kunſt, Handel, 
Steuern, Kriegsweſen u. A. m. erhalten wir nirgends 

durch fie eine genügende, zufammenhangende Einficht; 

und wenn: ed nicht: \anderswoher bekannt wäre, aus 

dem Thucydides z. B. läßt fich nicht entnehmen, auf 

welcher vielſeitigen Höhe der Wiffenfchaft und Kunſt 

damals Athen ftand. Was aber jene Meiſter als be— 

kannt vorausfegen konnten, muß jetzt bei Darftellung 

entfernter. Zeiträume, aus dem Dunkel möglichft zu 

Tage gefördert werden. Unangetajtet bleibt: hiebei: die 

Grundregel: daß in ‚der eigentlichen Geſchichtserzaͤh— 

lung Feine Luͤcke bleiben dürfe, daß man jene als die 

Hauptfache betrachten muͤſſe; mithin über die ſachli— 

hen Verhältniffe, die Zuftände, die Statiſtik jedes 

Zeitraumes fo viel aufgenommen werde, ald zum Ver— 

ftehen und Begreifen des‘ gefammten Herganges der 

Dinge nöthig ift. Allein das Verlangen, ‚die gefamm: 

ten Alterthümer eines großen Zeitraumes in ihrer vol 

len Ausdehnung der Gefchichtserzählung einzuverleiben, 

bleibt, wie jeder bei näherem Prüfen und Berfuchen 

ſelbſt finden wird, ganz’ unausführbar: es zerreißt den 

geſchichtlichen Faden auf eine unerträgliche Weife und 

führt zu ungefchidten Künfteleien, um das nirgends 

Hinpaffende hier oder da unterzufteden. 



vi Dorrede, 

Ich habe mich bemüht in “die Gefchichte der Ho— 
benftaufen über Kirche, Städte, Rechtöverhältniffe 

u. dergl. dasjenige aufzunehmen, was zum Verſtehen 

der Ereignifje erforderlich iſt: ſchwerlich aber möchte 

ſich nachweifen laſſen, wo ich alles das hätte anbrins 

gen follen, was der fünfte und »fechöte Band meines 

Werkes außerdem noch enthalten. Erſt beide Hälften 

zufammengenommen, die ‚Gefchichte und die Alterthuͤ— 

mer, ‚geben ein volles Bild der ganzen Zeit; — oder 

follten es doch geben! J 

Hier aber beginnt die zweite Sorge. Denn ges 

trade die, welche fich am: beflimmteften für eine fo ge 

trennte Behandlung der Alterthümer erfläven, machen 

auch die größten und beftimmteften Anforderungen, wel- 

chen zu gemigen — wenigſtens ich für den genannten 

Zeitraum außer Stande bin. Denn der mühfamfte 

Fleiß veicht nicht hin, aus den zerſtreuten und duͤrfti— 

gen Quellen auch nur den zehnten Theil deſſen zu 

beantworten, was man gern wiffen möchte; und der 

Geduldigfte möchte bisweilen bei diefer Mofaifarbeit 

verzweifeln und zur Gefchichte zuruͤckeilen, wo lebendige 

Perfonen Alles beleben und seine künftlerifhe Behand: 

lung möglich iſt. Glücklich, wer bei dieſen fachlichen 

Zufammenftellungem noch von fich fagen  Fann, was 

Robertfon in dem oben ftehenden Motto; oder vielmehr 

glücklich, wenn Andere. dies von ihm fagen. Als Re 
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gel läßt ſich vielmehr das Gegentheil annehmen und be- 
fürchten: man werde das Gegebene nicht bloß unvoll- 

ftändig, fondern auch troden und langweilig nennen. 

Will man jene Unvolftändigkeit durch Aufnahme einer 

größeren Zahl von Einzelnheiten vertilgen, fo wächft 

die Klage über die legten Mängel!; fucht man diefe 

durch Weglaffung des kleinlich Erfcheinenden zu heben, 

fo verfchwindet das Eigenthümlichfte in unbeftimmten 

allgemeinen Betrachtungen; welche endlich, wiederum 

ſchon deshalb einen Beifall finden, weil Seder feine 

eigenen Anfichten mitbringt und nicht begreift wie der 

Berfaffer, bei fo unzureichenden Gründen, andere habe 

aufftellen koͤnnen! | 

Zur Rechtfertigung, oder doc zur Entjchuldigung 

meiner Behandlungsweife, bemerfe ic) noch Folgendes. 

Erſtens: die Alterthümer find der -eigentlicyen Ge— 

ſchichte nicht vorangeftellt: denn obgleich es auch feine 

Unbequemlichkeiten hat, diefelben nachfolgen zu laffen, 

fo find e8 doch die geringeren, und das Verſtaͤndniß 

eher auf diefe, ald auf jene Weife möglich. Eben fo 

wenig konnte ich der, an ſich verftändigen, Forderung 

genügen, etwa am Schluffe der Regierung jedes Kai: 

ferö alle fachlichen WVerhältniffe nach gewiffen Abthei— 

1 Nam qui omnes, etiam indignas lectione schedas exeutit, ani- 
libus quoque fabulis accommodare operam petest. Quinctil. instit. 
1,9,19 
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lungen zufammenzuftellen. Denn die Nachrichten find 

viel zu dürftig, ihr Zeitpunkt oft viel zu ungewiß, "der 

Gang der Entwidelung "viel zu langſam und unbe: 

flimmt, als daß ſich mit Sicherheit und irgend lehr— 

veicher Vollftändigkeit die Gegenftände an verfchiedenen 

Punkten getrennt behandeln ließen. ° Nur dadurch daß 

man die gefammte, Feineswegs reiche Ausbeute "an 

einer ‚Stelle ordnet, mittheilt, betrachtet, "erläutert, 

fann man zu einigermaaßen: — und —— 

deten Ergebniſſen kommen. — oda 

Zweitens: mußte ich den Anfang meiner 2 Aıbeit 

meines Handbudhes der Alterthümer, auf zwei 

Bände befchränken und kann, wie gefagt, felbft jetzt 

nicht hoffen viele Leſer bis zu Ende feftzuhalten. 

-Aus diefer vorfäglichen und nothwendigen Befchrän: 

kung folgt aber: daß “manche  Gegenftände ganz 

übergangen, manche, über welche dicke Bücher ge— 

ſchrieben worden, auf wenigen Seiten abgehandelt, 

manche Unterfuchungen ‘ganz von der Hand gewie— 

fen find. . Auch bezieht ſich meine Darftellung im 

Mefentlichen bloß auf Deutfchland und Stalienz das 

Wenige was von anderen Reichen geſagt ift, möge 

man als gelegentliche Zugabe mit doppelter —* 

aufnehmen. 

Drittens: wenn Arbeiten dieſer Art irgend Werth 

und Wahrheit haben ſollen, muͤſſen ſie genau nach 
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Zeiträumen abgefondert feyn!. Deshalb fagt Lach: 

mann (Schriften der berliner Akademie 1836, ©. 159) 
mit Recht: „Wir; müfjfen, wie wenig auch noch erreicht 

ſeyn mag, unfer Beftreben im Bewußtfenn fefthalten, 

weil Andere Alles auf die bequemfte Weife in einen 

Zopf ſchuͤtten, und von dem abftraften Begriffe des 

Mittelalters ausgehend, zwifchen der Voͤlkerwanderung 

und der Reformation keine ſonderlichen Unterſchiede der 

Zeit und des Ortes, geſchweige der inneren oder aͤuße— 

ren Bildung, anerkennen moͤgen; das heißt in unſe— 

rer Anſicht ein unwahres Allgemeines aufſtellen, fuͤr 

richtiges Einzelne hingegen muthwillig den Sinn ver— 

ſchließen.“ — Durch das entgegengeſetzte Verfahren 

kommt man freilich zu einem Gemaͤlde, das dem 

Nichtunterrichteten viel anziehender und reicher erſcheint, 

von jedem Kenner dagegen mit Recht fuͤr unwahr und 

truͤgeriſch erklärt wird. Deshalb habe ich mich, die— 

fen falfchen Reichthum verfhmähend, fchlechterdings 

an die Zeit von Gregor VIE bis zum Untergange der 

Hohenftaufen gehalten und, mit Ausnahme unentbehr: 

licher geſchichtlicher Einleitungen, alles Frühere und 

Spätere davon getrennt. 

Viertens: die Anordnung der einzelnen Abſchnitte 

ſieht bei Behandlung der Alterthuͤmer keineswegs ſo 

1 Wolf Muſeum dee Alterthumswiſſ. I, 1, 55. 
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feſt, daß nicht Zweifel und Einwendungen gegen jebes 

Verfahren übrig blieben; und eben jo wenig laffen 

ſich Hinweiſungen, Ruͤckweiſungen und Wiederholun⸗ 

gen ganz vermeiden. Doch duͤrfte (wenn ich nicht irre) 

die von mir nach ernſtem Ueberlegen erwaͤhlte Ein— 

theilung weniger Maͤngel haben, als manche andere, 

deren Brauchbarkeit ich uͤbrigens fuͤr — * 

raͤume und Zwecke nicht beſtreiten will. 

—— dieſer —— Habe id für den fünf: 

ten umd fechöten Band, im Ganzen Plan und An: 

ordnung beibehalten, weil ich beides, nach wiederhol- 

ter Prüfung, noch immer für zwedmäßig Halte Eben 

fo widerftand ich der Verſuchung, den Umfang mei— 

ner Arbeit fehr. auszudehnen: denn obgleich es viel 

Teichter ift über die behandelten Gegenftände lang und 

breit, als kurz und gedrängt zu fchreiben, würde doch 

Werth und Brauchbarfeit diefes Handbuches der Al: 

terthümer, auf jenem Wege mehr verloren als ge 

wonnen haben. Dennoch find in diefer zweiten Aus— 

gabe fehr viele Zufäge und Verbefferungen (z. B. in 

den Abfchnitten Minifterialen, Juden, Städte, Recht, 

Handel, Steuern u. ſ. w.) in möglichfter Kürze an: 

gebracht worden. 
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Meuntes Buch. 

Alterthümer des zwölften und dreizehnten 

Sahrhunderts. 





1. Alterthbümer des Staatsrechts 

und Privatrecht, 

A. Perfönlide Berhältniffe. 

Soon in ber älteften Zeit finden wir-unter den Deutfchen 
Edle, Freie und Sklaven. Jene erhoben fich über die Freien 
durch Geburt, perſoͤnliche Eigenfchaften, oder durch größe 
ven Reichthum; dieſe ſanken unter die Freien hinab, oder 
waren niemals ihnen zugefellt gewefen. Der mittlere, bei 
Weitem zahlreichfte und wichtigfte Beftandtheil, die Freien, 
bildeten das eigentliche Volk. Ein fo einfacher Zuſtand 
fonnte indeß nicht unverändert bleiben, als Eroberungen 
und naͤchſtdem Anfiedelungen eintraten, und die Bildung der 
Einzelnen wie der Öffentlichen Verhältniffe eine andere Wen- 
bung nahm. Daher finden wir allmählich eine Reihe mans 
nichfacher Abftufungen und Berechtigungen, unzählige Wech— 
felverhältniffe, welche fämmtlih von vorn herein zu vers 
werfen, mehr ald übereilt wäre und eine Vertilgung der 
Geſchichte felbft in fich fchlöffe. Diefe Entwidelungsgefchichte 
feit der Alteften Zeit umftändlich mitzutheilen, ift hier nicht 
ber Drt: indem wir aber bie einzelnen Klaffen der Men: 
fen, wie fie im zwölften und breizehnten Jahrhunderte 
vorhanden waren, vom Sklaven bis zum Kaifer, vorüber: 
führen, wird ſich ihre Entftehung und die Möglichkeit und 
Natürlichkeit ihres Dafeyns in aller Kürze nachweifen laffen. 

1 % 



4 Sklaven. Freie. 

1. Bon den Sklaven. 

Der freie Mann Fonnte in ältefter Zeit feine Freiheit 
3. B. im Spiele verlieren, der Feind konnte gefangen wer: 
den: allein unter den Deutfchen fand wenigftens feit Ein- 
führung des Chriftenthums, feine Sklaverei nach altheidni- 
fcher Weife flatt,. und Slaven oder andere von jenen be: 
zwungene Stämme find zwar oft firenger behandelt, aber 
niemals in einen Zuftand fo vollfommener Nichtigkeit verſetzt 
worden. Selbſt diejenigen welche in den allergedrüdkteften 
Verhältniffen lebten, entbehrten nicht alles Eigenthumes! und 
Erbrechts; felbft diejenigen denen es nicht freiftand fich ohne 
höhere Genehmigung zu verheirathen, traten doch, nach der 
ertheilten Genehmigung, in eine wahre Ehe und erhielten 
Familienrechte; Keinem endlich war durch Adeld= oder Prie— 
fter = Herrfchaft der Zutritt zu der Kirche abgefchnitten. Daß 
auf dem höchften Standpunkte, vor Gott, Alle gleich feyen 
und das Gebot der Liebe Alle umfaffe, diefe Grundlehren des 
Chriftenthums ließen fich nie ganz verdunfeln oder zur Seite 
fchieben. Es lag im Chriſtenthum eine viel ächtere und 
tteffinnigere Demokratie verborgen, als das Heidenthum 
je entwidelte; die chriftliche innere Freiheit, welche höher 
fteht, als jede äußere flaatörechtliche, blieb unantaftbar, und 
bei der Kirche fand man, zur Heilung ftaatsrechtliher Manz: 
gel, eine früher ungefannte Hülfe. Sehr oft wirkten Kir: 
henfchlüffe zur Milderung drüdender Verhältniffe, und ver: 
werfliche Mißbräuche wurden geradezu verboten. So ſetzte 
3. B. eine londoner Kirchenverfammlung im Sahre 1102 
feft?: der fchandliche Gebrauch, Menſchen gleich wie Thiere 
zu PIE: fol forthin nie mehr ſtattfinden. 

2. Von den Freien. 

Wenn man, wie ſo oft irrigerweiſe, unter Freiheit einen 
Zuſtand verſteht wo weder ein allgemeines Geſetz, noch eine 

1 Potgiesser 536. Mittermaier I, $. 79 

2 Concil. XII, 1100, no. 27. 
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fremde Kraft, noch eine perfönliche Pflicht die unbedingte 
Willkür beſchraͤnkt und zahmt: fo hat es auch unter den 
alten Deutfchen Feine, ja es hat nirgends Freiheit gegeben. 
Dover diefe würde: abwechfelnd eine hülflofe Vereinzelung 
und eine verwerfliche Ungebundenheit bezeichnen. Won die: 
fen beiden Auswüchfen hielt fi der alte Deutfche info: 
weit fern, als er nie in Eläglicher Zerftreutheit (etwa nach 
Art nordamerifanifcher Wilden) gefunden wird, ſich immer 
an feinen Stamm anfhloß, und Nechte und Pflichten in 
Bezug auf diefen Stamm und defjen Häupter anerkannte. 
Diefe Rechte und Pflichten mußten bei der geringen Höhe 
ber Bildung fehr einfach ſeyn; ob fich gleih auch damals 
fhon Berfchiedenheit der Macht und des Einfluffes nach 
Maafgabe der perfönlichen Eigenfhaften und, feit der An: 
fiedelung, auch im Berhältniffe des größeren und geringeren 
Neichthumes vorfindet. Dder wenn man diefe naturgemäße 
Berfchiedenheit für einen gewiffen Zeitraum der deutfchen 
Urgeſchichte abläugnet: fo ift es duch zweifelsohne ein Irr— 
thum, diefe rohen Anfangspunfte in Jahrhunderte ausdeh- 
nen zu wollen, alle germanifche Entwidelung im Gegen: 
faß jenes vorgeblichen Normalzuftandes als verwerfliche Aus: 
artung zu bezeichnen, und die Rüdführung jener Gleich: 
heit oder Ununterfcheidbarkeit, als höchftes und einziges Ziel 
alles. volfsthümlichen Strebens aufzuftellen‘. So wenig die 

Gleichheit aller Kinder, ihrer Neigungen, Befchäftigungen, 
Wuͤnſche, für das ganze Lebensalter feftzuhalten ift oder un: 
verändert bleiben foll; fo gewiß die weitere Entwidelung 
größere ober geringere Anlagen hervortreibt und in verfchie- 

‚bene Berufe hineinleitet: fo wenig foll die Stufe der Kind: 
heit öffentlicher Verhältniffe, als ein wefenlofes Ideal die 
fpäteren Beftrebungen verwirren; fo gewiß find die allmäh: 

1 Manche Volkögefege reden nur von einer Klaffe von Freien; an— 
bere haben deren zwei, mit verfchiebenem Wehrgelde, worin fich der 

Anfang einer weiteren Entwidelung erkennen läßt, Richter Jahr— 
bücher für Rechtswiffenfchaft I, 335. 
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lich hervorwachfenden Aufgaben anders, mannichfaltiger, vers 

widelter. Wenn es falfcher Begeifterung oder gewaltiger 
Uebermacht gelingt, in Zeiten höherer Entwidelung und ge 
reifteren Alters, ein Volk in die fcheinbar größere Freiheit 
und Gleichheit der erften Anfänge zuruͤckzuverſetzen: fo pflegt 
ftatt der Eindlichen Unfchuld, ein Findifches Treiben zu ent: 
ftehen, und ftatt der väterlichen Aufficht eine fultanifche 
Zyrannei einzubrechen. 

Nicht geringer find die Irrthuͤmer auf der ganz entge= 
gengefesten Seite. Wenn man nämlich, unter dem Bor: 
wande ber naturgemäßen Sonderung und Entwidelung, 
überall dahin arbeitet das Gleichartige zu vernichten und 
die Verfchiedenheit überall hervorzuheben: fo geräth man 
zulegt in das fragenhafte Aeußerfte, wo die Menfchen nach 
Willkür in Kaften zerfpalten werden, Gemeinfhaft, Wed): 
felwirfung und Liebe aufhört, und unter dem Vorwande 
ein Übermenfchliches Ziel zu erreichen, der Menfch faft unter 
das Thier hinabgewürdigt wird. Niemals find die deutfchen 
Bölker in jene platte finnlofe Gleichmacherei verfallen, nie 
in die Feffeln indifch= ägyptifcher Kaften gefchlagen worden: 
obgleich ihre Gefchichte in verfchiedenen Zeitabfchnitten nicht 
ganz frei von einem ſchwankenden Hinneigen zu dem einen 
oder anderen dieſer verwerflichen Endpunfte erfcheint. So 
zeigt fi, um es im Voraus zu bemerken, im zwölften und 
dreizehnten Sahrhunderte 3.3. in Deutfchland die Neigung 
zu überfcharfem Sondern und Entgegenfegen, in Stalien 
zu übertriebenem Gfleichftelen und Gleichmachen. Wie aber 
jenes, vermittelft einer überall durchgreifenden Idee, auf 
einen höheren Standpunft gehoben wird, als man gewöhn: 
lich meint, davon mehr in den nachften Abfchnitten. 

Unter dem Namen der Freien mögen wir alfo (we: 
nigftens für die frühere Zeit) diejenigen zufammenfaffen, 
welche gleichmäßig ihrem Stamme und deſſen Oberhaupte, 
nicht aber irgend einem Anderen. zu perfünlichen Dienften 
‚oder fachlichen Leiftungen verpflichtet waren, die alfo in 
Bezug auf ihre Mitfreien und Nebenbürger (wenn der 
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Ausdruck erlaubt ift) unabhängig und felbftändig lebten‘. 
Died ganz einfache Verhaͤltniß mußte ſich aber aus unzaͤh⸗ 
ligen Gründen ändern; wir heben- beifpielöweife die folgen: 
den hervor.  . 
Erſtens: die Anfprüche des Stammes, melde faft nur 

‚auf. Kriegsdienft im Heerbanne gingen, befchäftigten den 
freien kriegsluſtigen Mann keineswegs immer, und es fehlte 
—* neben den Volkskriegen an Fehden der Einzelnen; ſey 
es zur Beſtrafung erlittener Ungebuͤhr, ſey es in der Hoff: 
nung auf raſche Beute, oder feſte Eroberung. Der Freie 
welcher ſich an ſeinen Genoſſen anſchloß um deſſen Fehden 
fuͤhren zu helfen, trat in ein neues perſoͤnliches Verhaͤltniß: 
er gehoͤrte nicht mehr allein zum Volke, er gehoͤrte auch zum 
Gefolge des erwaͤhlten Anfuͤhrers; woraus natuͤrlich, fruͤher 
unbekannte Rechte und Pflichten entſtanden. 

Zweitens: wenn der erwaͤhlte Anführer des Stammes 

ober des Gefolges fi allmaͤhlich in ein lebenslängliches 
Oberhaupt, oder gar in einen Erbfönig verwandelte; wenn 
der wandernde Stamm fich erobernd anfiedelte: fo ander: 

ten fi ebenfalld die perfönlichen und fachlichen Verhaͤlt— 
niffe; und zwar nicht allein in Hinficht des neuen Königs, 
fondern auch in Hinfiht der an Macht und Befiß vorra— 
genden ober zuruͤcktretenden Mitfreien, und der in eroberten 
Landfchaften vorgefundenen Einwohner. Mithin entwideln 
fi zwei entgegengefeßte Richtungen: die eine, vermöge 
welcher fich ber Freie Über diefen Stand hinaus erhebt und 
in einen Herrfchenden verwandelt; die andere, vermöge 
welcher der Freie feine Unabhängigkeit verliert und in Ab: 
hängigkeitöverhältniffe zu Perfonen tritt, die früher ihm oft 
gleich ftanden. Nur die geringere Zahl der Altfreien ward 
nicht in eine von beiden Richtungen hineingezogen, und 

1 Nach Beendigung ber ſaͤchſiſchen Kriege (1125) gehörten in Werft: 
falen Freie zu ben WBauergemeinen, waren aber keineswegs immer 
frei von allen Abgaben und Leiſtungen. Stüve in Wigands Ar» 
iv TIT, 127, 139, 
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blieb Keinem verpflichtet und unterthan, ald dem Könige!, 
Einige Gegenden Deutfchlands behielten folchergeftalt freie 
unabhängige Bauern; für andere Gegenden läßt fich bes 
haupten, daß der landfäffige, oder auch der Reichsadel in 
ihnen feine Wurzel habe. | 

Die Stufen jener Herrfchaft und Abhangigkeit find fo 
mannichfaltig, die fie bezeichnenden Namen fo zahlreich und 
vieldeutig, die Verhältniffe in verſchiedenen Landfchaften und 
Zeiträumen fo verfchieden, daß eine Erklärung und Befchrei- 
bung, je fchärfer und beftimmter fie ift, defto mehr in Ge= 
fahr geräth die Wahrheit zu verlegen. Doc müffen wir 
verfuchen gewiffe Hauptzüge und Eigenfchaften näher zu 
bezeichnen. 

3. Bon abhängigen Leuten. 

Diefer Ausdrud ift einerfeits allerdings fehr unbeftimmt 
und ſchwankend: andererfeitS aber dürfte man ganze Klaf- 

fen von Perfonen, deren Berhältniffe nur dem Grade nach 
verfchieden waren, darunter am bequemften zufammenfaflen 
fönnen. Ehe wir aber diefe Klaffen näher befchreiben, ift 
es nöthig zu erweifen, daß (wie wir ſchon andeuteten) im 
Mittelalter eine eigenthümliche, von der fpateren ganz ver— 
ſchiedene Anficht die ganze Lehre der Ahangisteicrcc 
niſſe durchdrang. 

Waͤre naͤmlich damals der Gedanke von der Nothwen⸗ 
digkeit der Herrſchaft und des Gehorſams, von der (wie 
man jetzo ſagt) Gleichheit vor dem Geſetze, an der 
Tagesordnung geweſen: ſo wuͤrde das ganze Beſtreben da— 
hin gegangen ſeyn den freien Mann, mit moͤglichſt gerin— 

ı Fideles nostri homines de Lenggirsheim liberam habentes ex 

antiquo facultatem accipiendi sibi tam rerum suarum quam perso- 

narum defensorem, cum humilitate a nobis postularunt ut eos et 

antedictum podium cum universis pertinentiis suis sub regalem tui- 

tionem nostram curaremus accipere ad obsequendum semper impe- 

rio nobisque et successoribus nostris semet ipsos libere contraden- _ 

tes. Urkunde König Philipps von 1200. Mon. boica XXIX, 1, 491. 

or 
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gem Verluſte feiner Unabhaͤngigkeit, in einen Unterthan, oder, 
wie man e3 zierlicher ausdrüdt, in einen Staatsblirger zu 
verwandeln, ber feinen Obern, ald den König und deffen 
Beamten anerkannte. Diefe Anfiht nun, welche wahre 

oder feheinbare Unabhängigkeit des Einzelnen als folchen 
über Alles ſchaͤtzt, und jedes Abhängigkeitsverhältnig von 

- Einzelnen, den. unentbehrlihen König ausgenommen, für 
groͤßere oder geringere Sklaverei hältz welche koͤnigliche 
Beamte als die einzigen Menfchen betrachtet, die von Rechts 

wegen und ohne Verlegung der unantaftbaren Perfönlichkeit 
in die Kreife des Einzelnen hineingreifen Fönnen: diefe An— 
fiht war dem zwölften und dreizehnten Sahrhunderte fremd, 
und den Wenigen, welche das unmittelbare Verhaͤltniß der 
Reichsfreien zum Könige ats das natürlichfte und heilfamfte 
fefthalten wollten, fanden Unzählige gegenüber, welche die 
mannichfach verfchlungenen Verhältniffe für unentbehrlich 
und angemeffen hielten. Jeder einzeln ftehende Menſch, fo 
mochten fie fchließen, ift ſchwach, ja huͤlflos; und die Hin- 
weifung auf einen, von allen Uebrigen durch einen unend> 
lich großen Zwifchenraum getrennten König bleibt eine ge 

- ringe Hülfe gegen Mangel, Noth und Bedruͤckung. Denn ift 
- ber König uͤbermaͤchtig, fo muß man befürchten, das Uebel 
werde von ihm eben fo oft ausgehen, ald ex es befeitigt; 
iſt er ohnmaͤchtig (wie fo mande Nachfolger Karls des 

Großen), fo leidet er felbft Gewalt, oder muß das Verkehrte 
gut heißen und beftätigen. Endlih, feine Hoffnung auf 

königliche Beamte ftellen, ift noch thörichter; denn bei ihnen 
wechſelt Uebermuth und Schwäche nicht allein nah Maaß— 
gabe der Stellung ihrer Herren, fondern fie find jenen Uebeln 
auch an und für fich unterworfen; oder fie richten die Be— 

fehle ihrer Herren noch fchlechter aus, als fie ertheilt werden. 
Auf jeden Fall bilden fie ein Mittelglied zwifchen dem Herr: 
ſcher und ben Unterthanen, was ohne alles Zuthun der letz⸗ 
- ten eingefhoben wird, und zu biefen nothwendig weit öfter 
in einem unangenehmen und unbeilbringenden, ald in einem 
erfreulichen und beglüdenden Verhältniffe fteht. Jene Ohn— 
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macht der Vereinzelung kann allein auf preiswärdige, heil- 
fame Weife gehoben werden, wenn Niemand in diefer an: 
geblich freien, der Wahrheit nach Eläglichen Lage bleibt, Jeder 
fih mit feinen nächften Genoffen enger verbindet, und durch 
die unglaublich wachfende Kraft der Genoſſenſchaft felbft 
mächtig wird; wenn Keiner abwartet, daß Hülfe allein vom 
fernen Könige, oder von dem woillfürlich gefegten Beamten 
fomme, fondern felbjt, nach freier Wahl, einen nahen Ober: 
herrn und Beſchuͤtzer ſucht. Das Gleiche möge dieſer, möge 
jeder höher Geftellte in feinen Kreiſen thun; dann wird ſich 
die Pyramide mit unübertreffliher Sicherheit aufbauen und. 
zuleßt in dem Könige einen angemeffenen Schlußftein fin: 
den: welcher, fobald man diefe Wechfelverhältniffe und Stei— 
gerungen verwirft, haltungslos in der Luft fchwebt. 

Mir ftehen hier alfo bei der Begründung des Lehns: 
wefens in feiner umfaffendften Bedeutung: brechen aber, 
weil hievon noch an anderer Stelle die Rede feyn wird, 
bie weitere Erörterung ab, und. bemerken nur vorläufig: wie 
die Lehre von der Unabhängigkeit der Einzelnen, durch Ueber: 

. treibung in anarchifche Willkür und mittelbar in Despotie 
hineinführt, fo führt diefe Lehre von den Abhängigkeits: 
und Wechfel:Verhältniffen bei gleichem Fehler zur Skla— 
verei, oder doch zu uͤbermaͤßiger Bedruͤckung derer, welche 
die Grundlage jener Pyramide ausmachen follen. Wir wol: 
len unfere nähere Betrachtung alfo mit denen beginnen, 
bei welchen fich diefe Schattenfeite am beftimmteften zeigt, 
und allmählich zu den billigeren und glüdlicheren Abftu: 
fungen übergeben. 

a) Bon den Leibeigenen. 

Der Ausdrud Leibeigener findet fich nicht in den älte: 
fien Zeiten, und felbft das Drüdende des Verhaltniffes bildete 

ſich erſt nach dem Falle der Hohenftaufen vollftändiger und 
tadelnswerther aus. Doch koͤnnen wir unter jenem Namen 
hier diejenige Klafje von Menfthen verftehen, deren Pflich— 
ten am fehwerften und deren Rechte im Staate am ge: 
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ringſten waren. Weil indeg im Mittelalter dußerft wenig 
durch allgemeine Geſetze, aͤußerſt viel durch einzelne Verträge 
und oͤrtliches Herkommen feftgefegt wurde, fo giebt es felbft an 
dieſer Stelle Abweichungen und Verfchiedenheiten mancherlei 
Art. Die Regel ließe fich vielleicht am beften fo ausdrüden: 
Teibeigen war der, deſſen Leiftungen, fie mochten fih nun 
lediglich auf feine Perfon oder zugleih auf ein überlaffenes 
- Grundftüd beziehen, nad Art und Maaß nicht genau ab— 
gegraͤnzt, fondern von dem Willen des Herrn abhängig und 
nur durch die vorhandenen Kräfte des Werpflichteten be— 
ſchraͤnkt waren; der ferner dies, auf die Erben übergehende, 
Verhaͤltniß nicht nach eigener Willkür verlaffen oder auflö: 
fen durfte, und felbft in Hinfiht auf Heirath, Erziehung, 

Beſchaͤftigung oder Entfernung der Kinder, von feinem 
Herrn mehr oder weniger abhing. 

Das eine oder andere hier erwähnte Kennzeichen finden 
wir auch bei anderen Klaffen; nur wenn alle erfchwerend 
zufammentreffen, entfteht der Begriff des Leibeigenen oder 

hoͤrigen Mannes", der jedoch, aus oben mitgetheilten Grün: 
| den, von dem des Sklaven noch fehr verfchieden ift. 

Wie aber, fo fragt man zuerft, bat dies Verhältniß, 
welches Herrfchaft und Abhängigkeit über das billige Maaß 
hinauftreibt, entftehen können? Folgende Andeutungen mös 
gen zur Antwort dienen. Erftens, Kriegsgefangene und 

Perſonen die man in eroberten Ländern vorfand, mußten im 

- Gegenfage der Gewalt, die man ihnen möglicherweife an: 
thun Eonnte, jedes Abhängigkeitsverhältnig für Gewinn hal: 
ten. Indeß wäre es fehr irrig zu meinen, alle Einwohner 

eroberter Länder wären fogleich in Leibeigene verwandelt 
- worden: vielmehr blieben bdafelbft ebenfalls fehr mannich: 
fache Abftufungen der Rechte und Pflichten: 

» 

1 Es fen bier erlaubt Teibeigen und börig als im MWefenttichen 

gleichbedeutend zu gebrauchen, ohne Ruͤckſicht auf den hier und da ver: 
ſchiedenen Sprachgebraudy), wonach jenes Wort einen härteren Zuſtand 

- bezeichnet. Eichhorn I, $. 9. 
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Zweitens, beruhte jenes Verhältniß oft auf Vertrag 
und freier Ergebung, befonderd an Kirchen und Klöfter!. 
Sa nicht bloß Freie, fondern felbft Edle, traten freiwil- 
lig in. diefe Abhängigkeit. Ueberhaupt behandelten die Kir— 
chen und Klöfter ihre Leute in der Negel weit billiger als 
der Adel, und für den eigentlichen Schusheren galt der Hei- 
lige jeder Kirche?. Herner gab ed der Armen, Schußlofen, 

1 Kindlinger II, urk. 30, Monum, boica IV, 111, 117. Mi- 

raei op. dipl. I, 377, Gang eigenthümlich lautet folgende Stelle aus 
einer Urk. von 1236 in den Tradit. monast. S. Galli, p. 451: Ego, 
Henricus de Saxo, Guolam filiam meam quae et jure proprietatis 

ad me spectare dinoscebatur, — ecclesiae donavi, et Henricus con- 

sanguineus meus, pro se et pro suis fratribus et sororibus omnem 

jurisdictionem, quam in praedicta Guola in posterum possent vel 

deberent acquirere, eidem ecclesiae donavit. Im Sahre 1127 über: 

giebt ein Graf den Geiftlihen: octo ex ministerialibus melioribus, 

cum uxoribus et filiis et cum omni possessione et proprietate ipsa- 
rum, secundum legem Francorum, per manum comitis Bertoldi, 

Harzh. concil. IH, 299. — 1170 giebt Otto, Graf von Reichenbach, 

an ©. Gallen: servos suos, quos manu potestativa libere tenuit. 

Doch: jus fori et omnem justitiam liberorum negotiatorum 
habere eos sancivi. Neugart cod. Alem. II, Urf. 875. Tradit. 

mon. S. Galli 463. — Libera mulier, propter salutem animae 
tradidit se monasterio. &edebur X, 222. — Richenza saepe animo 
revolvens et mutua confabulatione cum amicis meis disserens, in- 

super et animata a domino archiepiscopo Pelegrino, cum essem 

ingenua, deliberavi esse ancilla et esse sub tributo. Bid. XI, 

149. — Dutha, libertatem suam offerens, se et omnem poste- 

ritatem censualem constituit, Ibid. X, 220, 222. — Quidam 

homines, cum essent liberi, voluntarie se tradiderunt super al- 

tare. Kleinmayrn ©. 560. — Reginhild, libera filia, ab omni 

servili conditione liberrima, sponte se tradidit cum tota sua 

posteritate. — Quaedam nobilis matrona delegavit se et filium 

super altare. Hormayr die Baiern im Morgenlande 39 — 38. — 

Illisa ex utriusque parentibus femina’nobilis et libera semet 

ipsam cum filia sua tradit ad altare S. Gumberti in Onolsbach. 

Lang II, 139, urk. von 1223. Der Ausdrud tradere ad altare 
koͤmmt fehr oft vor, z. B. Kremer IN, urk. 74, 

2 Petri Vener. epist. T, 28. 
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Bedraͤngten, ober doch der aus dem Erbe hinausgewieſenen 
Nachgeborenen fo viele, daß jedes Anfchließen an einen Rei: 
cheren und Mächtigeren für Gewinn', und die Unbeſtimmt⸗ 
heit der Leiſtungen oft für gar Fein, ober doch nur für ein | 
geringes Uebel galt. Beim Miethen eines Dienftboten ſetzt 
auch Fein Vertrag im Einzelnen bejtimmt das Maaß und 
die Art der Dienfte feftz denn beide Theile hegen das ftill- 
ſchweigende Vertrauen, jede Forderung werde der Ein: 
fit und den Kräften angemefjen feyn. Ward nun da= 
mals dem Leibeigenen ein Grundftüd zugetheilt, fo lebte 

er ebenfalls der Hoffnung, daß der Herr ihn nicht über: 
mäßig belaften und bedrängen, nicht der hriftlichen Milde 

and der verfländigen Einfiht in feinen Vortheil erman— 
geln werde. In gewiſſem Sinne bangen noch jest alle 

Zeitpaͤchter in Hinficht der Forderungen fo von dem Wil- 
len der Pachtherren ab, wie damals der Leibeigene oder 
Hörige, und es ift Fein befonderer Grund vorhanden, jetzo 
mehr Billigkeit oder mehr VBerftand bei jenen vorauszu— 

ſetzen. Wirft man aber mit Recht ein, daß der Ber: 
gleich gewaltig hinke, weil der Pächter nach Ablaufe fei: 
ner Pachtzeit unbilligen Forderungen leicht entgehen koͤnne, 

dem Leibeigenen aber eine ſolche Hülfe fehle; fo bemer: 
fen wir andererfeit3: mit der Möglichkeit davonzugehen ? 
ift unbillig gefteigerten Paächtern in der Regel ganz und 

gar nicht gedient oder geholfen; und es fragt fich an bie: 
fer Stelle (wo wir nur die Unbeftimmtheit der For: 

derungen an ben Leibeigenen ind Auge faffen): ob damals 
oder jetzo, bei ähnlicher Erlaubnig des Steigernd, mehr 
VBeranlaſſung zur Bedruͤckung vorhanden war? Und da 

1 Sehe charakteriſtiſch heißt es in einer Urkunde (Mon, boica VII, 
78 um 1180): quidam liber homo Eberhardus de servili liber- 
tate, se in liberam servitutem transferens,. — Und: liber, 

a libertate recedens, servilem eligendo conditionem, sit a modo 
Läto et proprius. Möfer IIT, urt. 180 von 1237. 

2 Man gedenke Irlands. 
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zeigen fi) nur wenig Spuren, daß man im zwölften ober 
dreizehnten Sahrhunderte Bauern irgend einer Ark aus 
dem Beſitze geſetzt hatte. Die Natur der Dinge fchrieb 
damals weit mehr als jebo das Maaß der Leiſtungen vor, 
und Fragen wie fie Die neuere, faſt in ſpeculirenden Hans 
del verwandelte Landwirthfchaft erörtert, wurden gar nicht 
aufgeworfen. Ob es 3.3. mehr reinen Ertrag gebe, wenn 
man die Bauerwirthfchaften einziehe und das Land felbft 
unter den Pflug nehme, oder wenn man es in fehr Eleine 
Theile zerfchlage? ob Schafe, Pferde, Kühe oder Men 
ſchen mehr auf einer gewiffen Fläche. einbrächten? dieſe 
und ähnliche Unterfuchungen waren ganz unerhört. Hiezu 
fam daß man überhaupt mehr von der Hand in den 
Mund lebte, die Geldwirthfchaft fat unbekannt blieb, und 
die Snduftrie weit weniger Einfluß und Wichtigkeit hatte, 
Mithin fand fih Fein Weiz, ja kaum eine Möglichkeit, 
den Lange bekannten Durchſchnittsertrag ploͤtzlich umzuaͤn— 
dern und zu fleigern; man ließ e8 eben bei dem Her 
Fömmlichen und konnte von Verdraͤngung oder Veraͤnde— 
rung der Perfonen und Wirthfchaftsarten feinen Gewinn 
hoffen. Dies und Aehnliches erklärt: wie die Unbeftimmt- 
heit der Leiſtungen nicht fo viel in fich fchloß und nicht fo 
bedenklich und folgenreich war, als in fpäteren Zeiten, wo 
die Laften und Steuern, felbft der Freieften, oft unbeſtimmt 
geworden find. 

Drittens, entftand Leibeigenfchaft — Geburt oder 
Verjaͤhrung. Doch konnten in gewiſſen Fällen!, und wenn 

z. B. die Uebergabe der eltern in Leibeigenfchaft nicht uns 
ter den gehörigen Förmlichkeiten vor Gericht gefchehen war, 
die Nachkommen mit Erfolge widerfprechen. 

Viertens, legte man Leibeigenfchaft zur Strafe auf, 
und verwandelte 3. B. Zinsbauern in leibeigene Bauern, 
wenn fie ihren Pflichten nicht gebührend und zur rechten 

1 Eihhorn I, $. 343. 
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en nachfamen‘. Oder es verloren ſich allmählich die er- 
ſten auch wohl unbemerkt unter die letzten?. 

Fünftens, entftand jenes Verhältniß leider auch durch 
bloße Gewalt, ohne daß die Klagen der Gezwungenen bis 

m Könige drangen, oder irgendwo Abhülfe fanden‘, Doch 
agt ſchon der Sachſenſpiegel fehr ſchoͤn: nach rechter Wahr: 

heit hat Leibeigenfchaft ihren Anfang in unrechter Gewalt, 
die in unrechte Gewohnheit übergegangen ift, und bie man 
nun für Recht ausgiebt*. 

- DOb nun gleich die Leibeigenfchaft durch die Unbeftimmt: 
heit der Reiftungen und das Verbot hinwegzuziehen, in jener 

- Zeit minder erfchwert wurde, ald es im unferen Tagen der 
Fall feyn dürfte: fo erfcheint doch das Eingreifen in die per- 
- fönlichften Verhältniffe, insbefondere bei den Verheirathun- 

gen, als ein fehr bebdenflicher Punkt; und wenn man biebei 
den Einfluß felbft der Aeltern durch Gefeße ermäßigt, wie 
viel mehr follte der des Herrn geregelt werden‘. Im Al: 
gemeinen gründete man dieſen Einfluß darauf: daß jede 
Heirath des Leibeigenen eine Perfon gleichſam zur Familie 
bringe und der Herr alfo nicht minder mitzureden habe, als 
wenn ihm ein unbekannter Dienftbote ins Haus komme. 
Sp wenig man, dies erlaube, fo wenig fey es Tyrannei 
gegen den Leibeigenen einen Grundfaß anzuwenden, deſſen 

ı Monum, boica I, 21, 31, 161, 188; VI, 91. Wenn aber fehr 
Zunge und fehr Alte den Zins nicht zahlen koͤnnen, non ideo in ser- 

vitium redigantur. Ibid. I, 192. — 1260 feste Bifhof Gerhard. von 
Münfter, mit Beiftimmung feinee Synode feft: daß Bauern welche 

mit dem Zinfe drei Jahre rüctändig blieben, ihre Anrecht ganz ver 
fieren, und daß Keiner, der Grundftüde auf Lebenszeit in Pacht habe, 
fie verpfänbden, ober anderweit darüber falten dürfe. Niefert mün- 
fterifche Urkunden IV, ©. 3. 

2 Xrr I, 322. 

3 Murensis eoen, origin, 434. 

4 Sacjfenfp. M, 42, $. 6. 

5 Beamte und Soldaten haben in neueren Zeiten auch manche Hei— 

rathöbefhräntung von oben herab erbulben müffen. 
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Dafeyn er längft Fenne und der oft zu feinem Heile diene. 
— Diefe Schlußfolge entbehrt zwar nicht alles Grundes, 
ift aber dennoch erftens, infofern mangelhaft, als man das— 
jenige, was nicht unnatürlich in Hinficht des Hausgefindes 
verlangt und durchgefeßt wird, über die Einwohner ganzer 
Drtfchaften ausdehnt. Zweitens, lahmt die Aehnlichkeit um 
deswillen, weil die Löfung des Gefindevertrages beiden Thei⸗ 
len frei fteht, dem Leibeigenen für fich und feine Nachkom— 
men aber verfagt if. Wenn fich namlich hierüber auch nicht 
aller Orten ein verbietender Buchftabe des Gefekes, und eben 
fo wenig darüber findet, daß der Hörige nirgends gegen 
feinen Herrn Recht fuchen und erhalten Fünne: fo war doch 
unläaugbar die Uebermacht auf der einen und die Ohnmacht 
auf der anderen Seite fo allgemein, und das drüdende Her: 
fommen darauf fo feft gegründet, daß der Keibeigene, wenn 
ihm die Kirche nicht zu Hülfe Fam, oft ald vechtlos erfchien 
und fein Wohl und Wehe nur von gutem Willen und Gnade 
abhing. Und dies ift (wie lindernd und mildernd auch eines 
oder das amdere einwirkte) der Form nach ein unbebingtes, 
fehlechthin verwerfliches Uebel, welches gottlob in neueren 
Zeiten zum unfchäßbaren Gewinn Unzähliger meift ausge: 
tilgt ift. Indeſſen kann allerdings da, wo Vertrag und 
Rechtsgang gegeben ift, durch VBertragsbedingungen und im 
Wege NRechtens, die Tyrannei und das Elend noch über 
das Maaß des Elends jedes. angefiedelten Hörigen hinaus⸗ 
wachen. So erfcheint z. 3. die Lage der Fabrikarbeiter 
(deren Leben oder Hungertod vom Fabrikheren, oder viel: 
mehr von Verhältniffen abhängt, welche auch diefer zu 
vegeln und zu beherrfchen außer Stande ift) troß aller Ver— 
träge, Gefeße und Formen bisweilen wie eine neue Leib» 
eigenfchaft, gegen welche man die der Landleute als heite: 
res, ſicheres Dafeyn betrachten könnte. Deßungeachtet bleibt 
Gefühl und Dafeyn perfönlicher Freiheit vom hoͤchſten Werthe; 
auch werden Necht, Gefeb und Vertrag zwar allein Feines- 
wegs alle Uebel vertilgen: wohl aber finden Heilmittel höhe: 
ver Art leichteren Eingang und ficherere Anwendung, fobald 
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jener Rechtsſtand allen Menfchen ohne Ausnahme bewilligt 
wird. Liebe, Güte, Milothätigkeit, Iheilnahme, Aufopfe: 
rung kann "ber Staat nicht anbefehlen; Diejenigen aber 
welche meinen: fobald dem Leibeigenen ein Rechtsſtand be⸗ 
willigt ſey, habe es mit all jenen Einwirkungen ein Ende, 
beweifen eine völlige Unbekanntfchaft mit der wahren Be: 
deutung und Eigenthümlichkeit derfelben, und koͤnnen es nicht 

- übel deuten, wenn wir an ihrem preiswiürdigen Benehmen 
vor und nach Aufhebung der‘ Leibeigenfchaft zweifeln. 
Sagt Jemand: er laugne, daß Drud und Gewalt ge 

gen Leibeigene überhaupt ftattgefunden habe, bis wir ihm 
dafuͤr ganz einzelne Beweife vorlegen, fo antworten wir: 
das ganze Verhältnig tft der Art, daß fich aus der Mög- 
lichkeit des Drudes leider nur zu beftimmt die Wirklichkeit 

ableiten läßt, und wir glauben durch obige allgemeine Mil- 
derungsgruͤnde weit mehr, und fuͤr die Herren Vortheil⸗ 

hafteres aufgeſtellt zu haben, als wenn wir unbedingt die 
Mangelhaftigkeit des Verhaͤltniſſes läugnen wollten. Die 

Herren ſchrieben die Zeitbuͤcher und Urkunden, nicht die 
Leibeigenen, mithin laͤßt ſich aus dem Schweigen jener nicht 
viel folgern: doch fehlt es. keineswegs fo ganz an den ver: 
langten 'Zeugniffen. Nur zu oft ergaben’ fich bekannter: 

maaßen Adliche fo arg dem Straßenraube', daß einzelne 
von ihnen zur Strafe hingerichtet wurden; fehwerlich waren 
diefe Miffethäter fehr freundliche Herren ihrer Leibeigenen. 
Ober meint man, daß Raub und Milde ſich nach verfchie: 

denen Richtungen ‚hin vertragen: fo beziehen wir uns auf 
den Beſchluß der Kirchenverfammlung von Trier ?, welche 

1 Weingart, monach, 701. Pappenh. zu 1254. Orderic., Vit. 
zu 1198. Tyge Rothe, 52 klagt, daß fo viele kirchliche und 

romanifirende Schriftfteller bie freien Bauern des Nordens (melde in 
ben Verſammlungen ber einzige befchließende Stand waren) in die Klaſſe 

bes Pöbels binabfenten. — Doch waren fie nicht felten bebrängt ; weg: 

hab zum Beiſpiel eine bänifche Chronik (bei Langebek V, 570) zum 
Jahre 1255 fagt: exasperati sunt rustici contra nobiles. 

2 Harzlieim conc, III, 209, 

V, 2 
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im Sahre 1225 verbot, die Bauern an Sonn= und Feft: 
Tagen zur Frohnarbeit anzuziehen. Ferner, ergiebt eine 
Urkunde von 1250, daß Edle mainzer Bauern prügelten, 
ihr Vieh wegtrieben und zur Löfung Faſtnachtshuͤhner ver: 
langten, bis die Kirche mit den härteften Strafen drohte". _ 
Zur Zeit Richards I fam es in England, ums Jahr 1255 
in Dänemark zu großen Baueraufftänden gegen den Drud 
der Reichen und Vornehmen?; wobei dann natürlich das 
billige Maaß von Feiner Seite beobachtet wurde, Am lau: 
teften klagt Peter der Ehrwürdige über die Härte und 
Willkuͤr womit der Adel feine Bauern mißhandele und felbft 
zum Fortlaufen zwinge?.  Xeibeigene waren endlich ein 
Ausfuhrartifel der Wenetianer und auf der Donau‘. 

Es gab wenige Gegenden Deutfchlands, wohin die Leibs 
eigenfchaft gar nicht ‚gedrungen wäre: aber eben fo wenige, 
wo alle milderen Berhältniffe ganz aufgehört hatten. Die 
Zahl derjenigen Perfonen, welche zu den höheren Abftufun: 
gen gehörten, fcheint im Ganzen immer größer, als die ber 
Leibeigenen gewefen zu ſeyn. Friesland und die Niederun: 
gen am Meere hielten fich vielleicht freier von diefem Uebel, 
als die Alpen. Wir finden hier, neben vielen freien Leu: 
ten, doch auch Leibeigene zu Kiburg, Dieffenhofen, Win: 
tertbur, Feldkirch, Uri, am vierwaldftätter See u. a. D.°, 

In allen flavifchen Ländern feheint der Drud der 
Leibeigenen größer ‘gewefen zu feyn, als in den deutſchen. 
In Polen z. B. gaben ihnen die Adlichen Falfennefter zu 
verwahren, und ftraften fie aufs Härtefle, wenn die Zungen 

1 Gudeni cod. I, 635. CHR 

2 Güil. Neubrig. V, 21. Hamsfort bei Langebek I, 200. Da- 
„niae chron. I bei Ludwig IX, 31, Dahlmann I, 403, 

3 Petr. Vener. epist. I, 28, ! 

4. Wiener, Sahrbücher XL, 86. | BERURT EV, 

5 Hergott/ geneal. Habsb. II, urk. 43. Frauenmuͤnſterurk. Hoſchr. 
I, 240; VII, 726 — Ueber die ftalienifchen Landleute, fiehe Br Ab: 

ſchnitt die dortigen Staͤdte betreffend. 
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davonflogen. Ueberhaupt wurden fie. dergeftalt: behandelt, 
daß Viele Baterland und Chriftenthum verließen und zu 
den heidnifchen Preußen und Ruffen flohen. Gregor IX 

wies die Unterdrüder dafür fo ſtreng, als würdig zurecht ' 

Hieher gehört folgendes berggerveißenbe Bruni ‚eine 
— eng | 

* Ze Fegefeuer iſt unfer Leben, 

v4 Fegefeuer oder Hölle. 

Ts non en Brot ift man am Hofe, 
AD Winſelnd trinkt man feinen Becher, 

Beuerbrot mit Feuerbrande.. 
Funken in des Brotes Krume, 

Ruthen unter Brotes Rinde. 

Wenn ich los. vom Hofe komme, 

sie Komm' ich aus, ber Hölle wieber, 
nn. Komm zurüd aus Wolfes Rachen, 
0. Komm zuruͤck aus Loͤwens Schlunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 
Ro vom Biß des bunten Hundes, 
er N Oo von. Biß des Aömargen Hundes? 

ee b. Bon —5 kauen 

Unter bieſem Namen laͤßt ſich die große Zahl von Land⸗ 
leuten zuſammenfaſſen, welche auf den Grund des Herkom⸗ 
mens ober ausbrudlicher Berträge, einem Oberen zu ge 
wiffen beftimmten Zahlungen und Leiftungen verpflichtet 
waren, und in Hinficht ihrer perfönlichen Berhältniffe einer 
größeren Freiheit genofien, als die Leibeigenen; weshalb fie 
auch in Urkunden von diefen genau unterfchieden werden. 

- Daß unter ihnen, binfichtlih einer mehr oder minder 
vortheilhaften Stellung, mannichfache Abftufungen ftattfan= 

I Animas fidelium, quas Jesus Christus redemit sanguine, avium 
intuitu, vel ferarum, Sathanae praedam effici, detestabile decer- 

nimus et iniquum, ‚Reg. Greg. IV, Jahr XI, Urt, 337. Ripoll I, 
Urt, 65, | 

29erder Werke zur ſchoͤnen Literatur vun, 117. 54 
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den, verfteht fich von felbft'; fo wie es auch nicht nöthig. 
ift, Uber die Gründe und die Art ihrer Entftehung etwas 
beizufügen, nachdem wir dies bei ben — wo Des 
viel ſchwerer fait, fehon verfucht haben. 

Auf jeden Fall blieb in all jenen Abftufungen bas eigent: 
liche Eigenthum des Grundftüdes bei dem Herrn: wo hin⸗ 
gegen dies Verhaͤltniß nicht ſtattfand, oder aufhoͤrte, würz 
den wir eine andere Benennung und Bezeichnung deffelben 
vorziehen, Manches hieher Gehörige wird ſich noch beffer 
in den Abfchnitten von Abgaben, Freifaffungen und Erb— 
rechten mittheilen laffen. 

e) Bon den Dienftleuten, oder Miniſt erialen 

Ueber keinen Begriff herrſcht ſo viel Abweichung, Streit 
und Widerſpruch, als uͤber den der Dienſtleute, oder 
Miniſterialen, und nie wird man daruͤber ins Klare 
kommen, ſo lange man mit Verwerfung der hoͤchſt mannich— 
faltigen Bedeutung des Wortes nur eine einzige gelten laͤßt, 
und das Abweichendſte uͤber den gleichen Leiſten ſchlagen will. 

Unter ministerium, Dienſt, Dienſtleiſtung ließ ſich das 
Verſchiedenartigſte verſtehen und ward darunter verftanden?, 
von den allerniedrigſten Geſchaͤften des Geſindes, bis zu 
den hoͤchſten der angeſehenſten Staatsbeamten; und nach 
Maaßgabe dieſer Stufenfolge, erfcheint auch Rang, Werth, 
Wichtigkeit und Einfluß der Minifterialen außerordentlich 

' Kr — 
1 Viele Kloͤſter verpflichteten freigelaſſene Leibeigene zur ‚Ablieferung 

von Wachs, woher der Name der Wachszinſigen entftand. Gün- 

ther cod. I, Ur. 179, — Viele Zinsbauern (coloni) hatten das Recht 
wegzuziehen. Mon. boica IV, 142. Beifpiele des Ueberganges aus 
servili conditione ad tributum, Gefchichte der ftändifchen Gerichts: 
barkeit in Baiern II, 297, 309. 

2 Unter dem Namen der Dienfimannen wurden im Mittelalter 

Pflichtige von fo verfchiedener Art, als dermalen unter den Die- 

nern verftanden. Schlieffen Nachrichten I, 41. — Fuͤrth über 

die Minifterialen bat fehr fleißig gefammelt, doch Tann ich feinen An: 
fichten nicht überall beitreten. 
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verſchieden. Nur ein einziger Umftand findet ſich natürlich 
überall hindurchgehend: naͤmlich daß Jeder welcher Dienſte 
leiſtet, ſie eben einem Anderen leiſtet, alſo zu dieſem in 
einem individuellen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe ſteht; 
obwohl dieſe Abhaͤngigkeit keineswegs uͤberall gleich, oder 
gar überall gleich druͤkkend war. Daher ſagt Eichhorn mit 
Recht: „Es ift in der That nicht zu begreifen ', wie fo viele 
neuere Schriftfteller fi) in die Vorſtellungsart des Mittel: 
alterö von den Berhältniffen der Dienftleute durchaus nicht 
finden Eönnen, und fie mit den eigen behörigen Leuten ver: 
mengen, ja wohl gar aus diefen entjtehen laſſen.“ 
Wir fommen der Wahrheit näher, wenn wir uns ‚mit 
den Ausdrüden und der Nedeweife des Mittelalters befannt 
machen. Hier findet ſich zuvörberft, daß die Dienftleute 
* — * von den rg unterfchieden werden? Ganz 

ı Rechtsgeſchichte n, 344, ©. 605. 

2 Wir geben Proben verfchiedener Ausdrüde und Stellungen: Liberi, 
ministeriales, Detter von den Minister, imperii 16, 47. Glafey 
98, 115. Riefert IV, 125, 170. - Nobiles, ministeriales, coloni. 
Oetter — Nobiles, milites, populares. Ib. 7. — Ministeriales, 
inbeneficiati, servi. Ib. 85. — Vasalli, ministeriales, mancipia, 
Ib. 112. Glafey 123. Niefert IV, 437. — Viri militares, qui 
dienntur ministeriales. Glafey 139. — Ministeriales und litones un: 
terfchieben. Kettner antiquit. Quedlinb, 325. — Praelati et cle- 
rici, ministeriales, milites, servi, cives. Wiener Jahrbücher XL, 

96. — Ministeriales, consules, scabini, et universi cives Worma- 

tienses. Böhmer IC ren Francof. 100. — Burgwardici ministeriales. 
Märkifche urk. von 1193. Raumer aͤlteſte Gefchichte der Kurmarf 67. 
Burggravii ministeriales, Westphalia II, 3, 6, Ur. von 1241. — 
Ministeriales Mindae morantes, consules et universi Mindenses. 

Sartorius Hanfe u. A. II, 74. — Vasalli, ministeriales, man- 

eipis, Ministeriales, litones, mancipia. Riccius von dem land: 
fäffigen Adel 55. — Duces, nobiles, liberi, ministeriales. Schannat 

vindem. II, 116. — Milites ecclesiae, tam ministeriales, quam 

nobiles viri. Chron, Laurish, 78, — Markuardus dapifer et mi- 
nisterialis Henrici VI, libertate donatus est. Ursp. chr. 317. — 
Homines fisealini, seu etiam ministeriales, Hund metrop. III, 36. — 
Famiia sive ministerialis, sive servilis sit conditionis. Monum. 
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richtig , ſofern die Teßten eben in Feinem Abhängigkeitöver: 
hältniffe ftehen. "Daraus folgt: aber in Feiner Weife daß 
die Abhängigkeit des. Dienftmannes, mit der des Hoͤrigen, 
des Leibeigenen, des Knechtes zufammenfalle: vielmehr. wers 
den diefe ebenfalls fehr oft und ausdruͤcklich von den Mini⸗ 
ſterialen unterſchieden. 

Als Regel koͤnnen wir alfo twieberholt — der 
Dienſtmann ſteht getrennt vom Hoͤrigen und vom Zins: 
bauern, und eben ſo von den vollkommen Freien und Edelen. 
Seine Unfreiheit iſt etwas ganz Anderes, als die urſpruͤng⸗ 
liche Hoͤrigkeit, und insbeſondere blieb der ritterbuͤrtige 
Dienſtmann vom Unfreien geſondert. Welche Ausnahmen 
dieſe Regeln leiden, und wie alle dieſe Verhaͤltniſſe in ein— 
ander übergehen, wird. ſogleich nachgewieſen werden. 

Die Gruͤnde warum im Mittelalter ſo viele Perſonen 
in Abhaͤngigkeit geriethen, oder ſich freiwillig hinein begaben, 
haben wir im Allgemeinen bereits oben dargelegt. Zur 
Uebernahme der Miniſterialitaͤt wirkten z. B. einerſeits 
Armuth, Schutzloſigkeit und Aberglaube; andererſeits An— 
hänglichkeit ', Ausſicht auf Aemter und Einfluß, uf Güter 
und Einnahmen u Le 

Daß eigene Leute? durch Eintritt in Dienfipflicptigkeit 
ihren Stand erhoben und ihre Verhaͤltniſſe befferten, hat 
feinen Zweifel. Doch blieb diefe Entftehungsart der Mini- 

boica I, 377. — ‚Conditio ministerialis, censualis, et servilis unter: 

ſchieden. Ib. VI, 101. — Desgleichen Ministeriales et clientes. Ib. 
III, 475; VII, 101. — Nobiles et ministeriales, Ib. Yon 475.: — 

Liberiores et ministeriales, Ib. VII, 487. 

1 Riecius-vom Yändfäffigen Adel 90, — 1118 bean. z. 8. 

Freie ſich und ihre Guͤter in Abhaͤngigkeit des Kloſters Abdinghof, 

wogegen der Abt ihnen Eſſen, Kleidung, Holz ru Bor: 
theile zufichert. Wigand Archiv IH, 98 Ei 

2 Eigene Leute, die ein Edler einem Bifchofe giebt, werde deffen 
Minifteriafen. Hund metrop. II, 8. — “Ancillam tradidit ecclesiae 

ut haberet jus et legem a re dignitatis — 

boica I, 147, | 2 2. 
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ſterialitaͤt die feltenere: wogegen ſich Freie, Adliche und 
Ritter, aus den angedeuteten Gründen, gleichfam in die 
‚Wette zum Dienfte begaben '. Und dies gewiß fo wenig 

um im gewöhnlichen Sinne unfrei zu werden, ald wenn 
in unſeren Tagen ähnlich geftellte Perfonen in fürftliche 
und koͤnigliche Dienfte treten. Allerdings erfcheint auch jego 

‚der Hleinfte, auf feiner eigenen: Scholle felbftandig lebende 
‚Mann in einer Hinficht unabhängiger und freier, als felbft 

der höchfte Staatsbeamte. Es ift aber die verfehrtefte Anz 
fit von der Welt, die letzten und alle Minifterialen des _ 
Mittelalters mit Hörigen und Leibeigenen in eine Klaſſe 

zu fegen. 
ESchon der Sarhfenfpiegel® erwähnt die große Mannich- 
faltigfeit der Minifterialen, und was von unferen Beamten 
gilt, findet auch ‚auf jene Anwendung. Sehr richtig unter- 
fcheidet die Gloffe jenes Rechtsbuches den Dienft, welchen 
Semand leiftet weil er leibeigen ift, der Perfon nad, 
von dem Dienfte den er für ein empfangenes Gut leiftet. 
Dort. ift die perfönliche Eigenfchaft das Wefentliche und 
Subftantielle, bier nur ‚accidentell und Nebenfache. Daher 
find Dienftleute nicht eigen in jenem Sinne, fondern haben 
Kriegsrecht und Kriegspflicht, Eönnen Ritter, Schußvögte ? 
und Priefter werden, Eigenthum erwerben und darlıber 
‚halten u, f. w. Wenn das Kaiſerlandrecht fagt: alle 

1 Kleinmayın 565. Wigand Archiv II, 127. Aermere Edle 
vertaufhten bie dürftige Kreigeborenheit, gegen eine wohlbelohnte 
Abhängigkeit. Schlieffen 46. — Renunciantes nobilitati et 
libertati nostrae, facti sumus ministeriales ecclesiae_ Bremensis. 

Urf. von 1257. Schmidt Beiträge zur Geſchichte des Adels I, 64. 

2 III, 42. « 

3 Minifterialen bes Grafen von Hirfchberg find advocati des Kiofters 

Reichenbach. Monum, boica XXVII, 59. — Ad petitionem no- 
stram ministerialis noster Duringus de Racitelenberge omni- 
modis renuntiavit advocatiae quam habebat in bonis fratrum 
de Cella 8, Mariae, Urk. 2eopolbs VII von Defterreih in Hor— 

mayrs Taſchenbuch 1828, ©. 203, 
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Dienftleute heißen mit Recht eigene Leute ': ſo will es da— 
‚mit nur das allgemeinere Abhäangigkeitsverhältniß ausdrüden; 
dennes fügt hinzu: man ehrt fie mit diefem Namen darum, 
daß fie der Fürften feynd. — Dies wird noch deutlicher, 
wenn man fieht daß Minifterialen felbft eigene Leute? be- 
faßen, und über diefelben verfügten. Wir finden ferner 

Beifpiele, daß Minifterialen welche früher den Freien nach: 
ftanden, ihnen  fpäter oft vorangeftellt werben ?; und daß 
Perfonen* welchen die Wahl zwifchen Freiheit und Mini— 
fterialität geftellt ward, Die letzte vorzogen. Beſonders gern 
trat man in ſolch ein Berhältniß zu Kirchen: und Klöftern, 
wobei die gegenfeitigen Rechte durch Herfommen, oder aus: 
druͤckliche Verträge näher  beflimmt wurden.  Konnten Bi: 
fchöfe und Prälaten nicht angefehenere Perfonen bewegen 
Dienftleute zu werden, fo nahmen fie dazu manchmal. ihre 
leibeigenen Leute a und die Könige halfen über den Mangel 

PrPwrr 
—V 

1 LIV, 6. 11. 
2 Principum, nobilium, ministerialium, ect —E 

nes'proprii non recipiantur in civitatibus nostris. Urkunde ‚Hein: 

richs VII von 1231. Detter 137. — Freie Dienſtleute, Hof 
gefinde, andere Edle, und deren. Diener und eigene Leute in einer 

Urkunde von. 1276 erwähnt. , Glafey: 63. — Concedimus ut quilibet 

ministerialium nostrorum praedia, mancipia. et quaecunque 

haereditario jure possederit, S. Mariae in Reichenbach conferendi 

liberam potestatem habeant. Urk. des Markgrafen von Vohburg von 

1135... Monum, | boica XXVII, II. — Andererfeits haben: —* Chels 
leute Miniſterialen. Riccius, vom landfäffigen Mel an 

3 Stüve in Wigande Archiv II, 127. 

4 Quidam 'nobilis mulierem Azzil nuncupatam quae fidei suae 

commendata erat, ita ut eam aut liberam efficeret, aut quo- 

cumque eadem mulier peteret, delegaret, delegavit super altare 

eo jure quo legitimi ministeriales utuntur. RR ayr — 

im Morgenlande 36, 

5 Fridericus I abbati concedit, ut‘in ordinem et jus ae pro- 

movere ministerialium, quemeungue de familia tali honore 

judicaverit esse dignum. Hund — "I, FR: Me BE 
ftunden IV, 399, Montag II, 616.. i — 
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freier Geburt hinweg. Weiber waren; oder: wurden in 
dieſer Weiſe Minifterialen u 
HR In ber Regel: ftand das Maag der wechfelfeitigen Rechte 
und Pflichten in Berhältniß zu dem dargebotenen oder Über: 

laſſenen Grundvermögen. Natürlich war die Schaltung 
Über das lebte den Minifterialen nicht unbedingt freigeftellt: 

wogegen ſich Beifpiele in Menge finden, daß fie, neben den 

 Minifterialgutern?, andere zu vollem, freiem: Eigenthume 
befaßen oder ererbt hatten, und darüber nach Belieben ver: 

fuͤgten ʒ was wiederum mit, Unfreiheit im. alten Sinne ganz 
unvertraͤglich erfheint.. Um jedoch Zweifel und kuͤnftige 
Einreden abzufchneiden, holten Dienftleute oft die Geneh— 
migung. des ‚Dienftheren,  Schugvogtes, Lehnsherrn oder 

4 de 

a 7 ER TE 2300n7 
1 Riccius En landfäfjigen Adel. 

— Bona ministerialia , ex successione haerediteria et suorum pro- 
genitorum, pleno jure devoluta; und bona homagia et ministerialia 
unterfchieden.. Matthaeus de nobilitate p. 1065. — Ein Minifteriale 
ſchenkt, mit Beiſtimmung von Frau und Kindern, Land an eine Kirche: 

sicut a parentibus ad ipsos devoluta fuerat, absque omni que- 
rela sub jure eivili. Wilkens Gefhichte von’ Münfter 96, urk. 
von 1184. — Ministerialis S. Petri, beneficium quod paterna, 
immo avita transmissione acceperat, monasterio Sigebergensi legi- 
tima donatione tradidit. urk. von 1119. Binterim Erzbdidcefe 
Koin IIT, 82, 122. — Ministerialis inbeneficiatus giebt, mit Beis 
ſtimmung feiner Brüder, dem Bifchofe von Münfter einen Hof zuruͤck, 

damit diefer ihn dem Kloſter Langenhorft überlaffe. Jener Minifteriale 

empfing bafür vom Kıiofter 145 Mark. Niefert münfterifche Urkun: 

ben IV, 138, urfunde von 1181. — Eine Minifterialinn beati Pauli 

ſchenkt, mit Beiftimmung ihrer Erben (Mutter und Schweftern) ein 

Gut dem Biſchofe von Münfter zum Eigenthume,  Sufficiente quo- 
que cautione per sententiam ministerialium nostrorum, hanc dona- 
tionem jure fieri posse, et stabiliter factam esse, Urkunde von 1184. 
Niefert IV, 144, — Andere Beifpiele in Kifhers Geſchichte von 

loſterneuburg. urtundenbuch ©, 17, 53, 74, 83, 86, — Miles et 
ministerialis noster veräußert, mit Zufimmung der Verwandten und 
DOttos von Plineburg, Grundſtuͤcke die ihm eigenthuͤmlich gehörten. 
Bepernie Abbandt, II, 98, urt. von 1223, 
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Herzogs ein", damit die Rechte der Kirchen, Klöfter, Für: 
ften, oder des Neiches nicht bei diefer Gelegenheit verlegt 
würden. Lautet eine folche Erlaubnig zu Veraͤußerungen 
ganz allgemein, fo begriff fie auch die Dienftgüter unter 
fi; jedoch in der * ee der Dis ur er 
Leiftungen ?. 

Außerdem verlangte‘ in folchen Fällen der Käufer * 
Empfaͤnger nicht ſelten Beiſtimmung der Verwandten, oder 
Buͤrgſchaft daß die minderjährigen Kinder * nicht dereinſt 
Einſpruch thun würden; zuweilen übten auch jene Ver— 
wandten, ja ſelbſt die Orts: und Marfgenoffen ein Bor: 
Faufsrecht aus. Zwar erflritt die Kirche zur Zeit Ottos IV 
das allgemeine Gefeß: ihre Dienftleute dürften, ohne Geneh— 
migung, weder eigene, noch Lehn- und Zinsgüter * veräußern: 
war aber gewiß nicht im Stande e3 überall binfichrlich 
der erften geltend zu machen. | 

Das Verhältniß der Dienſtpflichtigkeit konnte vom Dienſt⸗ 
herrn und Miniſterialen in der Regel nicht veraͤndert, oder 
einfeitig aufgelöfet werden °, ſondern ging mit Rechten ı und 
Pflichten auf die Erben über. Die Befchränkungen des 
Erbrechtes entftanden (wie beim Lehen) wefentlich aus der 

1 Tradit. monast. S. Galli 460. Monum. boica III, 115; IX, 

385. Sceidt vom Adel, mantissa 137, Urf. 138, 139. — 
hist, Zaring. Bad. V, 234. 

2 Monum. boica X, 244. Gerbert histor, nigrae silv ae IT, 131. 

Orig. guelf. III, 424, 426.. Hergott geneal. Habsb. II, urk. 232, 

326. Hormayr Werke II, urk. 18, Archiv des Er Urf. 

von DOtenburg 70,109, 

3 Scheidt vom Adel, mantissa Urf. 140b, 141, und die Gert 

angeführten Stellen. 

4 Orig. guelf. III, 789. fe = 

5 Ex parentibus jure ministerialium digni sunt. Eccard histor, 

geneal. princ, Saxoniae 23. — Jus ministerialium a praedecesso- 
ribus suis integritate generis et conditionis obtinuerunt, Riccius 
58. Eichhorn II, S. 363, Weiske Abhandlungen aus dem deut—⸗ 

ſchen Rechte ©. 66. \ 



Beziehung: auf den Dienftz und Heimfall der Güter fand 
nur ſtatt, wenn kein geſetzlicher Erbe vorhanden war. Freie, 
we Kinder einer Freien konnten hingegen nicht erben‘, 
wenn fie ſich weigerten in das Dienftverhältniß. zu treten. 
Die ‚Erwerbung freier Güter war den Dienftleuten nicht 
überall ?, oder bisweilen wohl nur unter Zuftimmung des 

| ——— erlaubt. 
Wenn man Dienſtleute berlaufte verfehentkte ; ——— 
* oder mit ihren Grundſtuͤcken gegen Andere vertauſchte, 

fo war von keinem Eingriffe in ihre perfönlichen Verhaͤlt— 
niſſe die Nede, fondern nur von UWeberlaffung ihrer Zinfen 
und Leiftungen an einen anderen Empfänger. Auch ward 
ihre Einwilligung nicht felten dazu: eingeholt *5 und felbft 
Bafallen und Edlere mußten ſich ſolche Beräußerungen ge: 
fallen Taffen®. 

ag Da Berheirathungen* gar —* Abhaͤngigkeitsverhältniſſe 
us? uw)! ara 

AWohteräd —* 91. PEN Familie Volme⸗ 
ſtein 101. Nullus ministerialis alicujus ecclesiae feodum quod 
habet ab ecclesia jure ministerialium, filio suo, qui suae 

_ mon est conditionis, vel alii personae, in fraudem ecclesiae vel 
_ subterfugium potest vel debet concedere. Urk. von 1192 von Hein- 
| rich VI. Pertz monum, IV, 195. 
| 2 Usucapium possessionis (in Land) quod theotisca exprimitur 

lingua Sala, quodipsi quidem, quia liberi non erant, verum Mi- 
 nisteriales Ducis de Limburch, usucapere a praefato libero et 

nobili yiro non poterant. Ur, von 1229. Quir Gefdichte von 
Burtſcheid 220. 

3 Orig. guelf, IN, 466; IV, 145. Strube Nebenftunden IV, 

363. Ried cod. J, Urt, 233. 

4 Minifteriafen $- B. vertauſcht: voluntate et consensu interveni 
ente. Kindlinger Familie Volmeftein 66. 

5 Vassalli, ministeriales et homines cum attinentiis uni- 

versis verſchenkt. Urkunde des Grafen Ulrich von MWirtemberg von 
1254, Memminger Jahrbücher 1830, ©. 149. — König Wilhelm 
überiäßt castrum Noviomagum cum hominibus noebilibus, fide- 
libus, ministerialibus. Matthaeus de nobilitate 950, 

6 Glafey 44. Riccius 205. 
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zu ‚anderen Herren herbeiführen fonnten, fo war, in der 
Regel die Zuſtimmung des Dienſtherrn nothwendigz was 
allerdings eine Abhaͤngigkeit, aber keineswegs eine völlige 
Unfreiheit erweifet. Auch der Vaſall blieb in dieſer Bes 
ziehung Befchränkungen unterworfen; und der Minifteriale _ 
konnte heirathen wen: er wollte, fobald. er den fonfligen 
Bortheilen entfagte, die aus feinem Verhaͤltniß erwuchfen. 

Aus ähnlichen Gründen mußten Beftimmungen über 
die Kinder aus fo gemifchten Ehen getroffen’ werden. Oft, 
aber ‚nicht immer folgten: die Kinder der aͤrgeren Hand, 
und Kinder: von einer Freien wurden in mehren Landfchaf: 
ten frei. Ausdrüdliche Verträge über die Theilung derfelben 
zwiſchen den verſchiedenen Dienſtherren ſtellten — — 
meineren Regeln oft. in den Hintergrund) un nn 

Da der Kriegsdienft wefentlich mit dem Lehnsweſen au 
fammenhing, fo follte man annehmen, es fey ein Kennzeichen 

der Minifterialität, daß alle Arten von Dienften, aber Fein 
Eriegerifcher :geleiflet worden. Dem; war. aber nicht fo; viel: 
mehr bildeten die Dienftleute allmählich faft den’ beften und 
ficherften Theil der Heere, fo wie die Kriegsdienſtleute allen 
übrigen Miniſterialen voranftanden?. Bor — Kriegs: 

1 Riccius 125. Bufhberg, Ortenburg 86. Wigand II, 
160. — Es fey Regel, daß wenn Vater. und Mutter Minifterialen 

verſchiedener Herren waͤren, die Kinder der Mutter folgten und Mini⸗ 

ſterialen ihres Herrn wuͤrden. Urkunde Erzbiſchof Arnolds von Mainz 

von 1155. Kettner antig. Quedlinburg. p. 183. — Zwei Söhne 

von Minifterialen taufchen die Herren. Urk. von 1257, ebendafelöft. — 

Heinrich VI und der Reichstag entſcheiden 1190: daß die Kinder von 

einer freien Mutter und einem kirchlichen Minifterialen dem Water 

folgen. Pertz monum. IV, 187. Im Jahre 1208 Beftätigt ein Reiche: 
tag in Augsburg diefe Entſcheidung, mit dem Zuſatze: "alias enim 
omnes ministeriales omnium ecclesiarum i — ERBEN Tioikzie 

di'Adelpreto di Trento 515. z 

2 Ministeriales’ militares werben‘ als deren erſte Kae? von den 

anderen gefchieden. Adeo nobilis' et bellicosa ut nimirum liberae 

conditioni comparatur. Zepern ick Abhandt. II,39.'— Ministerialis, 

filius Ludolfi militis de Bortfelde, Kettner antig. Quedlinb. 183. 
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rechte und biefer Kriegöpflicht verfchwand der Unterfchied 
von Freiheit und Unfreiheit den Blicken, aus abhängigen 
Leuten ', ‘ober ‘aus fleigenden Freien erwuchs der niedere 
Adel: wogegen die auf ihrer Stelle verharrenden Freien 
nur freie Bauern 'waren oder wurden, In aͤhnlichem Sinne 
fagt Albrecht *: „‚Der Unfreie der nach Landrecht nicht rechts: 
fähig war, erhielt allmählich durch das Hofrecht einen Stand; 
und wenn diefes einerfeit3 das Geringere war und Abhän- 
gigkeit bezeugte, fo warb ed auf der anderen freifinniger 
umd: bildete eine breitere Grundlage, bis die Freien und 
Miniſterialen fih unerwartet auf gleicher Stufe befanden 
und Staatörecht und Privatrecht in einander fehmolzen. 
Eben dahin wirkte das Ritterthum und die Kriegsfähigkeit?, 
fobald fie beiden zugeftanden ward.” | 

Die Regel und das alte Herkommen ſondern Lehngut 
und Dienſigut, Lehnrecht und Dienſtrecht, Dienſtmann und 
eier beſtimmte Weife. Allmaͤhlich aber ſchmolz 
dies Alles großentheils zuſammen, Vaſallen waren zugleich 

—DE— und Dienſtleute Vaſallen. — ‚Die Miniſte⸗ 
| 

- Bon Kein * Dienfktente, Kleinmayrn 570, Riccius 

145, Detter 73, 76, 120. — Viri,militares, qui dicuntur mi- 
| ‚Hund metrop, III, 182. -Wigand Archiv VI, 220, — 
| Frau ministerialis, filia Alberti militis: Wigand V, 306. 

1 Wohlbruͤck Alvensieben TI, 50, 

2 Die Gewere 308— 316. 
3 Eben fo Schlieffen 46. 

4 Tam in hominibus inbeneficiatis, quam in ministerialibus. Urf 
von 1170, Wigand Archiv VI, 171, — Liberi homines et nobiles, 
bann ministeriales. Ib. VI, 174. — Qui ministerialis existit, ipsi 

jus ministerialis, si vero vasallus fuerit jus vasalli sibi exhibebit. 

Bepernid Miscelt, I, 416, urk. von 1249, — Qui tennerunt jure 

ministerialitatis, in jure feodali receperunt. Röder Archäologie 
der beutfchen Lehnsverfaffung 4. — Contra consuetudinem, quidam 

ex ministerialibus more nobilium  gladium ‚eingebaut. Goldast 
script, rer. Alam. I, 115, 

5 Ministerinles feudatarii, feodati, infeudat!. Riccius 61,65. — 
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rialen (fagt Philipps) hatten: meiftens ehedem dem Stande 
der freien Leute! angehört und auch bei ihrem "Eintritt -in 
die Minifterialität ihr Waffenrecht und Wehrgeld nicht voͤl— 
lig eingebüßt. Allmählich aber geftalteten ſich ihre Ber: 
haltniffe noch viel guͤnſtiger. Sie ſchmolzen, bei Gleichheit 
des Dienftes allmählich mit den Bafallen unter dem Namen 
Kitterfchaft zufammen.” — Daher ift nun auch von edelen 
Minifterialen? die Rede. Wir finden diefe in der. vor— 
nehmften Gefellfchaft und mit ihr gleich geſtellt, und Nie: 

mand ? nahm. (fo fcheint es) mehr einen Anftoß daran, in 
ſolch Abhängigfeitöverhältniß zu treten. Sie wurden zu 
Zurnieren* zugelaflen, nahmen Theil an: den Wahlen ® der. 

Ministerialis et. fidelis noster. Böhmer cod, Francof. 18. Ra- 
bodo ministerialis feodum de mea manu tenuit. Wigand Archiv 

VI, 219. — Minesterialis inbeneficiatus,. NRiefert IV, 138, rk. 

von 1181. — Feodum ministeriale. Ib. II, 1673 V, 228. 3eper: 

nid Abhandl. II, 112, Wohl bruͤck Alvensleben 367. — Ministe- 

rialis, qui feodum habet ab ecclesia jure ministerialium, U von 

1192. Pertz monum. IV, 195. 

1 Deutfches Privatrecht II, 35. Weiske Abhandl. 66. Libera 

ministerialis. Ledebur Archiv V, 191, 

2 Nobiles ministeriales. Heda histor, Ultraj. 174, Riccius 
TI. Glafey 146, 149. — Nobilis ministerialis de Wolkersdorf. Ru 
Fifher Gefhichte von Klofterneuburg &. 96. Multi nobiles mi- 

nisteriales,. Urk von 1310 bei Glafey 30. — Nobilis ministerialis. 

Kindlinger Familie Volmeftein 91. Ledebur Archiv V, 190, 

3 Tam liberorum, quam. ministerialium clarissimi Barones. 

Schannat vindem. I, 117, Riccius 100, 148. — Item si comes, 
vel liber, ministerialis alterutrius eorum existens, 3epernid 

Misc. I, 423. — Ao. 1189 Rex Henricus expeditionem jurare 
fecit nobiles, maxime eos qui ministeriales imperü essent. 

Godofr. monach. — Henricus de Arnedis frater Rudolfi comitis et 

winisterialis, Urf. von 1160. Mon. boica XXVIH, 18, 

4 Chron.. mont, sereni zu 1175. Riccius 201. 

5 Der Erzbifchof von Salzburg 1246 erwählt: suffragio tam cano- 
nicorum, quam ministerialium. — 1227. ministeriales laicı 

asserebant episcopi Ratisponensis electionem in suo potius arbitrio, 
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Biſchoͤfe, aßen an ihrem und der Aebte Zifche ', Leifteten 
im Namen des Königs feierliche Eide?, traten in eigene 

Genoſſenſchaften, wurden (befonders als kirchliche Miniftes 
rialen) aller weltlichen Gerichtsbarkeit * der Grafen, Pfalz: 
grafen-u. f. w. entzogen, hatten ihren befonderen Gerichts: 

ſtand, wo fie als Schöppen* und Pares einwirkten, und 
der Herr (ald Partei) nicht einmal immer den Vorſitz führte. 
- Hingegen wurben fie fehr oft vom Herrn über wichtige Ge: 
genſtaͤnde ° befragt, ‚gaben ihre Zuſtimmung, befräftigten 
durch Zeugniß die Urkunden, und bereiteten in, gewiſſer 
Weiſe —— Einrichtungen vor. 

EEE — 

— ———— — 

— non — fneultate sitam esse. Hund metrop, 10, 1855. Riccius 
188, Mehr, Beifpiele im fehsten Bande bei den Biſchofswahlen. 

a Nullus ministerialium a consilio et a mensa abbatis 

ipso festo vo debet. urk. bei Kuna 26, 

| anima. ‚regis, b ‚dem Papfte. Pertz monum. IV, 92. 

| 3 Generalis ministerialium conventus erwähnt 1217 in Weftfalen. 

Kindlinger Beiträge II, ur. 52, Orig. guelf. IV, 147. Estor 
2339. Strube Rebenftunden IV, 405. Sceidt 116, 175. Möfer 
- oönabr. Geſch. II, 145. Archiv für Suͤddeutſchl. U, 254. Hund 
 metrop. I, 157, 

4 Montag II, 621. 

5 KRiccius 158, — 1185 Beiftimmung tam nobilium quam mi- 
 nisterialium zu einer Maafregel des Grafen Gottfried von Arens— 

berg. Wigand Archiv VI, 184. — Convocavimus conventum 
 ministerialium, de rebus nostris ac provinciae salute, saniori 

eonsilio aliquid EN Urkunde Herzog Leopolds von Oeſterreich 
von 1192. Monum. boica XXXIX, 2, 47. — 1221 giebt Herzog 
Leopold der Stadt Wien Vorrechte: juxta consilium et ammonitionem 
fidelium ac min'sterialium, Wien. Jahrb. XXXIX, 15 Anzeige: 

blatt. — 1212 beruft der Biſchof von Münfter die Minifterialen, um 

zu einem Geſchaͤfte ihre Beiftimmung zu ertheilen. Die ber nicht Er: 

ſchienenen wirb noch befonders eingeholt.  Niefert II, 322, — 
Mit Recht laͤugnet Kleinmayrn 574 daß Leibeigene jemals in ſolch 
einee Berfammlung faßen und abftimmten. 



32 Dienstleute, 

Ferner, Fam durch die den Minifterialen vorzugsweife 
übertragenen Aemter ' ein großer Theil der Verwaltung in 
ihre Hande. Dft wurden diefe auf Lebenszeit verliehenen 
Aemter in erbliche verwandelt, und in gleichem: Maße 
der Anfpruch auf die, ftatt der Befoldung etwa gegebenen 
Güter, erweitert’. Natürlich war aber Einfluß wie Lohn, 
nach VBerhältniß der — Aemter und Dienſte * 
ßerſt verſchieden. Ra 

Die höheren Hofämter entftanden natuͤriich zuerfk an an 
dem Föniglihen Hofe, und zwar ſchon unter den Mero: 
vingern; allmählich hielten fi aber Fürften und Prälaten ’, 
ja Aebte und Grafen auf ähnliche Weife ihre Hofbeamten. 
Unter ihnen waren die wichtigften und gewöhnlichften der 
Marſchall, Truchſeß, Kämmerer und Schenk; doc, finden 
fi) außerdem noch andere von geringerer Bebeutung*. 
Meiber wurden bisweilen ausdruͤcklich von. alen Anrechten 
auf dieſe Aemter ausgefchloffen °. 
Die erſten und vornehmften aller Dienſtleute waren im 

Allgemeinen die Reichs⸗ Dienſtleute, oder Reichs— 

1 Kindlinger Beiträge IL, 9. | GERRTETTO BER: N. 

2 So erhielten 4 B. manche Dienſtleute on Bi Sof des Ey 

bifchofes von Köln Sommer = und er — 
Beiträge II, ur. 13. 

3 3.8. die Grafen von Henneberg bereits im zwölften Zahrhundert. 

Schultes Gefh. von Henneberg II, 230, Moͤſ er SER Geſch. 
I, 78. Eichhorn I, 67, 

4 1272 ,unterfchreibt der magister coquinae des Markgrafen, mit 

anderen Hofbeamten eine Urkunde. ‚Ludwig relig. I, 109. Der Truch⸗ 
ſeß von Hildesheim entſagt fuͤr Geld dieſer Stelle. Bruns Bei⸗ 

traͤge 168. 

5 Quod nulla virgo, vel mulier in ullo 4 officiatorum principa- 

lium, scilicet ‘dapiferi, pincernae,‘' camerarii, marscalli, ratione: 

haereditatis fratri suo succedere posset, Freibrief König Heinrichs 

 . für Quedlinburg vom Sahre 1230, Kettner antiq. — * 219, 

Pertz IV, 278. 

’ 
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Minifterialen, welche nur dem Könige", aber feinem an: 
deren, in irgend einer Beziehung felbft abhängigen Manne, 

verpflichtet waren, und mancher Nebenvorzüge, 3.8. wahr: 
ſcheinlich in den Gerichtähöfen, genoffen. Doch muß man 
auch Hier unterfcheiden die vornehmften Reichsbeamten, von 
den niederen Dienftleuten auf Reichsdomainen, oder auch 
wohl auf den Samiliengütern der Könige’, welche ſaͤmmt— 

lich dem Namen der Reichsdienftleute nachtrachteten. Ohne 

| 
i 
1 
| 

Beiſtimmung des Reichsdienftmannes follte fein Stand nicht 
gemindert, er follte feinem Fürften oder Prälaten uͤberlaſ— 
fen werben; und fchon Karl der Große hielt darauf, daß 
unmittelbar ihm Untergebene, nicht Anderen untergeordnet 
würden? In fpäteren Zeiten nahm dies Intereffe ab, oder’ 

die augenblidlichen Bortheile einer folchen Veränderung über: 
wogen. Daher fehlt es weder an Beifpielen von gutwilli- 
ger, noch von widerfprochener Ueberlaffung der Reichsdienft- 

mannen an Andere, befonders zur Zeit der Auflöfung ftaats- 
rechtlicher Verhältniffe unter den Königen Wilhelm und Ri: 
hard*. Zuweilen erhielten Dienftleute der Herzöge‘, des 

x Monum. boica IN, 109, 303. Die. Bewohner von Uri nimmt 

Friebrih II als Reichsunterthanen in.Schus. Guilleman in Thesaur. 
hist, Helv. 89, 

2 Estor de minist. 71. 

3 Meiners Gefhichte der Ungleichheit dev Stände I, 151. Mon: 

tag I, 653. Friedrich II genehmigt daß ein Reicheminifkeriate dem 

Grgbisthum Salzburg übergeben werde. Hormayr Arch. 1827, 
Ar. 97, Urf, von 1238. Dedal. dem Bisthume Würzburg. Mon. boica 
XXX, 32. 

4 Gebauer eben Richards 391. Erath. cod, Quedlinb. 192. Lud- 

wig relig. II, 248, 373. — Friedrich I gab ministerialem suum 
dem Klofter &. Gallen; hier ift aber wohl von keinem Reichsdienſt— 
manne bie Rebe. Neugart, cod, Alem. II, ur. 874. Buweilen trat 
bei der Dienftpflichtigkeit, nicht die Gerichtsbarkeit des neuen Herrn 
ein, ‚fonbern die des Königs bauerte, einer ausdruͤcklichen Bedingung 
gemäß, fort. Mon. boica VII, 110, 

5 Ministeriales de Waldsee ad ducatum pertinent, et de condi- 

tione sui juris nulli nisi Duei Suevorum respondere debent. Frie— 

V, 3 
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ren ausdrücklich Erwähnung gefchieht, durch Eaiferliche Wer: 
leihung die Rechte der Neichsdienftleute. Ueberhaupt ver— 
fuchten jene: und die Dienftleute hoher Prälaten, fich diefen 
gleich zu ftellen!: was ihnen. jedoch, wenigftens in Hinficht 
fiaatsrechtlicher Beziehungen, "weniger gelingen konnte, als 
den Privatdienftleuten der Könige. 'Andererfeits gab es (wie⸗ 
derum ein Zeichen vielfachen Verſchlingens und Ineinander: 
greifen der Verhaͤltniſſe) Neichsdienftleute "welche zugleich 
Lehnsleute von Herzögen waren? Endlich ſetzte der Koͤ— 
nig Dienftleute von Kloͤſtern den herzoglichen  gleich?, wo— 
durch fie wahrſcheinlich von der Mae des Vogtes be⸗ 
freit waven | 1 ROT: 

5 
eyr74 1733 

drichs I Stiftungebeief des Klofters Waldfee, beim Ken. Prälaten 
Schmidt in Um. — Bei Errichtung des Herzogthums Braunfchweig: 
Lüneburg ſagt Friebridy II: concessimus ministeriales Ducis juribus 

illis uti, quibus imperii ministeriales utuntur. Orig. guelf. IV, 53. 

ueber die Adels-, Vaſallen- und Minifterialen: Verhaͤtniſſe in n Sofern, 
fiehe v. Hormayr Wien. Sahrb. XL, 89. 

ı Montag I, 605. Philippus rex episcopo Eistettensi‘ EN 
legium largitur de aeque dividendis pueris ex ministerialibus regni 

regisque, ac ecclesiae procreandis. Lang reg. T, 381, Urt: von 

1199. Ebenfo für Mainz. Urkunde Heinrichs VI von 1192. —— 
J 6. 2 an 0 

2 Fidelis noster, ministerialis regni, fagt 1212 Heron big von 
Baiern. Monum. bie UF, 330. | reise. € 

3 Orig. guelf. II, 521. | — ac Be 3 Be 

4 Richt den Freien gleich, aber auch nicht hörig, -fondern mit. eigen: 

thuͤmlichen Verhältniffen in einer unbeftimmten Mitte ſtehend, finden 

wir Barfchalken oder Parſchalken befonders in Baiern. Ein eigener 

Mann heirathet 4. 8. conjugem de liberis hominibus, qui‘ dicun- 

tur Parschalchi, quae hac de causa servituti er subjacere, 

Mon, boica V, 121. — Juxta morem illorum) qui vocantur Par- 

- schalei, flüse maternam, filit vero Be habent conditionem, 

Ibid. III, 493, Femina aliquantulae libertatis, Parwip habe fich, 
gegen die väterlichen Gefege, zu eigen gegeben. IV, 111. Sie über- 

ließen Güter an Kloͤſter (IT, 21), und dann wurden fie bisweilen felbft 
zinspflichtig, Eamen sub proprietatem ecclesiae, oder es heißt au: 
servi sint (I, 33, 34, 39, 130). — R. conditione liber cum qua- 
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— 9) Bon den Lehnsleuten. 

urſpriuglich waren, wie wir ſahen, Dienſtmannſchaft 
3 Lehn, der Miniſteriale und der Vaſall, ſtreng von ein: 
ander gefchieden. Jene begriff alle Stufen von Dienftleiftun- 
gen in ſich, diefes verpflichtete bloß zum Kriegsdienfte, 
Hiedurch fand der Vaſall urfprünglich höher, als jeder 

Dienftmann; fo wie des legten Grundverhältnig fehon darum 
lange ein untergeorönetes und unbebeutenderes blieb, als 
er überwiegend zum Leiften verpflichtet, der Dienftherr 
zum Empfangen berechtigt war. Zwar erzeugte das 
Lehnswefen allerdings auch Abhängigkeitsverhältniffe (aus 
welchem Grunde feiner an diefer Stelle vorläufige Erwäh- 

nung gefchieht): allein es erhob fich zugleich über jene bloß 
fachlichen Beziehungen, zu perfönlidhenz es verlangte 
Liebe, Treue, Aufopferung, und zwar nicht einfeitig, fon- 
dern nach beiden Richtungen, fo daß der Lehnsherr und 
ber Zehnsmann gleichmäßig ‚gaben und empfingen. Doc 
fiel allmählich Die ftrengere Sonderung der Vaſallen von 
ben Dienftleuten dahin‘. Erſtens nämlich (wir wiederholen 
bie Hauptgruͤnde), erweiterten dieſe ihr Beſitzrecht, ſo daß 
es dem Lehnserbrechte gleichkam; zweitens, erſchien man— 
ches hoͤhere Hofamt noch wichtiger, als manches Kriegsamt, 
oder gab wenigſtens groͤßeren Einfluß; drittens, erſtritten 
die Dienſtleute oft das Recht, Pie ohne eigene Bufimmana 

dam anecilla sua, sicut saepe evenit, dormiens filiam ex ea gene- 
ravit, postea amore ductus earum matrem quidem liberam prer- 
sus fecit, filiam vero, cum qua servorum quidam, eorum- qui 
Parmanni dieuntur, habuerat rem, ne ipsam deserere possit, so- 
ciam fecit (VI, 58). Anton II, 67. Gemeiner Geſchichte von 

Baieen 204. Mannert Gefhichte Baierns I, 85, 191. — Hart- 
wieus de nostris propriis hominibus accepit conjugem de libe- 
ris hominibus nostris, qui dieuntur Pari schalchi, quae hac 

de causa servituti debuit subjacere. Mon, boica V, Urk. von 

1166, — Ueber die Arimannen ſiehe Savigny I, 173, 

ı Mödfer oenabr. Gefchichte II, 122-— 140, Schreibt 103. Pot- 
giesser 270, Kindblinger Beitr. IT, 194, 

3* 
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von ihrem Herrn an einen anderen überlaffen zu werden; 

viertens, diente das Nitterwefen und die Ritterwuͤrde, jene 

Entgegenfeßung des Dienfimannes und Lehnsmannes "zu 
mindern; fünftens, entſtanden Lehen mit anderen Leiftungen 
als dem SKriegsdienfte, und umgekehrt wurde vielen Dienft: 
leuten die Kriegsfolge zur Pflicht gemacht‘, in welchem 
Falle die Lehre von der Felonie oder Lehnsuntreue wohl —* 
oder weniger zur Anwendung Fam. 

e) Von * Eherechte und dem Stande der Kinder 

aAbhaͤngiger Perfonen. Si 

Es gab in manchen Gegenden Deutſchlands yinspff 
ige Bauern, über deren Verheirathung der Herr nie mit 

zu Sprechen hatte: weit öfter fand Dagegen eine Beſchraͤn⸗ 
kung nicht bloß bei den Leibeigenen, ſondern auch bei den 
Dienſtleuten, ja ſogar bei den Vaſallen ſtatt. Sie beruhte 
zuletzt darauf daß man annahm: jede Ehe wirke auf die 
Sicherheit des Herrn in Hinſicht der dinglichen und per⸗ 
ſoͤnlichen Leiſtungen, fo wie in Hinficht der Rücknahme, des 
Erbrechts, oder des Heimfalls von Grundftüden. "Auch 
wollte man nicht, daß Fremde in den gefchloffenen Kreis 
der Gemeine oder der Dienftmannfchaft hinein, oder aus 
demfelben heraus traten und noch andere Verhaͤltniſſe an⸗ 

knuͤpften. Dieſe Beſchraͤnkungen mußten aber oft ſehr taͤſtig 
fallen, und die letzte insbeſondere den Kreis heirathbarer 
Perſonen unnatuͤrlich verengen. Darum gaben die Herren 
den Wuͤnſchen der abhaͤngigen Leute entweder freiwillig nach, 
oder ſie empfi ingen dafür eine "Abgabe ; oder ‚die Erweite⸗ 

1 * * — De aus dem — et 
(Kindlinger Beiträge IT, Urk. 13) ſchwuren die Dienftleute "dem 
Erzbifchofe Treue und Teifteten ihm kriegeriſchen Beiſtand innerhalb der 

Graͤnzen des Ergbisthums. Darüber hinaus se dies Ze mr 

Willen, oder gegen Vergütung. 

23.8. in Weftfalen. Kindlinger Beitr. IL, urk. %. 

3 Die Abgabe, wenn ein servus oder ministerialis die serva etc, 
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rung: ber; Heirathserlaubniß beruhte auf Verträgen mehrer 
Herren; zu welchen Linderungen die Kirche infofern nicht 

wenig beitrug, als fie von ihrem Standpunkt aus alle diefe 
Beſchraͤnkungen fuͤr kein Hinderniß der Ehen, und noch 
weniger als einen Grund anſah, ſie aufzuloͤſen. Deshalb 
ſagt Thomas von Aquino: „da die Ehe natuͤrlichen, die 
Dienſtbarkeit aber nur poſitiven Rechtes iſt, ſo kann der 
Dienende ſich frei und ohne —— des Herrn ver⸗ 
heirathen . he 

Wir geben: —— Beiſpiele Schon im Jahr 1130 

—E— Koͤnig Lothar abhaͤngigen Bauern? bei Zuͤrich, nach 
Willkuͤr zu heirathen. Daſſelbe geſchah im dreizehnten Jahr: 

F hunderte hinfichtlih der fteiermärker Bauern. Berträge wo: 
nach fich eigene Leute, oder Dienftleute mehrer Herren un: 
ter einander verhäirathen durften?, wurden in großer Zahl 

und gewöhnlich mit dem Zufage gefchloffen: die Kinder foll- 
ten zwifchen den «Herren beider Aeltern getheilt werden, das 
erfte Kind jedoch jedesmal dem Water folgen’. Nur Praͤ— 
Taten ließen fich bei folhen Verträgen nicht felten das erft- 
geborene Kind unbedingt zufprechen®; fo wie fie zur Zeit 

einis Anderen‘ — hieß in manchen Gegenden bumeda. Orig. 
guelf, IT, 525, 

vn Summa Theol. m, 2, quaest 52, artic, 1. 

- 2 Fiscalinis, Anton. II, 227, Hültmann Geſchichte d. Stände 
II, 258. — Lünig Reichsarch. von Steiermark Urt. 16, 

3 Beifpiele: Monum, boica I, 377. Dumont I, 145, 272, Ti- 
gur, diplom, 86. Scheidt, mantissa, Urk. 142. Falkenstein cod. 
Urk. 34, Orig. guelf. II, 425. 

4 Zumweilen blieb das eine Kind gemeinfchafttich, und erſt deſſen Bei 
kommen wurden getheilt. Estor 130— 145. Vertrag, daß die Kinder 

ihrer Minifteriaten gleid) getheitt werben follten, zwifchen dem Bifchofe 
von Regensburg und dem Herzoge von Baiten. Lang reg. II, 16, urk. 
von 1205. Aehnliche Verträge, Wiener Jahrbücher XL, 960. Kinder 
ber maneipia werben zwiſchen zwei Herren gleich getheilt: doch foot 
bas erftgeborene (extra partem) der Mutter. Urt; von 1122. Mon. 

boica XXVII, 7. 

5 Schwabenfpieget 48, 
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Dttos IV, aus Furcht ihre Dienftmannen ganz zu verlies 
ven, die allgemeine Beflimmung auswirkten': Daß deren, 
felbft mit einer Freien erzeugte Kinder, Dienftpflichtig blei— 
ben follten. War der Vater eigen und die Mutter frei, fo 
gab man im mehren Gegenden die Kinder für eine mäßige 
Zahlung gewöhnlich frei”. 

In ältefter Zeit folgten die Kinder der ſchlechteren Hand ’z 
fpäter ward feftgefeßt, daß Söhne den Stand des Vaters, 
Töchter den der Mutter befämen; noch fpäter nahm der 
Grundfag überhand, daß die Kinder beiderlei Gefchlechts 
der Mutter folgten‘. Doch entfchied Heinrich VI eine Anz: 
frage in Stalien dahin: Daß die Kinder unfrei feyn follten, 
wenn nur .eins von den XAeltern unfrei wäre’; und am 
überrafchendften beftimmen die Gefebe der Stadt Verona 
bafjelbe, fofern eine Freie fünf Sahre lang mit einem Un: 
freien lebte. Daher gehörten nicht felten bie nächften Bluts⸗ 
verwandten einem verfchiedenen Stande and, 

Sn jenen Fallen war mit der Heirat) auch der Stand 
der Kinder gefeßlich beſtimmt; hingegen fagen die deut— 
fchen Geſetzbuͤcher'ꝛ Niemand foll durch Vertrag feinen Leib 

1 Bonelli notiz. die Url. Hormayr Werke II, url, 18, Luͤ— 

nig spic. eccl. von Zrident Urt. 6. — Der Dienftmann einer Kirche 

heirathet eine Fremde. Stirbt fie ohne Kinder, fol die dos an die 

Kirche fallen. Steiermärf. Urk. von 1257 in Frölich dipl. Styriae I, 
urk. 42. — Gudeni cod. I, 312. Hund metrop. I, 388; II, 32, 33. 

2 Hormayr Archiv 1826, Nr. 135. 

3 Eihhorn I, 8. 50. — Der Sachjfenfpiegel II, 73 fagt: Bon 
anegenge aber des rechtes was recht, dat vri Bort nymmer eym Fint 

ne winne. — Auf jeden Fall mußte die Standesverfchiedenheit wohl fo 

groß feyn, daß der eine Theil frei, der andere unfrei war. Weiske 17. 

4 Sanctio legum hoc ratum habet et servat, ut conditionem ma- 

tris sequantur filii, et ubi pertinet mater, pertineant et filii. ur— 

kunde Friedrich I von 1155, in Mon. boic. XIX, 1, 324. Sn Slan- 

dern folgten die Kinder der fchlechteren Hand. Warnfönig I, 249. 

5 Murat. antiq. Ital. I, 846. Campagnola c. 48, 
6 Monum. boica IX, 547. 5 

7 Kaiferredht I, 39. Schwabenfpiegel 62, 64, TI, — Ein Dienft: 
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oder fein Leben verfchreiben, oder verfchreiben laſſen; und 
wenn ein Sreier ſich in Eigenbehörigkeit begiebt, fo koͤnnen 
- feiner Erben widerrufen, ja ſelbſt Verwandte mit Erfolg 
widerſprechen“ : Doch fcheint der freie Vater manchmal 

Kinder aus eigenem Anfehen zinspflichtig gemacht zu haben; 
und die Gründe find ſchon angedeutet, warum man fich oft 
in diefem Berhältniffe befler zu befinden glaubte, ald in 
* Stande —— Unabhängigkeit‘ 

2 Bon ‚den Beſit⸗ und, Erb- Rechten der, Bauern 

erh chue und Dienftleute.. u. 

Aus. den. J Abſchnitten geht bereits hervor, daß 
die Beſitz⸗ und Erb-Rechte der Bauern und Dienſtleute 
ſehr verfchieden waren; doch dürften folgende Bemerkungen 
noch im Zufammenhange bier eine Stelle verdienen, 
> Sm zwölften und dreizehnten Jahrhunderte ging die Neiz 
gung, aus ſchon mitgetheilten Gründen, nicht dahin, mit den 
Bauern (man: erlaube diefen allgemeinen Namen) zu wech: 
feln, ſich ihrer zu entledigen, ‚ihre Grundftüde einzuziehen, 
fondern fie feftzuhalten und ihre Entfernung zu verhindern. 
Daher finden wir Verträge, daß Herren und Städte fortge: 
gangene Bauern nicht aufnehmen follten?, und andererfeits 
Beichränkungen, wonach das Recht fie zuruͤckzuberufen nach 
einer gewiffen Zeit ein Ende nahm. Zuweilen verftatteten 
Herren wechfelfeitig ihren Bauern freien Abzug*, es fey 
nun ganz unentgeltlih, oder gegen eine mäßige Abgabe. 
— 
.. ‘ 

mann heirathet eine Freie, welche fich nebft ihren acht Kindern, unter 
Beiftimmung ihres mundiburdus, einer Kirche uͤbergiebt. Kinblin: 
ger IT, urk. 22. 

1 Der Einfpruch der Verwandten bezog ſich wohl hauptſaͤchlich auf 
ihr Recht an das mit weggegebene Beſitthum. montag IT, 654. 
2 Hüllmann Finanzgeſchichte 109. 

3 Schöpfl, Als. dipl, I, Urt. 480, 
4 Lünig cod. I, urf, 11. Miraei op. dipl, I, urk. 133; I, 

„Urt, 94, 155. 
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Nur wenn fich diefe in größerer Zahl zu Gründung neuer 
Anfiedelungen hinwegbegeben wollten, ward manchmal eine 

befondere Erlaubniß vorbehalten. Nachgeborene, welchen der 
Herr ohnehin Fein Gut zuweifen Fonnte und für die er 
eigentlich oft forgen follte, erhielten am Teichteften ſolch eine 
Erlaubniß". 

So wie die Herren im Allgemeinen wuͤnſchten ihre 
Bauern zu behalten, fo wuͤnſchten dieſe in ihren Beſitzun— 
gen zu bleiben. Sie erhielten hierüber oft urkundliche Zu— 
fiherungen, fo wie daß man fie zwangsweife nicht fefthal- 
ten wolle. Gleichzeitig entwidelten fi) allmählich Erbpachte? 
und Erbrechte in den mannichfachften Abftufungen. “Sie 
gingen z. B. nur auf den Erftgeborenen, oder auf alle Kinz 
der und Abfömmlinge, oder der Herr wählte unter denſel— 
ben’. Seltener ließ man Seitenverwandte, oder ſolche zu, 
die nicht zur Dienftmannfchaft oder Markgenoffenfchaft ge= 
hörten. Einige Male wurden Laßbauern, befonders ver 
Klöfter, förmlich’ in Erbbauern verwandelt‘; und nur ge 

wiffe Abgaben, zahlbar bei Todesfällen‘, blieben er 

1 Hüllmann Gefhichte ver Stände II, 258. Montag IT,.620. 

2 Rapp in Merfis Beiträgen II, 31: locationes in perpetuum. 

3 Eihhorn I, 992. Kindlinger Beitr. I, Url, 26, 39. 

Arx I, 312. Anton I, 237. Wie Friedrich I das Erbrecht der 

Dienftleute der Kirche von Hildewardshaufen beftimmt, ſiehe in Stru— 
bes Nebenftunden V, 942. 

4 Gerbert hist. nigrae silvae III, 101, Erbliche villiei in der 

Schweiz. Frauenmünfterurf. I, 422. Im Sahre 1188 feste das baier- 

ſche Kiofter Formbach feft: ut rustici in iisdem possessionibus locati 
non immoveantur de locis suis, quamdiu voluerint stare nobiscum, 

Cum autem recedere voluerint, nulla violentia teneantur. Monum, 

boica IV, 142. Gewiſſe colonr hatten die Erlaubniß wegzuziehen, 

wenn das Gut an einen anderen Deren Fam, der ihnen nicht gefiel. 

Ibid. XII, 355. Zog ein Kloftermann in die Stadt und ftarb ohne 

Erben, fo erbte das Klofter. Spruch König Heinrich von 1231. Be- 

soldi monum. 799. Potgiesser 565 zeigt, daß auch weltliche Herren 
in diefem Falle erbten. 

5 Mortuarium, Befthauptz fiehe den Abfchnitt von den Abgaben. 
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im Gebraud. Eine Theilung der Güter fand nicht oft 
ſtatt. Weniger als von natürlicher und Inteftat= Erbfolge, 
ift von Zeftamenten die Rede; ja in der Regel war die 
Erbfolge der Landleute überall fo beftimmt und begränzt, 
daß jene Feine Anwendung finden- fonnten: doch erklärte zu: 
weilen die Kirche aus Gründen der Billigkeit, oder des Ei: 
gennußes': lestwillige Verfügungen follten auf feine Weife 
verhindert werden. 

Ihr eigenes Vermoͤgen —— Dienſtleute nach 
Landrecht gleich den freien Leuten?: in Hinſicht der Dienſt⸗ 
laͤndereien fanden aber mehr oder weniger Beſchraͤnkungen 

ſtatt. Dieſe nahmen jedoch eher ab als zu, und nur Sei— 
tenverwandte blieben gewöhnlich ausgefhloffen?. Nach dem 
koͤlniſchen Dienftrechte folgte der Erftgeborene*, und die 
Nachgeborenen durften, wenn ihnen der Erzbifchof nicht 
binnen einer gewiffen Frift ein Dienftgut übergab, hinzie— 
ben wohin fie wollten, und felbft wider ihn kaͤmpfen, nur 
nicht vauben oder brennen’. Heirathete der Dienftmann eine 
fremde Frau, fo war der Herr in mehren Gegenden nicht 
verpflichtet ihn mit dem Gute zu beleihen®; oft aber traf 
man deshalb ein mildes und billiges Abkommen, oder bie 
beiderfeitigen Herren bewilligten Kindern aus ſolchen Ehen 
das Erbrecht”. 

1 Schluß der Kirchenverfammlung von Lambeth 1261. Concil. 
IV, 300, 

2 Sachjfenfpiegel IIT, 81. Die Beſchraͤnkung: dat fie buten irs Herrn 

gewalt nicht erven, noch erve nehmen; ift — uͤberall zur An⸗ 
— gekommen. 

2 Anton I, 157. Eichhorn IT, 976, 

4 Kinblinger Beitr. II, urk. 13. 

5 Ried, cod, I, Urt. 305 hat einen Vertrag König Philipps mit 

dem Biſchofe von Regensburg und dem Herzoge von Baiern, über Ihei: 
lung und Erbrecht von Dienftleuten. 

6 Hontlieim hist, 'Trevir, I, 668, 

7 Ein Dienftmann von Quedlinburg beirathete eine mainzer Mint: 

fteriale. Deren Kinder konnten, nad gemeinem Rechte, von Quebdlin: 
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8) Von den Abgaben und Dienften der Bauern. 

Da von den Abgaben und Dienften der Bauern, theils 
in den vorigen Abfchnitten, theils in dem Hauptſtuͤcke über 
dad Steuerwefen umftändlicher die Nede ift, fo geben wir 
bier, des Zufammenhanges wegen, nur noch folgende Zufäße. 

Die Arten und die Höhe der Steuern und Dienfte wa— 
ven, nach Maaßgabe der Abhängigkeit und der Hofrechte, ſehr 
verfchieden. Zuvoͤrderſt ungemefjene, oder. gemeſſene: doc 
wurden jene nicht felten in, diefe verwandelt ', und Die Beur⸗ 
theilung, ob die, legten billig ‚oder. drüdend feyen?, wird Das 

durch. aͤußerſt erfchwert, daß wir faſt nirgends: die, Guöße 
und Fruchtbarkeit der überlaffenen Grundftüde, und eben; fo 
wenig ‚den Inhalt und Werth der, Maaße, ‚Gewichte, und 
Münzen Fennen. Als Beifpiele mögen indeß folgende Nach⸗ 
richten dienen. : Unter mehren ‚Klaffen pflichtiger Bauern, 
dienten die am. fehwerften Belafteten der Kirche zu Prüm, 
trierfchen Sprengels, Sahr aus Sahr. ein wöchentlich, drei 
Tage’, und» mußten außerdem Hühner. liefern, Vorſpann 
geben, Wachen leiſten u. dergl. Die Weiber fuchten Brom 
beeren, nähten die Möncdshofen, und übernahmen andere 
hausliche Gefchäfte. Das Klofter Maurmünfter im: Elfaß* 
theilte die von ihm abhängigen Leute in drei Abtheilungen: 
erftens, Freie (ingenui), welche weder Geld zahlten, noch 
gemeine Dienfte leifteten, fondern nur auf Verlangen des 
Abtes zu Reiterdienſten, alſo zur ‚Kriegshülfe verpflichtet 

burg aus nec praedia, nec .beneficia erben. In folchen Fällen traf 
man öfter einen Zaufch. Erath. cod. Quedlinb, 89. Bei Guden. I, 
568 verfpricht eim Dienftmann nur eine Minifteriale, feines Heren zu 

heirathen. Siehe den Abfchnitt von den Minifterialen. 

:1 Monum, boica XXH, 15. Anton I, 235. Eichhorn in Sa 
vionys Beitfchr. I, 2, 161. 

2 Ein Dienftregifter findet fi) in Murensis coenob, orig. 429. 

3 Honth, histor. Trevir. I, 662, 664, 671. Dies Maaf dreitägi- 
ger Dienfte koͤmmt fehr Häufig vor. 

$ Schöpflin Alsat. dipl. I, urk. 275, 
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waren. Zweitens, Dienftpflichtige (serviles), welche Zins, 
Naturalabgaben, Hand» und Spann=Dienjte übernahmen: 
doch war At, Menge, Dauer und Vergütung derfelben be- 
ſtimmt. Drittens, eigene Leute (proprii), welche ohne Lohn 
und Vergütung alle und jede ihnen anbefohlene Gefchäfte, 
befonderd häuslicher Art, ausrichten mußten, daflır aber 
verpflegt und ‚gekleidet wurden. Manche Dienftleiftungen 
trugen einen faft fcherzhaften Charakter, 5. B. vor den 

Lehns- oder Dienft- Herren zu tanzen und zu fingen, jähr: 
lich einen Zaunfönig, einen Falken, einen Rofenzweig, zwei 
Metzen voll Müden zu bringen u. dergl.' 
Zuwbeilen erließ man Dienfte aus Milde, oder weil fie 
unerſchwinglich feyn mochten”; zuweilen feste man feft, 
daß Hofwehr und Adergeräth den Bauern nicht wegen rüd- 
ftändiger Leiftungen und Steuern dürften abgepfändet wer: 
den; zuweilen verlor der Säumige aber auch (nach dem 
Urtheile feiner eigenen Genoffen) den Hof, oder ward. zur 
Strafe aus einem, bloß dienftpflichtigen Mann, in einen 
— — — 

pr Bon der Beeitaffung und dem Losfaufe der 
Bauern. 

Wir haben ſchon gefehen, daß es Abhängigkeitsverhält- 
niffe gab*, welche für reizender und vortheilhafter galten, 
als völlige, Unabhängigkeit; bei foldhen dachte alfo Niemand 
an Freilafjung ober Losfauf. Andere hingegen waren oder 
wurden fo drüdend, daß man auf irgend eine Weife ihre 
Loͤſung zu erlangen fuchte. Diefe konnte mehr oder. weni: 
ger umfaffen, ganz oder nur theilweife flattfinden. Der 
hörige Bauer mit ungemeffenen Dienften trat z. B. in 
die Reihe der Zinsbauern mit beftimmten Leiſtungen; das 

1 Hormayr Baiern im Morgenlande 34, 

2 Monum, boica XII, 404; IV, 350, 

3 Ibid, V, 134; I, 158, 161, 

s Wahı ber Minifterialität, nicht der Kreibeit. Monum, boica I, 130, 
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Recht hinmwegzuziehen ward ihm überdies bewilligt, ober 
verfagt' u. dergl. 

Wie viel oder wenig man nun aber auch — die 
Veraͤnderung des Zuſtandes der abhaͤngigen Leute trat aus 
mancherlei Gründen und auf mannichfache Art ein. 

Erftens, durch Freilaffung vor dem Altare, vor Ges 
richt, oder durch Teftament. Bon folchen Freilaffungen fin: 
den fich viele Beifpiele, unter Anführung eigenthümlicher 
Gründe und Berhältniffe. Oft behielt ſich der Freilaffende 
Abgaben vor, oft hörten diefe ganz auf. Blieb der Frei- 
gelaffene mit diefen ruͤckſtaͤndig, fo fiel er —— in ‚die 
EN zuruͤck?. 

1 Innos, II, epist, X, 73, Monum, boica VI, 95, Schwaben. 
fpiegel 56. | 

2 Hormayr Archiv 1821, ©. 371. Nachrichten von Juvavia 

cod. dipl. p. 296, no. 35, 49. — Episcopus recepit Flordianam 

ut feminam de casa dei, et dimisit illam ut liberam et absolutam 

ab omni vinculo et conditione servitutis. Urk. von 122. Merſi 

Beiträge III, 98. Behufs näherer Erforfhungen, mweifen wir auf fol: 

gende Beifpiele bin: 1158, Freilaffungen des Stiftes Oehringen (Luͤ—⸗ 

nig Reichsarchiv, Theil XXI, urk. 68); 1163, des Bifchofs von 
Bamberg (Hofm, annal.); 1205 werlaß Graf —— von Regenſtein 

eigenthuͤmliche Grundſtuͤcke an das Kloſter Walkenried und fagt da: 
bei: homines praeterea proprios meos eisdem bonis attinentes, 

ut huic venditioni voluntarie consentirent, omnes uber The. 

Eine Aeußerung, dieneine umftändlichere Prüfung erfordert. (Scheidt 

vom Abel, mantissa, Urk. 107). Bejonders häufig und billig waren 
die Freilaffungen in Flandern und den Niederlanden (Miraei op. dipl. ], 

288, 315, 321, 417, 719, 764; M, 339, urk. 56, welche Urkunde 
nicht von 1152, fondern von Margaretha TI herrührt. Warnkönig 

I, 244; II, Anhang 96). Oft fanden Freilaffungen ftatt in reme- 

dium animae, 3. 8. 1164 in der Gegend von Mailand (Antich. Lon- 

gob. Milan. II, 371). Aus demfelben Grunde ließ wohl Erzbifchof 

Abſalon von Roftild im Zeftamente eigene ‚Leute frei (Langebek V, 
425). In Frankreich fanden ſchon während des zwölften Jahrhunderts 
viele Freilaſſungen ftatt (Bouquet XIII, pref. 76. Pasquier IV, 

c. 9). So für Orleans und bie — im Jahre 1180 von Lud⸗ 

wig VII (Ordonn. XT, 214). Für Efampes gegen Webernahme ge- 
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Zweitens, fand haͤufig ein Loskauf von Abgaben, 
oder von allen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſen ftatt!. Dies dient 
zum Beweife, daß auch die Eigenbehörigen erwerben konn⸗ 

ten: nur fragt ſich, 0b der Herr Anerbietungen fchlecht- 
hin zuruͤckweiſen durfte, oder ob er billige annehmen mußte. 

N N 

Wahrſcheinlich entſchied kein Geſetz ſondern ſeine Milde 
oder fein Eigennug. 
"Drittens, etcen bie Kreuzzüge auf die Löfung der 

Aphängigeitsverhältniffe: indem namlich der geldbedürftige 
Han entweder zur Beftreitung feiner eigenen Pilgerfahrt 
ben en wänfte”; oder indem er, zu Haufe bleibend, 

toiffer Saften (Ibid, 322, zu 1224). Im Sabre 1209 ließ der Here 

von Galma in Dauphine alle feine Unterthanen frei, erlaubte ihnen 

wegzuziehen und zu teftiren, und feste ihre Abgaben für alle Zeiten 
feft, weit fie ihm gegen feinen vebellifchen Sohn treulich beigeftanden 

hatten. Aehnliche Beftimmungen ergingen für Grenoble durch den Dau- 

phin Guido, und den Biſchof Goffredus (Hist. de Dauphine I, 18, 

22). Su ‚Sabre 1285 ließ ein Edler pro remedio animae 100 Mädchen 
frei, sine omni tallia et commenda (Baluz. misc. I, 307). Auch 
in ker Prodence und in Languedoc hatten die Bauern ungewoͤhnlich viel 

Rechte, beſonders in Hinſicht auf Vererbung, Verheirathung u. ſ. w. 
(Hist, de Languedoc III, 531. Heeren über die Kreuzzuͤge 130). 
Andere Beifpiele von Kom, Toulouſe u. ſa w. in Hüllmanns Städte: 
weſen H, 499. 

1 Beiſpiele: Mon. boica VII, 110, Redemtio viri erit talen- 
tum, ad censum 30 denariorum; redemtio mulieris 60 nummi, ad 

censum 12 denariorum, Monum. boica V, 133. — Obnoxii 1268 

im Munſterſchen fuͤr Geld zu ministeriales erhoben. Kindlinger 
Beitr, IT, urk. 45. — Loskauf in der Schweiz. Archiv des Finanz: 
raths. "Ropialbudh von Embradj, Urt. von 1267, ©. 19. — Leute 
Kaufen fidy frei, übergeben fi dann dem Kloſter, und erhalten Alles in 
Erbredyt gegen einen Bing zuruͤck. Sie dürfen nicht weiter verlichen 

oder beläftigt werben. Ungleiche (unfreie?) Ehen bleiben inſofern ver: 
boten, als dann nicht die Kinder, fondern bie anderweiten nächften Ver: 

manbten erben. Nur Heirathen mit mancipiis bes Kloſters find nicht 
unterfagt, Urk. von 1238, Von Rüti, ebendaf. ©. 53, — Losfauf vom 
Abte und vom Abvolfaten eines Kloſters, Archives de Reims I, 314. 

2 Regenbogen 71. Verei Trevig. I, urt, 14, Kteinmayrn 561. 
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die Pilgerung feiner Leute durch Freilaffung beförberte. Und 
auch diejenigen, welche die Wallfahrt ohne Löfung mans 
her Abhängigkeitsverhältniffe angetreten hatten, waren nach 
der Ruͤckkehr nicht fo willig, in diefelben zurückzufehren, und 
fanden Schuß bei geiftlichen und weltlichen Verehrern der 
Kreuzzuͤge. 
Noch allgemeinere und dauerndere Wirkungen fir die 
Zunahme der Freiheit abhangiger Leute erzeugte, viertens, 
das Aufblühben der Städte. Nicht allein verwandel- 
ten fich viele von Anfang an dafelbft wohnende Hörige in 
freie Bürger; fondern es zogen auch viele aus jener Klafle, 
mit oder ohne Beiſtimmung ihrer Herren, in die Städte. 
Durch) Fönigliche und fürftliche Freibriefe', oder durch Ges 
feße der mächtigen Städte felbft, wurde die Frift (am häu= 
figften Sahr und Tag) vorgefchrieben?, nach deren Ablauf 
fein höriger Mann zurldgefordert werden Eönne, weil er 
binnen diefer Zeit das Bürgerrecht erlangt habe. 

Fuͤnftens, entftand Freiheit durch Verjährung , oder 
wurde duch Beweis gefunden. Mit zwei Zeugen, welche 
Berwandte eines Menfchen waren, bewies man deſſen Hoͤ— 
rigkeit'; mit ſechs Verwandten erwies man bie reihuit 

gegen jeden Anſpruch. 
Sechstens, erklaͤrten ſich die ehrwuͤrdigſten Geſtichen 

13.8. Kreibriefe Friedrichs u für Wien und. Regensburg, (Pot- 

giesser 761) ‚des Grafen von Flandern für niederländifche Städte 

(Miraei op. dipl. I, 719). — Zweijährige Anfiedelung, zu mwenigftens 

%, des Sahres, NE den Landmann zum Bürger in Verona, fünf: 
jährige außerhalb der Stadt den Bürger zum Landmann. Campagnola 

c. 190, 211. | 

2 Saͤchſ. Weichbild 4. Liebe Nachlefe 35, | | 

3 Sachjfenfp. III, 32. Schwabenſp. 409. Schilter instit. juris 

publ; I, 92;  Günftiger für die Freiheit beſtimmt die Handfefte von 

Arberg: si quis dominum negaverit, ‚tenetur eum dominus probare 

septem proximioribus cognatis ex parte matris famulum suum esse, 

et si probaverit sic habebit eum, Walther berner Stadtrecht 
XXXVII. 
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und die größten Päpfte fo beftimmt gegen Leibeigenfchaft 
und Drud der Bauern’, und gingen mit löblichem Bei— 

ſpiele der Linderung und Freilaffung fo oft voran, daß man 
ber Kirche nochmals in diefer Beziehung das vortheilhaf: 

teſte Beugniß geben muß. Andererſeits blieb aber die Geift- 
- lichkeit allerdings darauf bedacht, daß das Kirchenvermögen 
biebei nicht durch ein übereiltes und einfeitiged Verfahren 
leide?, fondern — was ohne Zweifel möglich ift — auf 
beiden Seiten Gewinn durch die Löfung zu firenger Abhaͤn⸗ 
gigkeitsverhältniffe hervorgehe. Hemmender mag der von 
ben Laien nicht. felten ausgefprochene Grundfaß gewefen 
feyn: Freilaffungen durch einen niederen Heren gölten nicht, 
ohne Beiftimmung des höheren, und die erlöfchenden An- 
fprüche des erften gingen, wenn folche Beiftimmung fehlte, 
auf den Testen über?, 

- Hiemit in ‚genauem Zufammenhange ſteht die Forde— 
rung der weltlihen Herren: daß Fein höriger Mann wider 
ihren Willen Moͤnch oder. Priefter werden duͤrfe!. Aus 
zwei Gründen wollte die Kirche nicht unbedingt widerſpre— 
chen: weil allerdings dadurch entweder ‚anerkannte Rechte 
vernichtet wurden ; oder, fofern fie fortdauerten, der Geift: 
liche in bie fonft auf ale Weife vermiedene Gefahr gerieth 

1 3. B. Ivo von Chartres. ‚Gallia christ. VIII, 314. — Rubeis 
—* Tradit. monast. S, Galli 459, Selbſt das Afpleedht half Mans 
hen zur Freiheit. 3. B. in Antiochien beſtand ums Jahr 1223: con- 
stitutio, ut coloni qui ad quoddam casale principis Antiochiae 
confugerint, a jurisdictione dominorum suorum sint liberi et im- 
munes. Dies wurde durch Honorius III für die Leute der Kirche auf: 
gehoben. Reg. Honor. II, Jahr IX, urk. 375, 

2 Decret. Gregor. II, 13, 4. 
‚3 Schwabenfp. 55. 

4 Dies verlangten bie Gefege von Glavendon, und Alexander III gab 

in biefem Punkte nad,  Potgiesser 279. Thomassin, pars I, lib. 1, 

0. 74. Concil. XII, 320. — Der Biſchof von Genf fol künftig keine 
eigenen Beute ohne Beiſtimmung bes Grafen weihen. Urk. von 1155. 
Spon III, 15. 
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von einem Laien mittelbar abhängig zu bleiben! Indeß 
finden wir fo häufig Beifpiele, felbft von Prälaten, die des 
niedrigften Herfommens waren?, daß man entweder jene 
Zuftimmung aus Achtung für den geiftlichen Stand Teicht 
gab; oder dieſer fich, bei feiner überlegenen Macht, erlaubte 
ohne Nüdficht auf Widerfprüche die Weihe zu erteilen, 
weil dem hiedurch mit der Kirche gefnlipften heiligen Bande 
gegenüber, Fein anderes dürfe angeführt und geltend gemacht 
werden. Auf jeden Fall bleibt es für die Chriftenheit außer: 
ordentlicher Gewinn, daß der Eintritt in den geiftlichen 
Stand nidt ein. ausſchließliches Recht der Vornehmen ge⸗ 
worden, der Stand nicht in eine —— nach — 
ſcher oder indiſcher Weiſe verwandelt iſt. 

Siebentens, würde die Anlegung neuer Doͤrfer * 
Niederſachſen, —*— ‚ Anhalt, Pommern, Preußen? 
u. f. w. ein wichtiges Mittel, nicht bloß zur Begründung 
eined vollfonımneren Landbaues, fondern auc zur Verbef- 
ferung des Bauernflandes. Die neuen Anfiedler zahlten in - 
dev Negel nur mäßige Abgaben, und durften fonft mit dem 
Grundvermögen wie Eigenthümer fehalten. Ein eigenes 
ihnen zugefichertes Recht ſchuͤtzte gegen wilfürliche Be: 
handlung, und in Hinficht auf Erben, — * m 

1 Concilium in Melfi 1089. Concil. XII, p. 781, no, 11. 

2 3. 8. 1172 war Robert, Biſchof von Artois und Zournai, Sohn 
eines Bauein. Adam, Claramont. Mehr Beifpiele in den Eicchlichen 

Aterthümern. 

3 Ueber die niederfächftichen Kolonien fiehe vor Allem Werfebes 

erichöpfendes Werk. Weiße Gefh. von Sachſen I, 301. Lindner 

Mittheilungen aus der anhaltifchen Gefchichte I, 73. Anton II, 14. 
Orig. guelf. I, 552. Im Sahre 1262 erhielten Anfiedler in Pom⸗ 

mern Abgabenfreiheit auf zehn Sahre, Erbrecht in männlicher und weib- 

licher Linie, Recht Bier zu brauen, zu backen und zu fehlachten, felbft 
zum Verkaufe der Grundftüce ohne Abgaben. Dreger cod. I, urk. 349. 
Zur Zeit Honorius III erhielten deutfche Anfiedler in Preußen, Frei: 

heit von Zöllen, Kriegsdienft, Einlagerung, und ihr eigenes Recht. Reg. 
Honor. III, Jahr II, urk. 1146. 
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Hinwegziehen und bergl. fanden in ber Regel Feine Befchrän- 
kungen flat. 

Seltener eröffnete ſich dem niedrig Geftellten die welt: 
liche Laufbahn des Kriegsdienftes, um zum Ritter: 
thum oder zu anderen höheren Würden zu gelangen. Ja 
das Zragen von Waffen war dem Bauer verboten, und 
nur die Zeiten der Kreuzzüge und die efwanige Unficher: 
heit des Landes führten oder zwangen zu Ausnahmen von 
der Regel. Dur den Eintritt in das Bürgerthbum fand 
ſich jedoh für nicht Wenige Kriegsrecht und Kriegsehre 
wieder. Ä 
Dieſe Gründe und Mittel zufammengenommen würden 
allmählich alle abhängige Leute in Freie verwandelt haben, 
wenn nicht Krieg, Vertrag, Schulden, Gewalt u. dergl. im: 
mer wieder neue Abhängigkeit erzeugt hätten. 

Bor Gericht befand fich der eigene Mann in Hinficht 
auf Eidesleiftung, Wehrgeld und Zeugniß in nachtheiligem 
Berhältniffe, fo daß 3. B. in vielen Ländern und Fällen 
fein Zeugniß gegen den-Freien nicht galt. Indeß nahm die 
Kirche in ihren Gerichten hierauf in der Negel Feine Rüd- 
fit? und wußte, um nicht Berluft zu leiden, ihren Leuten 
vor weltlihen Gerichten das Recht zu verfchaffen, vollgül- 
tige Zeugniffe abzulegen’. Auch bei Streitigkeiten zwifchen 
Aebten und Kloftervögten galt dergleichen Ausfage, und in 

4 Dumont I, urf. 137. Lünig cod, diplom. I, 358, Eichhorn 
II, 476. Militiam plebeis hominibus communicatam, aliquando eam 
nobilitatem contulisse, quam ingenitam non habebant, für Frank⸗ 
reich im zwölften Sahrhunderte. Bouquet XII, pref. 76, 

2 Concil, XII, 1023, epist. 64, Potgiesser 612, 

3 Schöpfl, Alsat. dipl, I, Urt, 240, Als ein Freier mit einer Ei⸗ 
genen bes Klofters ein Kind zeugte, mußte dies geldfet werden, bamit 
es erben, Recht finden (admitti ad dandas sententias) und Zeugnif 

vor Gexricht ablegen könne. Monum. boica XI, 48, Streit des Kto: 
-fters mit villieis wird durch erwählte Schiedsrichter entfchieden. Frauen⸗ 
münfterurf. I, 362, 

V, | 4 



50 Nginzusn Mdel 

mehren Urkunden ſtehen Ritter und Knechte (milites et 
ER a 8 Arugen neben einander”. I FOREN 

— 

37498 Bu 

4, Bon: dem Ken, dad 

' Obgleich der Ausdruck Adel im zwoͤlften und —* 
* Jahrhunderte faſt ſo unbeſtimmt iſt, als der Ausdruck 
Dienſtmannſchaft, und ſich zugleich auf perfönliche, oder 
erbliche Vorzüge beziehtz ſo dürften fich doch mehre hieher 
gehoͤrige Bemerkungen am beſten unter m algemeine 
Ueberfchrift zuſammenſtellen laſſen Di ae 

Zuvörderft finden wir die Adlichen (nobiles) in urkun⸗ 
den, Zeugniſſen und dergl.?, getrennt von den Dienſtman— 
nen (ministeriales), den reich (liberi), den Städtern 
(urbani),..und den Kriegsmännern und Rittern (milites). 
Indeſſen war dieſe Trennung und Entgegenſetzung keines⸗ 
wegs eine unbedingte, und obgleich es eigentlich dem Be: 
griffe nach und mit Ruͤckſicht auf ganz alte Verhaͤltniſſe 
nur einen Adel gab und geben ſollte?: fo bildeten ſich doch 
der Wahrheit nach ſehr mannichfache Abſtufungen, welche 
die Adlichen nicht bloß (wie etwa in Polen) dem Titel 
nach, ſondern auch in Hinſicht der politiſchen Rechte und 
— * ig von —— —— oder die 

9436 Mur 

I RER zur ieberfächf Geſchichte J, F 11. Er Geipe® bis 
woahrfcheinlicher Ritter und Knappen. 

2.3. 8, Liberi et ministeriales. 'Gruberi opusc. 1, 259, Joan- 

nes script. Mog. 1,586, 587, Wien. Jahrb XL, 143, Nobiles 

et ministeriales, Riäbkiiger II, urk. 7, 9, U. Gruberi opuse. 
I, 290, Liberi, ministeriales et urbani. Joannis spic. tabul. 100, 

112. Nobiles et milites. Reg. Caroli I, 161, — Nobilis, liber et 

AR ingenuus in Oeſterreich bis Leopold den Glorreichen gleichbedeutend ge⸗ 

braucht. — Coram nobilibus et mediocribus; matrona nobiliter in- 

genua: ‚Ausdrücke, welche Hormayr nachweifet und dabei auf den Un⸗ 

terfchied von Gof⸗ und ORTES aufmerkfam macht Jahrb. 
XL, 96. 

3 Auch war der Adel bei den verfchiedenen deutfchen nicht 

ganz gleich ausgebildet und berechtigt. Aufſeß Anzeiger 1835, ©. 131. 
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Bereinigung) verfhiedener Stellungen und Verhaͤltniſſe in 
Einer Besten erlaubten. 

Manche der alten Freien blieben auf ihrem Eigenthum 
| als freie Bauern wohnen, ohne hinaufzurüden, oder hin: 
— Gegenden wurde der Freie, wel: 

cher unter vielen Genoſſen allein vermied in Dienftmann- 
fchaft? zu gerathen, eben dadurch höher geftellt und unmerf: 
lih in einen Adlichen verwandelt. Nicht minder fliegen 
Dienftleute durch Macht und Reichthum in die Klaffe des 
Adels hinauf, und daffelbe gilt von manchen Bürgern. An: 
bererfeitö vertrug fich das Buͤrgerthum mit dem Adel und 
bildete den patricif hen im Gegenfage des Landadels; und 
eben fo Eonnte ein Adlicher in Dienftmannfchaft treten, ohne 
feinen früheren Rang dadurch in jeder Beziehung einzus 
büßen?. — Uebrigens durfte keineswegs ein Jeder nad 
Willkür feinen Stand ändern und in den Adel und die 
Ritterſchaft hinaufruͤcken“ obwohl diefe Stände im zwölf: 
ten und dreizehnten Jahrhunderte noch nicht unbedingt ge: 
ſchloſſen waren. 

Etwas verwickelter ſtellt fi ch bie Frage ber das Ber: 
haͤltniß des Adlichen zum: miles, weil dieſes Wort fehr 
verfchiedene Bedeutungen hat. Es wird nämlich darunter 
verftanden*: erftens, ein Soldat überhaupt; zweitens, ein 
Reiter; drittens, wird der miles dem nobilis, und auch 
dem rusticus°, dem Bauer entgegengefeßt, fofern jener, 

| 
| 
\ 

| 

1 Niederer Abel hatte urfprünglich Faum einen Vorzug vor den Freien. 
Beiträge zur Geſchichte des Adels I, 68. — Savigny Beitrag zur 
Rechtsgeſchichte des Adels, Schriften der berliner Akademie 1836. 

2 Nobiliter ingenua. Paſſauer Urkunde in Hormayrs Archiv 

1828, ©. 447, 

3 Eihhorn I, 108. Kinplinger II, 146. Montag II,.592, 

4 Quod milites fieri nequeunt, qui de genere militum non nascun 
tur, Gefeg Konrabs III, Glafey 288. 

5. Mdfer osnabr. Geſchichte IT, 122. Matthaei 966, 

6 Nobiles und milites unterſchieden. url, von 1262. Wiltens 
4* 
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nicht aber diefer, Kriegsrecht und Kriegsehre hatte’; vier: 
tens, heißt es ein Ritter; fünftens, ein vitterfähiger Dienft- 
und Lehns-Mann; fechstend, werden unter milites biswei- 
len Alle verftanden, die Schuß und Bertheidigung über: 
nommen hatten, wo dann auch die —— unter — 
Benennung mitbegriffen ſi ſi nd°. 

Geſchichte von Münfter 128. — Sive comes vel nobilis, sive miles 

vel puer. Memminger Sahrbücher 1830, ©. 159. urk. von 1251. 
— Unter dem Namen baro begriff man damals zumeilen den ge— 

fammten höheren Adel; dann werden wiederum die Barone unter An- 

deren befonderd genannt. So baro und nobilis von demſelben ge⸗ 
braucht. Principes, comites, barones, proceres, nobiles in dieſer 

Reihefolge genannt. — Per Jehtäntiäih principum, tam nobilium quam 

baronum, atque ministerialium et omnium qui aderant. — 

Beiträge zur Geſchichte des Adels II, 176 — 177. 

1 Ein Herr von Kalwenberg verkauft 1231 ber Würzburg Dörfer: 
praeterea homines nostros tam militaris quam rusticae con- 

ditionis — vendidimus, dedimus et tradidimus proprietatis nomine 
perpetuo possidendos. Schultes Eoburg. Geſchichte, urk. IX. 1127. 
Sn der Gegend von Zürich, mancipia und militares im Gegenfag er: 

wähnt. Zapf. monum. I, 467. 1189 giebt ein Herr von Pfullen: 

dorf dem Bisthum Gihftädt 24 de militari ordine, Tl servilis con- 

ditionis. Falkenstein cod., Urk. 26. Im Zahre 1180 wird in Baiern 
fogar ein miles proprius des Grafen Siboto erwähnt.  Monum. 

boica VII, 434; und umgekehrt ließen fich milites wiederum nicht ohne 

ihre Beikinmmung verkaufen und. verfchenfen. Monum. boica II, 176, 
-Ulricus miles de Praitenprune, homo ‚proprius ecclesiae. 

Kleinmayrn 571. — In der Lombardei waren die milites Anfangs 
meift adlih; dann mehr ein Kriegs: als Geburts-Adel, wozu auch 

Bürgerlihe gehörten, die zu Pferde dienten. Rovelli II, CLXXII. 
Innocenz III entfernte von feinem Hofe valettos, seu nobilium filios, 

und gab jedem Geld, de qua cingulo militari possent honorablliger 

insigniri, Gesta ap. Brequigny 150. 

2 Beweife in Möfer osnabr. Geſch. UI, 122, 129. Estor 418. 
Merkwürdig ift auch folgende Stelle aus eingm Freibriefe des Grafen 
von Kiburg für den deutfchen Orden vom Sahre 1256: Indulgemus _ 

ut tam milites nostros, qui vulgo- dicuntur ministeriales nostri, 

quam alios homines nomen et characterem nobilitatis habentes, ı 

non sunt militaribus insigniis decorati; dummodo sint de militar I 

. 
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Hieraus geht hervor, daß der Adliche oft miles war, 
in — * — Sinn es aber auch nicht ſeyn konnte. Gewiß 
‚wirkte das Ritterthum ſehr zur Verſchmelzung des Dienft: 
mannes⸗ und Lehns-Adels, an deren Stelle ſich allmaͤhlich 
auf natuͤrliche Weiſe neue Abſtufungen entwickelten. Ob: 
gleich dieſe Stufen weder unbedingt geſchieden, noch ihre 
Eigenſchaften ganz genau beſtimmt, obgleich Gruͤnde und 
Art der Entſtehung nicht immer dieſelben waren: ſo laͤßt 
ſich doch ein allgemeiner Weg und Uebergang nachweiſen. 
Es wirkte hiebei zugleich das Perſoͤnliche und das Sach— 
liche, die Stellung nach unten und nach oben, ſowie die 
Art und Maſſe des Beſitzthumes. Aus den altfreien Leu— 
ten und den Dienfimannen der Fürften und Prälaten ent: 
fland zum großen Theil der niedere, der landfäffige Adel’; 
wogegen mande Reihsminifterialen, fo wie die urferhnglich 
altadlichen Familien (welche weder Lehns= noch Dienft- 
Mannen eines Anderen geworden waren) die Grundlage des 
unmittelbaren Reichsadels hergaben, welchen wir den mitt= 
leren Adel nennen könnten. Trat zu diefer perfönlichen 
Ebenbürtigkeit, der Befis wichtiger Aemter, oder großer 
Landfchaften hinzu: fo entftanden die Hochfreien, Hoch— 
adlichen, Grafen, Fürften und Herzöge, welche ſich all: | 
mählich zur Landeshoheit emporarbeiteten?. 

| eanbflände had fi aus dem niederen, ‚ Seisefän 

abi) civiliter sive legitime descendentes, — po können fie mit 
ihren Gütern und Perfonen in den Orden treten. Neugart cod. 
Alem. U, Urt. 957. Von servis equest neris, Estor 96, 98. 

Ueber die abbates milites fiehe du Fresne h. v. 

1 Estor 620. Scheidt vom Abel 94. Strube Nebenftunden IV, 
372, Fichard 34, Mittermaier I, $. 54, 55. 

2 Der Schwabenfpiegel fpriht von Semperfreien (Kürften) bie 
andere Freie zu Mannen-haben; Mittelfreien, das heißt die Man: 
nen ber Hochfreien, freien Landfaffen, und endlich abhängigen Leuten 

verſchlebener Art. Eichhorn (über die Freien im dreizehnten Jahrhun⸗ 
bert) hat erwieſen, daß Semperfreie kein techniſcher Ausdruck des beit: 
- Rechts, etwa zur Wereihnung der Hochablichen ift. 
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aus dem höheren Adel, und bie Reichsritterfchaft ſtand (der 
älteften Geftaltung am ähnlichften, aber doch wiederum am 
fchwankendften) in der Mitte. Die Geburt allein gab: fel: 
ten alle Standesrechte', in der Regel mußte 3. B. Grund: 
befig hinzutreten, um auf Landtagen erfcheinen zu Dürfen ; 
und wenn Familien durch Theilungen herabkamen oder ver: 
armten, fo konnte man Adelörechte oft nur dem ‚Bürger 
gegenüber, z. B. bei Befegung von adlichen —— 
und dergl., geltend machen. 

Aeußerſt hoch ſchlugen es aber Mande an, von; feinem 
anderen. Menſchen abhängig und dadurch, der aͤlteſten Zeit 
eingedenk, ſo frei und hoch dazuftehen, wie der. König. Das 
ber behandelte ein Freiherr von Krenkingen Friedrich I faſt 
wie ſeines Gleichen, und der Kaiſer verſtand die Anſi cht und 
Bike fie zu ehren”. 

Sn diefe ftaatsrechtlich Durchgreifenden Scheidungen und 
Entwidelungen griff nun das Lehnsweſen und der Lehn: 
Eriegsdienft mannichfach ein und mehrte die Stufen und Stel- 
lungen, keineswegs aber die Zahl der eigentlichen Staͤnde?. 
So wenig der hoͤhere und niedere Grad der Officiere und 
Beamten in unſeren Heeren und Behoͤrden ihren Stand 
aͤndert, oder Heirathen zwiſchen ihren Familien allein um 
der — 5 jener Dienſtſtufen willen als Mißhei⸗ 
rathen betrachtet werden: ſo wenig ſonderte der Heerſchild 
allein den Stand; er bezeichnete mehr den kriegeriſchen, ja 
an den Sürgetigen Faus. Alexdinas * Bea 

EN a 
Ir h HERDER: * — —* I % ‚ sr 

Mel Sdtlnana Gefechte d. "Stände I, 204, Montag u, 5A7. 

2Kortuͤm 202, Müller Sei der e IV, 28; u ns 
3 Estor 424, " “ 

.. 4, Weiske de: — —— "Bon ber deu ſdiden Hip beim 
Lehnsweſen. Hier theilen wie noch einige Stellen mit, die ſehr abwei- 

„chend «lauten und eine, befondere Unterfuchung: verdienen. Im Jahre 
1273 uͤberlaͤßt das Kloſter Etel dem Kloſter Roth; in Baiern: Alhai- 
dem uxorem nobilis dicti de Harde und ihre etwanigen Kinder 

und Erben, cum omni jure proprietatis,. sicut ad nostram ecclesiam 
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die Reihe aller’ Heerfhilde auch alle Stände, wie jet 
im “ganzen Heere alle RER ſi * RR vom Bauer bis 
zum Könige, — 

Reicht erkennen und —— fo: hodabtice Reichsſtaͤnde 
und vollkommen freie unabhängige Leute: in der Mitte hin- 

| gegen zeigt fich Vieles fo unbeftimmt und beweglich, daß 
Iharfe Definitionen und Befchreibungen nicht zum Biele tref: 
fen. Erläuterungen lediglich den Rechtsbichern entnommen, 

ſind ebenfalls ungenügend und entbehren oft der Wahrheit, 
weil fi die wichtigften Zuftände und. Berhältniffe neben 

und troß den Rechtsbeſtimmungen entwickelt hatten, und 
dieſe dann Unlebendiges, Abgeſtorbenes irrig als lebendige 
Regel darſtellen. Eben fo, als wenn man aus unſerer ge 

ſetzlichen Lehre von Adel und Staͤnden einen buͤrgerlichen 
Miniſter und Feldherrn erklaͤren und begreiflich machen ſollte. 
Wer eine Unfreie heirathete und ein Jahr lang behielt, 

minderte ſeinen Stand und wurde von Adlichen nicht als 

kampffaͤbig ——— — — zwiſchen Fuͤr⸗ 
J (Fr, | def 

hactenus en "Monum, boica I, 403. Die Mutter mußte wohl 

niederen Standes feyn; auf das Umgekehrte fcheint folgende Stelle hin- 
zuweiſen. "Ein Mann uͤberlaͤßt Söhne, die er in feiner Gewalt hat, 
einem Kiofter, aber nicht die Töchter: cum ‚essent talis libertatis, 
quod non posset eas tradere, nisi nupsissent hominibus alienae 
conditionis, Mon. boica III, 488. In einer Urkunde Ottos von 

Aſchau heißt es: nobilem servam nostram delegavimus eccle- 
siae, und ber erftgeborene Sohn omnibus conditionibus jure cedat 
toto ber Kirche; die übrigen werben getheilt. Ibid. IF, 456. Run 
könnte man bier zwar annehmen (wie im Elſaß, Schöpflia. Als. dipl. 
TI, urt. 275), serva ſey mehr. als ‚propria: body bleibt zum nobilis 
ein ſtarker ‚Gegenfaß.: Daß man: an Dienftimannfchaft denken muß, 
ſcheint noch folgende Stelle zu beweiſen. Ums Jahr 1100: .nobilis 
vir Gotebolt‘de Leren delegavit ad altare 8, Corbiniani, proprium 
filiom suum ea conditione, ut legitimorum ecclesiae servientium 
(Minifterialen?) jure et lege vivat. Meichelb, hist. Frising. I, 2, 
p. 534, Urt. 1279. — übergeben ſich als tributarii an Kloͤſter. 
Warntönigl, 45 

1 Matthaei 960, Eihsorn U, 886. In Frankreich brachte bie 

ü 
| 



56 ; Fürsten. 

fien und Reichsadel nicht ald den Stand verandernde Miß- 
heirathen betrachtet wurden, Jene Ehen, inöbefondere edler 
MWittwen und Frauen mit Unedlen', waren in manchen Zehn: 
gefeßen beftimmt verboter, und Richard Lömwenherz nahm 
fih heraus, — ohne Ruͤckſicht auf Kiechengefete zu 
trennen. 

Auszeichnung im Kriege erwarb oft die Kitterwficde, ja 
bisweilen ‚alle: Adelörechte; und nicht bloß der Kaifer, fon: 
dern auch abhängige Fuͤrſten ertheilten die legten jedoch 
a ben — im ſpaͤteren Sinne?. 

5. Bon den Fürften. 

Auf dem ganz-natürlichen Wege. der Entwidelung eines 
aus einfachem Zuſtande ſich emporbildenden Volkes kamen 
wir zum Adel mit ſeinen Stufen, deren hoͤchſte von den 
Fuͤrſten eingenommen wird. Auch dieſe ſtanden aber noch 
nicht alle auf derſelben Stelle, ſondern hoͤher oder niedriger, 
und kein beſtimmtes Geſetz entſchied uͤber alle ihre Anſpruͤche, 
ſo daß vielmehr eine Anſicht Jemand bisweilen ausſchloß, 
welchen die andere zuließ?.. Died Alles wird ſich jedoch beim 
Einzelnen hinreichend ergeben. 

Sm Allgemeinen fchifen wir die Bemerfung ——— 
daß ſich ein dreifacher Weg zur Fuͤrſtenwuͤrde —— man 
gelangte naͤmlich 

abliche Frau des bürgerlichen, Mannes ihren Kindern den Adel nicht zu. 
Du Fresne zu Joiny. 151 

1 Bened, Petroburg. 547. ; 

21226 adelte Friedrich IT einen Mailänder. Giulini 408, — 

adelte den Friedrich von Arco und deſſen Neffen: honore et nobilitate 

comitatus nobilitat, ac si ex antiquis et nobilibus Comitibus ori- 

ginem protraxisset, Wien. Jahrb. XL, 97, urk. v. 1221. 1152 gab 
der König von Böhmen bei der Belagerung von Mailand einem Sol: 

daten der fich ausgezeichnet, nobilia arma. Pulkava 174, * fragt 
ſich, ob er mehr gab als das Ritterthum. 

3 Die Gefammtheit diefer Hochadlichen fchloß fich icbod % eb daß 

Heirathen außerhalb ihrer Kreiſe fuͤr Mißheirathen galten. 
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Erftens, dazu durch Firchliche Würden: dies giebt die 
| gefürſteten Aebte, Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe. 

Zweitens, kamen dazu die edelſten, ja herrſchenden Ge— 
ſchlechter, welche durch die Karolinger nicht uͤberall und fuͤr 

 Ammen‘ bei den einzelnen deutfchen Stämmer, vertilgt waren. 
Drittens, verwandelten fich die von Karl dem Großen 

4 Wuͤllkuͤr und hoͤchſtens auf Lebenszeit geſetzten Beam: 
ten, zur Beit feiner fchwächeren Nachfolger allmäahlih in 
unabhängige, mit Land und Volk unlösbar verbundene Per: 
ſonen; ja die fruͤheren Verhaͤltniſſe ſtellten ſich ſo um, daß 
jene verlangten, den Koͤnig zu ernennen, ſtatt ſich von ihm 
ernennen zu laſſen. — Auf dem zweiten und dritten Wege 
entſtanden die Grafen, Markgrafen, Landgrafen, Pfalzgra: 
fen und Herzoͤge, von denen wir nun (da das Naͤhere uͤber 
die geiſtlichen Fuͤrſten beſſer den kirchlichen Alterthuͤmern 
vorbehalten bleibt) umſtaͤndlicher ſprechen wollen. 

a) Bon den Grafen! 

geineswege verſtand man zu verſchiedenen Zeiten unter 
einem Grafen? immer daſſelbe, ſondern Begriff, Rechte, 
Pflichten aͤnderten ſich, waͤhrend die Benennung dieſelbe blieb. 

1 Wir ſtellen die Grafen, der bequemeren Entwickelung wegen, mit 
in biefe Reihe, obgleich fie ‚eigentlich nicht zu den Fürften in fpäte: 
rem Sinne gehören, und reden von Kürften, obgleich der Ausdrud 

princeipes urfprüngtid) nur bie Angefehenften im. Allgemeinen bezeich— 
nete, ohne eine beftimmte Amts» ober Staatswuͤrde einzufchließen. Wi: 
gand Bemgerichte 119, — In wie fern einige Grafen ben Sürften 
beizuzaͤhten waren, andere aber nicht, erörtert Weiske de clypeis mi- 
litaribus 56, — Unter principes (fagt Schmidt Beiträge zur Ge: 
fchichte des Adels I, 173) verftand man im zwölften und breizehnten 
Zahrhunderte nicht bloß Fürften, fondern. auch Grafen und Dynaften. 
— Wicberum find nobiles viri, und darunter mehre Grafen aufges 
zählt in Wigands Archiv VI, 234. 

2 Graf heißt nah Philipps ein Befährte (comes); eine Ableis 
tung welde Grimm gewagt nennt, und eine andere aufftellt. Kür 
biefe Zeiten koͤmmt wenig auf bie Herkunft des Wortes an. Hermes 
XXXIV, 86, 
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In der ‚älteften Zeit waren. wohl die Grafen erwaͤhlte 
Stamm, Kreis-, Orts-Obrigkeiten, denen die Rechtöpflege, 
und ‚Damit, verbunden auch, die Oberanführung im Kriege 
zuftand'. Mit der Gründung des Koͤnigthums in den deuts 

ſchen Reichen, mußten fie. in sein beſtimmteres Verhaltniß 
zu ben Königen, treten; ‚obgleich ‚dabei. nicht bloß nach Zeit: 
raͤumen, ſondern auch. nach, Völkern. und Ländern Berfchies 
denheiten ſtattfanden Der roͤmiſche Comes 3. B. und 
der fraͤnkiſche Graf war und blieb nicht daſſelbe / und: bei 

den Burgundern beſaß der comes die hoͤchſte regelmaͤßige 
Wuͤrde unter dem ‚Könige 4» Ws den. einzelnen, hei des 
Landes? A —— 
| Dur Pe überall —————— — "Karls 
des Großen bekam auch das Verhaͤltniß der Grafen, mehr 
Beftimmtheit. Sie erhielten die Verwaltung in einem ges 
wiffen Bezirke (mit Ausſchluß der. meiften: Kriegsangelegen: 
heiten), wurden von den ihnen gegenübergeftellten Bifchöfen 
in vielfacher Hinficht Fontrolirt, und’ waren der Aufficht der 
umbherveifenden Minifter, der missi dominici- unterworfen. 
Nach dem Zode Karls des Großen nahm die. legte Ober⸗ 
aufficht ganz ein Ende, und jene Kontrole und. Wechſel⸗ 
wirkung ward mehr ſtoͤrend und feindlich, als foͤrdernd. 
Die koͤniglichen Beamten gewannen eine Stellung, wo das 
Amt als ſolches faſt verſchwand, während fie aus eige— 
ner Macht Rechte verlangten und uͤbten. Weil aber dieſes 
Streben uͤberall hervortrat, bei Praͤlaten Grafen, ‚Her: 
zögen u. A, fo konnte Streit und Zwift. nicht ‚ausbleiben; 
welchen tüchtige Könige benugten, um ihre Rechte und For- 
derungen, im Sinne der Karolinger, geltend. zu machen. 
Dennoch Fonnten fie die allgemeine Bewegung nicht bem= 

men. "Die Graffhaften wurden nach und nad) erblich, und 
die Herrſchenden mußten es noch für Gewinn halten, das 
als ein Mannlehn darſtellen zu koͤnnen was fruͤher ein 

1 Savignyl, 223. | 

2 Ebenderſ. I, 234. 
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perſfoͤnliches Amt gewefen war!. Weil nun aber zu dem 
Zehen viel Allod hinzufam?, ja in manchen neu gewonne⸗ 

nen Ländern große Allodialbefiger als Grafen auftraten und 
ſich erhielten: fo lag der Uebergang zu völliger Unabhaͤn— 
gigkeit, freier Vererbung? und Landeshoheit ſchon ganz nahe, 

als andere Gründe entgegenwirkten und wenigſtens manche 
Grafen auf dieſer Bahn zuruͤckhielten.. 
Erſtens, waren die Grafſchaften an Umfang und Bes 
bie sfähenerfihleben;. "Der Eentgrafen, welche mit 
ihren Schöppen in Fleineren Kreifen die niedere Gerichtsbar= 
keit übten, nicht zu gedenken, ' gab es auh Burggrafen 
mit geringem Gerichtöbezirke*, und Grafen deren größerer 
Wirkungskreis durch Schenkungen und Befreiungen fehr herz 
abgebracht war. : Mancher Graf erhielt faum feine unmits 
telbare Belehnung vom Könige, fondern war mehr ein Vice 
graf; oder die Graffchaft beftand aus Reichsgut, Fürften- 
und PrälatenzLehen und Allode. 
Zweitens, blieb der König, obgleich er die Grafen nicht 

wie feine Beamten behandeln konnte, doch ‚Herr und Koͤ— 
nig; vor beffen Gewalt, fobald er perfönlich irgend wohin 

1 Faſt oͤfter nannten fid) dann die Grafen: nad): ihrer. Hauptburg, 
als nad) dem Gau. Stüve in Wigands Archive IH, 127. Eid: 
born II, $. 234, a. 

2 Schultes Eoburgifhe Geſchichte 14. Strube Nebenft. IV, 
63. ‚Daher nannten ſich feit dem Ende, des elften Jahrhunderts viele 
Grafen nach Burgen und Bezirken, Montag Il, 392. Pütter 

Entwid, I, 164, Günderode Schriften I, 365— 379. 

3 Friedrich I vertich Heinrich dem Löwen die Graffchaft für männ- 
liche und weibliche. Erben. Orig. 'guelf. III, 468, ‚Ein Graf verleiht 

fogar feine Graffchaft weiter. Kindlinger Beitr. II, 2, urk. 81. 
4 Montag II, 180. Sonſt war in der Regel der. Burggraf nicht 

bloß Haupt bee Beſatzung, fondern für die Stabt, was ber Graf für 
die Landſchaft (Bemeiner Urfpr. von Regensburg 42, Wohlbrüd 
in Ledeburs Archiv I, 3). Die Entwickelung der Städte bildete aber, 
jenem gegenüber, oft eine zweite Gerichtsbarkeit, welcher bie feine oft 

unterlag (Bemeiner Urk. aus dem vegensburger Archive 22). 
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kam, jede andere erloſch, und der kein Bedenken trug eben 
jene Schenkungen und Befreiungen zu ertheilen. Auch wurde 
da, wo das Geſetz ſchwieg“ und das Herkommen zweifel: 
haft erfchien, für den König und fein Necht vermuthet. " 

Drittens, hatte jener Uebergang zu völliger Unabhaͤn—⸗ 
gigfeit befonders. in denjenigen Landfchaften Schwierigkeit, 
welche der König unmittelbar abeerfchtl, oder als er 
thum in Anfprud) nahm. 

Noch im dreizehnten Jahrhunderte hielt man ie Rechts 
pflege für das eigentliche: und. wichtigfte Gefchäft des Gra- 
fen?: Graf heiße Richter, und Graffchaft Gerichtsbezirkz 
und inſofern als der König das Gericht, den Rechtsbann 
erft verleihen mußte, blict noch der Schein des alten Am: 
tes hindurch. In diefem Sinne follte Jeder dem Grafen 
innerhalb feines Sprengeld zu Gerichte ftehen, oder feinen 
von Amts. wegen erfolgenden Ladungen Gehör leiften?. Al: 
lein zuvörderfi machten die Geiftlichen dagegen viele Ein— 
forüche, und festen fie fo durch, daß kaum der. Herzog, von 
einer anderen Stelle aus, noch einen amtlicher Einfluß auf 
fie ausüben Fonnte*. Oder die Bifchöfe und Aebte erhiel: 
ten felbft die Graffchaft? und gefchioffene Gerichtöbezirke, 

ı Eihhorn H, 711. 
2 Sachſenſp. I, 12; II, 52. 

3 Scheidt vom Adel 113. a 

4 3. B. die zur Zeit Heinrichs des Löwen in Slavien neu angeſtell⸗ 

ten Biſchoͤfe wurden frei von der expeditione comitis, nicht von der 

ſechswoͤchentlichen des Herzogs. Ludw. reliq. VI, 230— 237. So⸗ 

bald aber Grafſchaft oder Herzogthum an den Bifchorf kam, ſtellten ſich 
natürlich die Wuͤnſche und Zwecke ganz anders. Möfer III, 63. 

5 Hormayr Archiv 1828, ©. 70. 1186. behauptete der Bifchof 

von Imola gegen den Eaiferlichen Bevollmächtigten: er fey auch) Graf in 

der Graffchaft Smola, und der Erzbifhof von Ravenna als vom Kai: 

fer beſtellter Schiedsrichter: daß ihm zwar eigentlich nicht die ganze 
Graffchaft gebühre, aber duch viele Rechte, Gerichtsbarkeit in Befigun: 

gen u. bergl. Fantuzzi: VI, urk. 27. So nahmen viele Graffchaften 
allmählich ein Ende. — 1156 beftätigt Friedrich I dem Bifchofe von 

Verdun beneficium Comitatus et-Marchiae, wie feine Vorfahren es 
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ober fie kam an die Herzöge. Anderwärtd entfagten bie 
Grafen ihrem Rechte für fonftige Vortheile, oder fie ver: 
Fauften die Graffchaft', oder fie theilten Rechte, Amt und 

Beſitzungen. Zuweilen verliehen die Kaifer einem Anderen 
die Gerichtöbarkeit, wodurch der Bezirk des Grafen mittel: 
bar verfürzt ward?; zuweilen waren die Bezirfe felbft nicht 

ſcharf gefchieden, ui das Lehnswefen veränderte bie alte 
Stellung. Genug, aus gar mannichfachen Gründen verlor 
fih almählih die Einrichtung faft ganz, wonach das ge: 
— Land in en Gaue eingetheilt?, und 

Längf —*— mlich: jus ———— in usum ecclesiae tenendi 
et comitem eligendi, absque ullo haereditario jure ponendi, habendi 

seu quicquid libuerit faciendi, atque omnibus modibus ‚disponendi, 
bannum, theloneum, monetam et districtum civitatis in omnibus 

causis eriminalibus et civilibus, Calmet hist, de Lorraine II, preuv. 
350. Viele Graffchaften auf beiden Seiten der Alpen kamen in geifte 
liche Hände. Wien. Sahrb. XL, 99. Beifpiele von herzoglichen Graf: 
fhaften, Mannert Geſch. Baierns I, 187. Ueber Trident, v. Hor: 
mayr Werfe II, urf. 12. 

1 Würdtwein subs. XI, 96. Sattler Geſchichte von Wirtenberg 
I, 651, — Konrad III gab dem Kloſter Stablo eine Bannmeile, inner: 
halb welcher kein Herzog, Markgraf, Graf u. f. w. irgend einen Ein: 
fluß ausüben durfte. Stabul. mon., Urf. von 1140, p. 112; und fo 
unzählige aͤhnliche Fälle. Im Jahre 1261 verkaufte der Graf von 

Toul bie Graffdaft an ben Herzog von Lothringen; dieſer an ben Bis 
ſchof von Toul, weicher erklärte: daß fie für immer mit dem Bisthume 
verbunden bleiben ſollte. Gallia christ. XIII, preuv. p. 528. — 
1164 befahl Friedrich I, daß alles von ber Grafſchaft Prato Abgekom— 
mene und Weggegebene ihr wieder zufalle, siout ordinatum est in Ron- 
calia. Soldani hist, 221. 

2 Monum. boica XI, 185. Bonelli notizie II, 482, Friedrich II 

verlieh Richteramt und Grafenrecht an bienftpflichtige Adliche in Defter- 
reih. Wien. Sahrb. XL, 152, 

3 1225 überließ König Heinrich dem Biſchofe von’ Osnabruͤck mehre 

Gaugraffdyaften: quod liberiorem habeant suorum subditorum ex- 
cessus et insolentias corrigendi facultatem, Kreß Erlaͤuterung des 
Archidiakonatweſens 56, 
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jedem ein Graf als richtender Beamter vorgefekt war. Die 
Rechtspflege: Fam in fehr verſchiedene Hande, und in’ vielen 
Gegenden gab e8 gar feine Grafen mehr. Wo fie fich aber er: 
halten hatten, wo fie allen jenen Gefahren entgangen was 
ren, ftanden fie höher, als in den früheren Zeiten des Amts: 
verhaltniffes; und wenn fie auch den eigentlichen Fürften 
nicht überall gleich geftelt wurden, fo mußten fie doch jede 
Abhangigkeit von ihnen aufzulöfen, oder bei dem Zerfplit: 
tern ‚größerer Fürftenthümer zu gewinnen; wie ſich dies in 
dem Abfchnitte über die Herzöge fogleih näher ergeben 
wird. Auch übte der Graf in feiner neuen Stellung mande 
Rechte und Gefchäfte, ‚welche ſich aus der alten mer — 
lich ableiten ließen”. 

b) Von den Markgrafen und Ban bar ar 

Der Markgraf war: urfprünglich Graf in einem Gränz: 
lande, in einer Mark’, verrichtete ald Beamter im Namen 

1 Alber. 550. Doch ftanden fie, fofern der König. fie unmittelbar. 
belehnte, oder fie ein Reichsamt hatten, den Fürften gleich. Hüll: 

mann Gefcdichte der Stände IT, 99. Ueber das Verhältniß des Gra- 
fen zum Bifchofe von Genf, ROT fi) intereffante Urkunden bei Spon 
hist. de Geneve III, urk. 1, 3,4. Ueber den Untergang der Baus 

graffchaften, Günd eroße in —* Actis acad. palat. II, 18, 

2 Viele Ströme und Wafferzölle waren gräflich. Gemein er Salze 
handel von Regensburg 6. — 1258 fpricht Rudolf von Habsburg, 

Landgraf von Elfaß, dem Herrn von Schachtdorf wegen Verbrechen alle 

bewegliche und unbewegliche Güter ab, cum consensu et conniventia 

vallis Uraniae, und übergiebt fie dem Frauenmünfter in Zürich. Frauen. 

münfterurk. I, 338. — 1226 erlaubt der Graf von Vroburg in der 
Schweiz nobilibus et ignobilibus ad jus et dominium suum spectan- 
tibus Grundftüde an Kirchen und ee zu überlaffen. Hergott gen. 

Habsb. I, urk. 326. 

3 Eine andere Ableitung des Namens giebt der Verfaſſer des dem 

Thomas von Aquino zugeſchriebenen Buches de regimine principum 
(lib. HL, c. 21, Vol. XVII ed. Rom:), wo es heißt: Dicitur enim 

marchio'a marcha, quod est singulare ‚divitum pondus, per 

quod significatur recta et rigida justitia. 
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des Königs gewifle'Gefchäfte‘, und z0g feine Befoldung aus 
den ihm zugewieſenen Gütern. Außer den Veränderungen, 
welche nun allmählich bei: den Grafen eintraten, find einige 
den Markgrafen eigenthuͤmlich und bewirkten, op — dieſe 

beſtimmter von jenen unterſchied. E 

Erſtens, war ihre Markgrafſchaft in * Pe größer, 

als irgend eine Grafſchaft, und die Eroberung angraͤnzen— 
| * Landſchaften leichter, als innerhalb des Reiches. 
38Wweitens, huͤtete man ſich umgekehrt, aus Beſorgniß 
vor benachbarten Feinden, die Markgrafſchaft zu theilen und 

dadurch zu ſchwaͤchen. 
Drittens, war nicht allein die koͤnigliche Aufſicht für 

bie, entfernten 'Gränzländer "geringer, fondern die Mark: 
grafen blieben : auch faft ganz vom Einfluffe der Herz 

zoͤge frei, und vereinten bald die Kriegsgewalt der letz— 
ten mit der Gerichtäbarkeit der Grafen. Daher: fellte man 
ſie diefen vor, und rechnete fie unbedenklich zu den Für: 
ſten.  Daffelbe gilt von den Landgrafen, welche feit 
dem ızwölften Jahrhunderte mancher alten Gaugraffchaft 
vorſtanden, oder* die man auch ald Grafen über größere 
Landfchaften betrachten kann, welche ſich ebenfalls vom her: 
zoglichen Einfluffe Frei gemacht: hatten. Doch gewannen 
nicht alle, und eben fo wenig alle Markgrafen, ganz dies 
felbe Macht und Stellung ; und während‘ 5.3. der Land= 
graf von Thüringen wohl nur im: Hinficht aͤußerer 
Ehrenrechte von den Herzögen  verfchieden war“, blieb im 
Elfaß der Herzog länge neben den Landgrafen, die ſich 

wohl nur durch größere Bezirke vor um Be Gra⸗ 
fen auszeichneten. 

Wi! | 

1 Weiße Gedichte von Sachſen I, 78.: Hüllmann Gef. ber 
Stände II, 102, Gemeiner Gefh. von Baiern I, 358, 364, 

2 Eichhorn IT, 234, 

FB eife I, 222. Schöpf, Alsat, illustr. II, 13. 
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co) Bon ben Pfalzgrafen. 

Unter den Pfalzgrafen verſtand man (gleichwie bei den 
Grafen) nicht bloß in verſchiedenen Zeiten Verſchiedenes, ſon⸗ 
dern auch in derſelben Zeit nicht immer daſſelbe. 

Zur Zeit der Merovinger ſcheint in mancher Landſchaft 
ein Pfalzgraf, als Hofrichter, neben dem Statthalter ge⸗ 
ſtanden zu haben'z; unter Karl dem Großen ward der 
Pfalzgraf an feinem Hofe eine höchft wichtige Perfon und 
gewiſſermaaßen Minifter der Rechtspflege und des Inneren; 
im zehnten Sahrhunderte treten wiederum mehre Landpfalzs 
grafen mit umfafjenden Wirkungskreiſen auf u. f. w. Vir 
duͤrfen unterſcheiden: 

erſtens, Pfalzgrafen welche die Rechtspflege wer gleich 
näher zu bezeichnende Gefchäfte, in einzelnen Palatien, 
Pfalzen, Burgen nebft dazu gehörigen umblreiſen im Na⸗ 
men des Kaiſers ausuͤbten; 

zweitens, Pfalzgrafen welche einen ähnlichen Wirkungs— 
kreis fuͤr ganze Landſchaften hatten. Solche Pfalzgrafen 
finden wir fuͤr Sachſen, Franken, Baiern, Schwaben und 
Burgund”; 

drittens, den Pfalzgrafen, welcher fih, als der erfte 
am Polfeckichin Hofe befinden folte, in Erinnerung der Zeit 
Karl des Großen die meiften Rechte behielt, andere er— 
warb, und aus vielen Gründen dem Untergange der übri- 
gen Pfalzgrafen entging. Diefer Pfalzgraf am Rhein 
gehörte fo fehr zu den erften Reichsfürften, daß Ludwig von 
Baiern jenen Titel feinem Herzogstitel voranftellte®. 

Die Pfalzgrafen in den Landfchaften waren Schuß: 
vögte der Reichsdomainen“, Sachwalter und Vertheidiger 

1 Hüllmann Gefch. der Stände I, 38. Eichhorn I, S. 160. 
2 Monum. boica I, 135; IV, 342; VII, 113. Pfeffinger voce 

Comes Palat. — 

3 Monum. boica III, 132. 

4 Auch alle Perſonen, welche keinen Heerſchild hatten, ſtanden unter 

unmittelbarem Schutze des koͤniglichen Pfalzgrafen. Gemeiner Ur: 

fprung von Regensburg 44—4T,. Avent. annal. VII, 6, 30. 
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der Kronrechte, Aufſeher des Reichsſteuerweſens, Schutzherren 
aller Reichsdienſtleute (auch wohl der Kaufleute und Juden) 

Richter in vielen darauf Bezug habenden Dingen, Ordner 
des Marktweſens, Verleiher des Marktſchutzes u. ſ. w. 
Natürlich aber geriethen die Pfalzgrafen, vermoͤge die: 
fer umd ähnlicher Rechte und Anfprüche', in Streit mit 
Herzögen und Grafen; während der König, dem allein an 
ihrer Erhaltung lag, täglih an Macht und Befisungen ver: 
lor; fo daß z. B. da wo Feine Neichsdomainen, Steuern 
und Dienftleute mehr blieben, der Wirkungskreis des Pfalz: 

grafen auf nichts herabſank. Alsdann, oder fchon. früher, 
wußten auch Herzöge und Landgrafen, das Amt des Pfalz- 
grafen mit den ihrigen zu vereinen’. Nur der Pfalzgraf 
am Rhein, dem fein Herzog zur Seite ftand, der dem Koͤ— 
nige näher blieb und in Landfchaften wirkte, welche urfprüng: 
lich großentheild Eöniglich waren, verwandelte ſich, wie ges 
fagt, in einen mächtigen Fürften, und machte ſchon gegen 
die Zeit des Unterganges der Hohenftaufen Anſpruch dars 
auf?, während der Erledigung des Thrones die Nechte des 
Königs als deſſen Stellvertreter, Vikarius, ausüben zu duͤr— 
fen. Wenn es endlich als höchites Necht des Pfalzgrafen 
bezeichnet wird, er fey Richter über den König gewefen: 
fo ift darunter wohl nur zu verftehen, daß man bei ihm 

(wie wir ed ausdrüden) Klagen wider den Fiskus anbrin- 
gen und daß er diefelben auch wider den König entfcheis 
den fonnte* Allein nie war er Richter über den König 

1 Bertold. Constant, zu 1099, 

2 Heinrich der Erlauchte z. B. war Landgraf von Thuͤringen und 
Dfalzgraf von Sachſen. Lieben Nachleſe 59. 

3 1267 fagt Pfalsgraf Ludwig: vacante imperio Romano omnes 
feudorum collationes sive ordinationes, jure dignitatis officii nostri, 
quod ab imperio tenemus, ad nos pertinent indifferenter, Histor. 
Norimb, diplom. I, 159, urk. XXX, 

4 Dienfhlager 156. Senkenberg fabula judicii palatini in 

we. 5 
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als folchen, nie beſaß er eine Souverainetaͤt uͤber dieſen 
hinaus. Der. König entfchied. Feine, wichtige Sache ohne die 
Stände, und diefe, in Zeiten. der Ordnung, noch weniger 
ohne ihn; und am allerwenigſten ein einzeinen ohne die 
BR gegen den König! ) * *3 

34 

9) Bon deu FEN 

Das Amt des Herzogs war in der älteften zeit keine 
ftehende Wuͤrde ſondern ein Auftrag fuͤr die Zeit des Krie— 
gest. Doch —5 — ſich ſolche zeitliche Anfuͤhrer in man— 
chen Landſchaften dergeſtalt, daß ſie lebenslaͤngliche, ja Erb— 
herzoͤge ganzer Voͤlkerſchaften wurden. Karl der Große 
brachte aber Alles auf den Begriff und Wirkungskreis des 
Kriegsamtes zuruͤck: der Herzog hatte die Aufſicht uͤber 
Waffen, Aufgebot, Muſterung, Lagerung u. dergl., Jeder 
war ihm: innerhalb feines Herzogthumes in diefen Beziehun- 
gen unterworfen, und Grafen führten oft die Scharen ihrer 
Fleineren Bezirke feinem größeren Heere zu; wogegen er in 
Hinficht der Nechtöpflege dieſen nichts zu befehlen hatte. 
Gleich nach dem Tode Karls des Großen änderten fich aber 

dieſe amtlichen Verhältniffe fowohl in Hinficht ber Grafen, 
als der Pralaten und Könige. 

Erftens, hielt Niemand mehr mit der früheren Strenge 
auf die Trennung der Verwaltung und Rechtspflege, von 
der Kriegsgewalt. Manchem Herzoge verlieh man die Graf: 
Schaft, oder er wußte von dem Punfte aus, daß er den 
Frieden erhalten und gegen Widerfpenftige Hülfe zur Voll— 
ziehung der Nechtsfprüche leiften follte?, bald ‚feinen Wir: 
Fungsfreis zu erweitern. Auch war in der Hand des Her: 
zogs in-der Regel weit- größere Macht, al3 in der des Gra— 
fen, weshalb jene fich mehr und fchneller hoben, als Diefe. 
Doch blieb es Negel: daß der ‚Herzog als folcher Feine 

1 Savigny I, 159, Montag II, 60. 

2 Semeiner Chronik 220, 
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Rechtöpflege übe, und der Graf als ſolcher nicht von ihm 
abhängig ſey. 

Zweitens, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe ſtanden, ſofern 
ſie von ihren Beſitzungen Kriegsdienſte zu leiſten hatten, 
unter den Herzoͤgen, und wurden auch von ihnen zu land⸗ 
ſchaftlichen Verſammlungen eingeladen. Gern verglichen ſich 
die Herzoͤge mit den Erzbiſchoͤfen, und meinten, die Grafen 
müßten ihnen fo, wie die Biſchoͤfe den Erzbiſchoͤfen unter: 
worfen feyn. Bei dem Anwachfe der geiftlichen Macht ent: 
ftanden aber bald Klagen über die Abhängigkeit der Prä- 
Taten von dem Herzoge?, und fie wurde erft durch einzelne 
Sreibriefe, dann durch Einrichtungen allgemeinerer Art auf: 
gehoben. Oder wo Eönigliche Bewilligungen fehlten, und 
berzogliche Uebermacht zu fürchten war, traten gütliche Aus- 
einanderfeßungen ein’, wobei man an das Reich und an 
Reichsrechte in der Regel nicht dachte. 
Drittens, mehre Gefchäfte welche früher den umherrei— 
fenden Miniftern, den missis dominicis obgelegen hatten, 
kamen an die Herzöge, und diefe verwandelten ihr eigenes 
Amt allmählich in ein Zehn, mit immer wachfenden Erb: 
anfprüchen*; bis in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 

ı Montag I, 417. Matthaei de nobil. 32, Gemeiner Urt. - 
aus dem regensb. Archive 1— 18. 

2 Ruchat itr£, no, 21. Hildesh, chron. 752. Hund I, 380, Ms: 

fer osnabr, Gef. II, 187. Lang Zahrb. IL, Ueber das Verhätt: 

niß der flavifchen Bisthümer zu Heinrich dem Löwen, Maſch Geſch. 
von Ratzeburg 68, 

3 Hund I, 388; II, 507. 

4 Im zwölften Sahrhunderte ftand dad Erbrecht der Fuͤrſten 
noch nicht unbedingt feſt. So fagt Markgraf Leopold von Defterreic) 
in einem Stiftungsbriefe für Mariazell: Oratorium in meo jure fun- 
dayi eo pacto ut ego, quoad viverem, lock illius et omnium quae 
ad eum pertinent, advocatus existerem, sine omni rerum exactione 
et personarum gravamine; post me, si quis de filiis ac nepotibus 

meis in posterum principatum terrae istius obtinerent, Schröt: 
ter Öfterreichifche Geſchichte I, 316. Hormayr Taſchenbuch 1828, 

5* 



68 Herzöge. 

hunderts uͤber Amt, Wuͤrde und Lehn, durch Kauf, Tauſch, 
Teſtament u. ſ. w., wie uͤber volles Eigenthum, verfuͤgt 
wurde. Ja ſchon im elften Jahrhunderte brachten es die 
Großen zu dem Grundſatze: der König muͤſſe alle eroͤff— 
nete und heimgefallene Graffchaften wieder ausleihen, dürfe 
aber ſelbſt eigentlich Fein Herzogthum befißen. So lange 
man das Herzogthum als ein Fönigliches Amt betrachtete, 
war es nicht unnatuͤrlich, daß der König nicht fein eigener 
Beamter feyn folle: jetzo ſprach ſich in jenem Grundſatze 
nur die Furcht vor einem maͤchtigen, der Wunſch nach 
einem ohnmaͤchtigen Herrſcher aus. Mit groͤßerem Rechte 
wurde von Seiten der Koͤnige die Behauptung aufgeſtellt, 
aber nicht immer durchgeſetzt: Niemand duͤrfe zu gleicher 
Zeit zwei Herzogthuͤmer beſitzen. Kaiſer Heinrich II (wohl 
einfehend "welche Gefahr für die Könige aus der uͤbertrie— 
ben großen Macht der Herzöge  entftehe) hatte die Ab— 
ficht, fie ganz abzufchaffen", wodurch man zum Theil: wie: 

der auf karolingiſche Einrichtungen gefommen feyn würde: 
aber unter feinem Nachfolger Heinrich IV. fiel diefer Plan 
ganz dahinz und als nachmals Friedrich I mit mehr Er: 
folg die großen Herzogthuͤmer verkleinerte, oder ganz aus- 
einanderfprengte, wirkten gar viele Gründe, daß dies die 

©. 196. Welfs Erbanfprüce auf das Herzogthum Baiern 1141. 

Alber, 291. Eine Vererbung zwifchen Gottfried. von Lothringen und 

Heinrich von Limburg zu.1155. Alber. 327. Friedrich IE zahlt dem 

Könige Wenzel von Böhmen 10,000 Mark für den Theil des Her: 

zogthums Schwaben, der nad Erbrecht an feine Gemahlinn Kuni- 

gunde, des Kaifers Muhme, gekommen wäre. Gassarus 1444. Als 

Herzog Dtto von Steiermark 1192 ohne Kinder ftirbt, fest er den - 

Herzog Leopold von Defterreih: terrae suae ac patrimonü ex testa- 

mento haeredem, Admont. chron. Noch mehr Beweife, Wien. Sahrb. 

XL, 99. Fruͤher holte der Herzog in der Regel die koͤnigliche Beftä- 

stigung ein, wenn er von feinem, Amtslehn etwas veräußern wollte. 
Gemeiner Geſchichte von Baiern 370, 

ı Heinrichs III Gemahlinn ward Hergoginn von Baiern. Ohronogr. 
Saxo 254. 
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| koͤnigliche Gewalt nicht ſo vermehrte, wie man wohl erwar⸗ 
ten fonte. 
Die Macht der Herzöge würde ungefheilt den Königen 
—* und erfolgreicher widerſtanden haben, haͤtte ſie 
nicht andere Gegner und bedeutende Luͤcken bekommen. Al: 
len Praͤlaten, Fuͤrſten und Grafen wurde naͤmlich der Her— 
zog nicht minder unbequem, als den Koͤnigen. Deren Frei: 
briefe, allgemeines Streben nach Unabhängigkeit, Empor— 
kommen der Städte, Gewinn neuer Landfhaften, Grün- 
dung von Fürftenthümern welche unter Markgrafen, Land: 
grafen u. f. w. fanden: dies und Achnliches wirkte der her: 
zoglichen Macht entgegen, obgleich fie ſich innerhalb des 
umangetaftet übrig bleibenden Herzogthumes erhöhte?. Ins 
gleichen ſchien die Wichtigkeit der großen Herzöge dadurch 
abzunehmen, daß neben ihnen Fleinere emporwuchfen, ja 

manchem faſt der bloße Titel verliehen wurde’; denn zu 
dem Titel fand fich doch einiger, zu dem leineren wohl 

größerer Beſitz, welcher ohne Ausnahme dem alten herzogli- 
hen Einfluffe entzogen wurde. Wo endlich das Herzog: 
thum an einen Prälaten kam, ftellten ſich deſſen Verhält: 
niffe zu Nachbaten und zum Koͤnige ebenfalls anders, als 
wenn er ein weltlicher Erbherzog geweſen waͤre. 
Durch den Fall Heinrichs des Loͤwen und die Maaß— 

ı Doch war es wichtig daß er Otto von Wittelsbach aus eigener 
Macht zum Herzoge von Baiern ernannte. 

2 Insbeſondere kamen ſehr oft die Grafenrechte an den Herzog: fe 
daß . B. Heinrich der Loͤwe gebot, kein Graf ober Vicegraf ſolle ein 
Ktofter beunruhigen (Orig. guelf. III, 424); oder der Herzog beichnte 
auch wohl: von ihm abhängig geworbene Grafen; ober uͤberließ wäh: 
rend feiner Entfernung bie Graffchaft einem Anderen (Monun. boica 
IX, 475). — Eine merkwürdige Uebergabe eines Gutes an das Klo: 
fter S. Ulrich in Regensburg vor dem Herzoge Heinrich dem Löwen, 

und zugteich vor dem Grafen Bertold von Andechs, fiche Monum. 

boica XXII, 61, 

3 &o gab es Fein eigentliches Herzogthum Bäringen oder Meran, 

keine Markgrafſchaft Baden. Schöpflin hist, Zar. Bad. I, 98, 
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regeln Friedrich I traten ſehr wichtige Veränderungen ein: 
Baiern wurde verkleinert, Sachfen noch mehr verringert, 
Schwaben und Elfaß blieb ganz', Franken zum Theil hohen: 
ftaufifh, das minder wichtige Steiermark, wurde begünftigt, 
Burgund auf die Länder diefjeit des Jura befchränkt, Nie: 
derlothringen aber weniger bedeutend durch den Einfluß der 
faft ganz unabhängigen Grafen von Sülich, Geldern, Hol: 
land, Seeland und Namur. Der Bezirk von Thüringen 
ftand den alten Herzogthümern an Macht nicht gleich, und 
die Markgraffchaften mußten ihre Kräfte oft gegen. ‚äpfese 
Seinde wenden. 

Auch war der Umfang der Rechte und des Wirkungs⸗ 
kreiſes der Herzoͤge ſchon um deswillen nicht uͤberall derſelbe 
weil meiſt Alles in einem ſteten Umgeſtalten begriffen war 
und ſich zu Gewinn oder Verluſt hinwendete. So kam in 
denjenigen Landſchaften wo die Grafſchaft z. B. aufhoͤrte, 
zu den alten Kriegsrechten des Herzogs nunmehr die Ge— 
richtsbarkeit, in der Regel durch beſondere Belehnung, hinzu: 
wobei indeß Streitigkeiten uͤber die Graͤnzen der wechſelſei⸗ 
tigen Rechte nicht ausblieben; ſo wie die Veraͤnderung der 
Kriegsverfaſſung nicht minder wichtige Folgen fuͤr jene erſte 
Haͤlfte des herzoglichen Wirkungskreiſes hatte. Der Pa— 
triarch von Aquileja?, dem Friedrich I das Herzogthum 
über gewiſſe Landfchaften beftätigte, durfte Achten und die 
Acht aufheben; ohne feine Zuftimmung follte Niemand Obrig- 
feiten erwählen, Abgaben erheben, münzen, Verbindungen 
eingehen u. dergl. Als Friedrich I einen Theil der ber- 
zoglich frankifchen Rechte im Jahre 1168 dem Bifchofe von 
Würzburg übertrug, bekam dieſer die Graffchaft in allen 
dazu gehörigen Ländern, fo wie die bürgerliche und pein- 
liche Gerichtsbarkeit’. Nur die Bargilden oder Barfchal: 

1 Eihhorn IL, 535. 

2 Aquil. Patriarch, vitae 103. 

3 elinig Reichsarchiv, cont. I, Fortf. 3, Abfchn. 23, Urk. 174. 

Montag II, 169. Huͤllmann U, 91. ueber ältere Verhältniffe 
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Een! follten den Grafen unterworfen. bleiben, und die Rechte 
der übrigen Bifchöfe nicht verkürzt werden. Viele Unter: 

beamte, fo die Centgrafen, feste der neue Herzog: doch er- 
hoben ſich auch bier ——— uͤber die weiter zu tref⸗ 

*— Einrichtungen?. 
Von dem ſaͤchſi sen Herzogthume Heinrichs. des Löwen” 

alle der Erzbiſchof von Köln einen bedeutenden Theil 

mit unverfürzten Rechten, Graffchaften, Gerichtsbarkeiten, 
Schutzvogteien, Geleitsrechten, Beſitzungen, Lehen, Dienſt— 
leuten, eigenen Leuten und mit Allem was ſonſt zum Her— 

| zogthume gehöre?, Aber er konnte ſchwerlich alle ehema— 
ügen Anfprüche geltend machen; und umgekehrt erhielten nicht 
ale Kleinere Fürften bei Vertheilung jener Länder, für ihre 
neugewonnenen Befisungen vollfommene herzogliche Rechte, 
fondern blieben in mancher Beziehung abhängig und mit: 
telbar*. Theilungen der Befigungen und Berfchmelzung 
von Allode —— Wien wurden van diefe Veränderungen 

erleichtert. 
Solche —— und Auflöfung der alten Herzog 
— haͤtte die koͤnigliche Gewalt ſehr erhoͤhen, und eine 
andere Verfaſſung mit weniger maͤchtigen Staͤnden daraus 
hervorgehen muͤſſen: wenn nicht eine große Zahl von Gruͤn— 
den und Ereigniffen zuſammengetroffen wäre, ſelbſt die Ge: 
* ee: und den König ſchwaͤcher zu machen, 

N 

biefes Sergogthums, Gihhorn UI, $. 222. Sebſt die herzogliche 
Gewalt der Hohenſtaufen erſtreckte ſich nicht Über ganz Franken. Lan: 

cizolfe 1, 55. Das nur Konrad II fie weſentlich geuͤbt, und fchon 
1120 durch Heinrich V dem Biſchofe von Würzburg ältere Nechte zu: 

ructgegeben würden, zeigt Stumpf im Archive für Franken II, I 

—7 und Schneidt thes. jur, Francon. I, I, 397, 

1 v. Hormapr bie Baiern im Morgenlande 35. 

2 Lünig spicil, ecel. von Bamberg, Urt. 26, Leisnic. dipl. uo, 17. 

Balktenftein nordgauifche Alterth. II, 262, 

3. Dlenfdhlager goldene Bulle, Urk. XXIV, Möfer HL, 110, 

4“ Eihhorn I, 714. Dohenftaufen Band II, ©, 274. 
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wie in dem erzählenden Theile unferes Werkes umſtaͤnd⸗ 
lich dargethan iſt. Indeß zeigt fich, neben diefer allgemei- 
neren Richtung, in den einzelnen Landfchaften noch viel Ei: 
genthümlichkeit und Mannichfaltigkeit: in Baiern 3.3. fieg- 
ten die_Herzöge Über die Grafen und Herren; das Entge: 
gengefeste gefchah am Niederrhein; in Franken behielten 
mehr die Prälaten die Oberhand; in Schwaben Fam es zu 
einem Gleichgewichte zwifchen Fürften, —— —— 
Kloͤſtern u. ſ. w. 

e) Von ben ee Reichswuͤrden und — 

In dem Maaße als ſich die Reichsbeamten in unab— 
haͤngige Fuͤrſten verwandelten (welchen Uebergang faſt nichts 
mehr erleichterte, als daß ſie keine Beſoldung, ſondern 
Grundſtuͤcke zur Benutzung empfingen), vermehrte ſich ihre 
Macht und ihr Wirkungskreis in vielfacher Hinſicht: wenn 
ihnen aber auch Titel und Wuͤrden der erſten Reichsbeam— 
ten noch immer verblieben, ſo mußten doch am Hofe der 
Koͤnige gewiſſe Aemter ununterbrochen beſetzt, gewiſſe Ge— 
ſchaͤfte ununterbrochen abgemacht werden. Hiedurch entſtand 
eine neue Reihe von wirkſamen Beamten, welche der Koͤnig 
ſetzte, durch die Art ihrer Entſchaͤdigung in Abhaͤngigkeit 
von ſich erhielt, nach Gefallen mit ihnen wechſelte u. f. w. 
Deßungeachtet gewannen diefe neuen Reichsbeamten große 
Bedeutung und oft einen fo überwiegenden Einfluß auf 
alle Angelegenheiten, daß Fein einzelner Erzbifchof oder Her: 
zog fich in diefer Beziehung ihnen gleich ftellen Fonnte, und 
fie felbft Gelegenheit fanden in Fuͤrſtenthuͤmer einzuruͤcken. 
Sp hieß der Erzbiſchof von Mainz Erzkanzler von Deutſch— 
Yand, der von Köln Erzfanzler von Stalien ‚ der von Trier 
Gryfanzler von Burgund': aber in jener Zeit verrichtete 

1 Sm Jahre 1148 fchreibt König Heinrich) an Eugen III: Mogun- 

tinus archiepiscopus, ex antiquo suae ecclesiae et dignitatis privi- 

legio, sub absentia principis custos regni et curator esse dinosci- 

tur. Aber man verfuhr keineswegs immer danach. Wibaldi epist. 99, 
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der erſte nur felten die hieher gehörigen Gefchäfte, und aus 

vielen Gründen kamen die beiden anderen noch weniger in 
Thätigkeit. Der eigentliche Kanzler des Kaifers war in der 
Regel irgend ein anderer Bifchof, und neben ihm als dem 
erften und wichtigften Beamten gab es natürlich noch mehre, 
3. B. Schagmeifter, Kämmerer, Truchſeſſe u. a.“. Doch 
blieben gewiffe Fürften auch in dem Beſitze diefer Würden 
und verrichteten, unbefchadet der für das tägliche Beduͤrf⸗ 
niß nothwendig gewordenen Doppelbefeßung, bei feierlichen 
Gelegenheiten die dazu gehörigen Geſchaͤfte. 

N) Bon den Kurfürften. 

Unter den Prälaten waren die drei Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Köln, unter den Fürften der Pfalzgraf 
am Rhein, der. Herzog von Sachen, der Markgraf von 
Brandenburg und der König von Böhmen allmählich die 
wichtigften geworden; obgleich diefe Wichtigkeit bisweilen 
wechfelte und 3. B. Baiern, Franken, Schwaben in ande 
ven Zeitpunkten hervorragten. Ferner befanden fich jene 
Praͤlaten und Fürften eher im Befige der Erzämter? (drei 

BT — Marſchall, Kämmerer und Schenf’), 

—— — zu 1132. — 1157 warb der Erzbifhof von Vienne 
Erzkanzler von Burgund. Thomass. III, 1, c. 30. 1177 Heißt der 
Erzbifhof von Köln in einer Urkunde Bee durch Stalien. Murat. 
antiq. Ital. II, 82 u. f. w. 

- 1 Estor de minist. 58, 473. Ferner Zägermeifter, Borfchneider, 

rerum imperialium, justitiarius imperialis, Schöpfl, Als, 
dipl. I, ur, 490, 494. Wibaldi epist. app. 609. 

2 Schon bei der Erhebung DOttos I finden wie die Erzämter, nicht 
aber ausfchließtih zur Wahl berechtigte Kurfürften.: Witechind 642. 
Dienfhlager 4T—66. In einer Abhandlung über die vier alten 
weltlichen Erzämter zeigt Guͤndero de (Werke I, 385) daß fie fchon 
unter ben Merovingern erwähnt werben, unb vor Friedrich I in gavif: 

fem Sinne erblich waren. gl. Mascow origines officiorum aulicorum. 

3 Maguntinensis, Trevirensis, Coloniensis , 

Quilibet imperii fit cancellarius horum, 
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ald im Beſitze des ausfchließlichen Rechtes, den König zu 
wählen; wenn auch ihr Einfluß ſchon durch die ni 
heit bei der Wahl zunahm. 

Faft über feinen Punkt des deutſchen Stantsrechtes. if 
aber fo viel Streit gewefen, als über die Kurfürften, weil 
man aus Nebenzweden oft das Entgegengefeßte zu beweifen 
fuchte, und minder den unläugbaren gefchichtlichen Hergang, 
als gewiſſe Ausſpruͤche unſicherer Theorie, oder sa sendet 
Quellen im Auge behielt. 

Sn der Gefchichte der Hohenftaufen iſt der —— 
Hergang bei Beſetzung des eroͤffneten Thrones ſo umſtaͤnd⸗ 
lich erzaͤhlt worden, daß es unnöthig erſcheint hier noch: 
mals darauf zuruͤckzukommen; des Bufaramenbangeih wegen 
fügen wir indeß ein paar Bemerkungen beit, ..% 

Erftens, es ftand kaum anerkannt: feft,- Per der. König 
gewählt werden folle, viel weniger, wer ihn zu wählen be: 

rechtigt ſey; und fo oft ald irgend ‚möglich fuchten die Va: 
ter ſchon bei Lebzeiten ihren Söhnen den Thron, ‚ohne feier 
lihe Wahl und Abſtimmung, durch Vatvgn und winder 
foͤrmliche Beiſtimmung zuzuſichern. | 

| Zweitens, wenn auch das bei der Königswahl, gegen: 
wärtige Volk, wie bei der Papſtwahl, feine Zuftimmung 
oder feinen Beifall zu erkennen gab: fo hatte dafjelbe doch 
nie ein eigentliches Wahlrecht; abgeſehen davon, daß man 
unmöglich. ein ganzes Volk verfammeln und. ihm der Wahr: 
heit nach eine folche ſtaatsrechtliche Handlung übertragen Fann. 

Drittens, lag alſo die Wahl immer: in. den, Handen 
der Bornehneit und Mächtigen, der Prälaten: und: Für: 

Et palatinus dapifer, Dux portitor ensis, 

Marchio praepositus 'camerae, pincerna Boemus, 

Mart. Pol. 368. 

1 Goldafts constit. IH, 378 ift in ver ir gewiß — ie 

Stelle bei Matthäus Paris 456 entweder eingeſchoben, oder ein 

Plan, der nicht fogleich zur Ausführung Fam, und die Nachrichten, 
welche Gewold aus dem Amandus beibringt, — gar keinen 

Glauben. 

x 



fen’: es fand aber nicht feft, wer gegenwärtig feyn müffe, 
inwieweit die Abwefenden den Befchlüffen Folge zu leiften 

verpflichtet wären, in welcher Ordnung man abftimme, ob 
jede Stimme gleich viel gelte, ob die Mehrzahl und welche 
entfcheide u. f..w. Es bildete fich hierüber nicht einmal 
ein fefter Gebrauch, fondern bei mehren Wahlen wurden 
gar Feine Formen angewandt, welche man irgend als ges 
bräuchlich ober gefeßlich bezeichnen könnte: z. 3. bei den 
Wahlen Kothars, Konrads ul, Philipps und Ditos, Hein: 

rich Raspes. 
Viertens, am Anfange des dreizehnten Jahrhunderts iſt 

bei der Mahl Philipps und Ottos zuerft die Rede von Stim— 
men weldhe vorzugsweife Gewicht hätten’; und, natür: 
lih wog die eines Erzbifchofs mehr, als die eines Abtes, 
die eines großen Herzogs mehr, als die eines Grafen: allein 
wenn wirklich fieben Männer ausfhließlich zur Wahl be— 
rechtigt gewefen wären, hätten Zweifel über die Rechtmäßigkeit 
berfelben nicht entftehen koͤnnen. Jetzt unterfchrieben fich noch 
fehr Biele ald Theilnehmer und Beiftimmer der Wahl, und 
Heinrich VI unterhandelte ja mit mehr ald funfzig Fürften’, 
um Wahl: und Erb-Necht auf einen feſten Fuß zu bringen. 

| 
| 

1 Siehe das Schreiben der deutfchen Bifchöfe Band II, ©. 79. 

2 Roger Hoved. 776 erzählt, ohne Beweis, zu 1198: die Erz- 
bichöfe, Bifhöfe, Herzöge, Kürften, Grafen und Barone Deutſchlands 
traten zuſammen und wählten zwölf Männer, aus welchen bie Erz: 

bifchöfe von Mainz und Köln, der Pfalzgraf am Rhein: und der Her: 

zog von Sachſen den König erkiefeten. — Eine ähnliche fonderbare 
Nachricht über das Entſcheidungsrecht des Erzbifhofs von Köln hat 
Northof catal, archiep, Colon. 9. — Der Sachſenſpiegel TUI, 57 
Eennt auch nur zur Wahl vorzugsweife berechtigte Fuͤrſten. Es fcheint 
daß biefe zuweilen eine Art von Vorwahl ausübten, und bie: minder 

Mächtigen ſich ihnen naͤchſtdem anſchloſſen. Weiske in Reyſchers Zeit 
ſchrift I, 76. 

3 Auch ſagt Brito Phil, 141 zur Wahl Heinrichs VI: 
- Est enim talis Dynastia Teutonicorum , 

Ut nullus regnet super illos, ni prius illum 
Eligat unanimis Cleri procerumque voluntas. 
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Bei der Wahl Konrads IV ! wurden ebenfalls viele Praͤ⸗ 
laten und Fürften befragt und gaben ihre Einwilligung; 
bei der Erhebung Wilhelms von Holland heißt e8 in einer 
Urkunde?: er wurde durch die allgemeine. Beiftimmung der 
Fürften ernannt, welche zur Königswahl bekanntlich ein 
Recht haben. Dies weifet, nebft einigen anderen Stellen’, 

1 Nach der Wahlurfunde Konrads aus Wien (bei Pipin III, 2) 

nennen fich im Zerte als Hauptperfonen: die Erzbifchöfe von Mainz, 

Trier, Köln, die Bifchöfe von Bamberg, Paffau und Freiſingen, der 

Pfalzgraf am Rhein, der Herzog von Baiern, der Koͤnig von Boͤh⸗ 

men, der Herzog von Kaͤrnthen. Am Schluſſe — aber noch von an⸗ 

deren Unterſchreibenden die Rede. 

2 Cod. Vindob. no. 61, p. 65; no. 305, 9. 

3 Albert, Stad. zu 1240, fo wie der Sachfenfpiegel au, sn gi 
ſechs Fürften (der König von Böhmen fey undeutfch) den Vorzug: fügt 

aber hinzu: Sint Eifen des rikes vorften alle, papen unde leien. In 

einem Gedichte Reinmars von Zweter (+ nad — Ber es 
(Hagen Minnefinger I, ©. 221, Nr. 245): 

Daz riche fiben vürften hat 

der hohften unt-der beften, an. den al fin wirde ftat, 

die Eünige im foiden Eiefen und ouch dem sune — ſoiden fon 

Daz fint der pfaffen-vürften dri, 

von Menze unde ouch von Zriere: der von Kölne ift ouch da bis: 

der leien vürften viere, die ex befchirmen folden und beivern. 

Her Eünik von Beheim, daran fult ie gedenken, 9... { 

dag man iuch nent des riches werden fchenkens 
von Brandenburk, der Eemeräre, 

truhſaͤze diu palze ufme Rin 

ſo ſol der herzoge marſchalk ſin 
von Sachſenlant. dag ſint diu waren maͤre 

Aehnlich Frauenlob in Hagens Minnefingern III, 385. — Zip u Bart 

burgkriege ſagt der Schreiber: 

Siben vuͤrſten fint des wirt, 

Daz in von art ein Roͤmiſch Eünik ift ze weln? benant.'' 

Hagen Minnefinger II, 4. — Auch im Lohengrin (einem Gedichte 

das man wohl nicht ſpaͤter als Rudolf von Habsburg ſetzen darf, ob— 
wohl es ſcheinbar nicht von. Karl dem Großen, ſondern von Karl IV 

fpricht) gefchieht der fieben Wahlfürften Erwähnung. Erft die drei 

Erzbifchöfe und Kanzler, dann | 

— 52 
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allerdings auf vorzüglich — bin; von ſieben Wahl: 

fuͤrſten iſt jedoch 
or fünftens, erſt mit voller Beflimmtheit bei der Wahl Ri: 

| chards und Alfonſens die Rede. Allein die Sieben waͤhl— 
ten nicht bloß zwieſpaltig, während jede Partei behauptete, 

ihre Wahl fey gefeglich; fondern mehre von der einen Parz 
tei aufgeftellte Grundfäge wurden auch von der anderen ges 

läugnet , was der Papft benutzte um ſich als höheren Ent: 
- Scheider geltend zu machen. Endlich wählte man nicht ohne 

Ruͤckſprache mit den anderen Fürften und Pralaten, obgleich 
deren Theilnahme fih mehr auf Vorberathung und nach— 
berige Beiftimmung, als auf eigentliches Mitſtimmen rich— 
tete!. — Binnen Iahresfrift, das wurde ferner um dieſe 
Zeit behauptet, muß nad dem Tode des Königs ein neuer 
gewählt, binnen Iahresfrift der erwählte in Achen gekrönt, 

und wiederum binnen Jahresfrift ihm gehuldigt und Reichs⸗ 

länder, Schlöffer u, f. w. übergeben werden. Die Ladung 
der Wahlberechtigten erfolgt durch den Erzbifchof von Mainz 

und den Pfalzarafen am Rhein, oder durch einen von bei: 

Der werde pfallenzgraf bi Rin 

Iſt der erſt und ſchol des richs truhſatze fin. 

So iſt von Prandenpurc ein kameraͤre, 
Ein ſchenke ift der von Beyerlant, 

Dem riche iſt von Sahſen ein marſchall genannt. 

Ueber die Anſpruͤche Boͤhmens und Baierns gehört eine weitere Unter: 

ſuchung nicht hieher. | 
1 Rymer foed, I, 2, 78. Die hieher gehörigen Stellen in den 

Rechtsbuͤchern könnten höchftens eine frühere Theorie erweiſen; daß fie 
nicht zue Anwendung kam, zeigt die Geſchichte. — Merkwürdig ift cs 
daß Pifa den König Alfons X aus eigener Macht zum römifchen Koͤ⸗ 

nig und Kaifer wählte. Es heißt in ber Urkunde: ego (der Syndikus 

Sancia in Bollmacht ber Stabt) vos dominum Alphonsum pro toto 
imperio Romanorum, et ejusdem imperii nomine, et totius populi 
de imperio, ejus negotium utiliter gerendo, in Romanorum regem 
et imperatorem Romani imperii nunc vacantis, eligo et assumo, 
promoveo atque voco, rk, vom IBten März 1250 pifaner Styls. 

Borgo diplomi 55. 



78 Könige. Kaiser. 

den, foferr der andere nicht kann oder will! Wie jene 
fieben Fürften almählih in ausſchließlichen Beſitz Fa: 
men und ihre Rechte durch die goldene Bulle beftätigt und 
gemehrt wurden, gehört nicht hieher; nur bemerken wir, 
daß dieſer Uebergang dem ähnlich erfchien, welcher bei Papft: 
und Bifchofs =» Wahlen flattgefunden und die Wahlrechte 
bloß in die Hände der Kardinäle und Stiftsherren gelegt 
hatte?. Die Zurücgefeßten oder ganz Ausgefchloffenen, wie 
3. B, die Städte, verbanden fich indeß mehre Male, nur 
den ald König anzuerkennen, welchen die Wahlfürften ein- 
ffimmig wählen winden, bei zwiefpaltiger Wahl aber 
feinen anzunehmen oder ihm zu gehören? Zwar hätte 
die Mehrzahl wohl den Ausfchlag geben follen: aber man 
erfannte diefen Grundfaß weder in der Theorie an, noch 
befolgte man ihn in der Anwendung*z und eben fo wenig 
half es, wenn in den NRechtsbüchern fand: Fein Kurfuͤrſt 
dürfe bei Verluft feines Rechtes Geld nehmen’; auch ent: 
ftehe für den Beftechenden Fein Recht, fondern —* Ber: 
antwortlichkeit. 

6. Bom Könige und vom Kaifer. 

Ganz natürlich und heilfam verwandelten fich die wech: 
felnden Anführer der herumziehenden Deutfehen, nach der 

1 In Raynald ann. find alle hierüber ergangene Schriften. enthal: 

ten; wir übergehen das Unfichere und minder Wichtige. 

2 Hüllmann Gef. der Stände II, 143. 

3 Sm Sahre 1256 fchrieben mehre Fürften an die verbündeten Städte 

über den Plan, Dtto von Brandenburg zum. König zu erheben. Da: 

felbft heißt es: nos et alios principes ad communem et concordem 

comani regis electionem tam sollicite investigare curastis, vestrum 

consilium et auxilium fideliter adhibendo. Die Städte felhft mach: 

ten Eeinen Anfpruch auf. eigenes Wahlrecht, wohl aber ergiebt fich aus 

den Verhandlungen ihre damalige Wichtigkeit. Böhmer cod. Franco- 

furt. 110. Leibnitz mantissa III, 98. Gudeni sylloge 476. 

4 Gefch. der Hohenft. Band II, ©. 630. 

5 Schwabenfp. 31, 32. 
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Anſiedelung und nach der Gründung großer Reiche, in Erb: 
fönige. Durch die Unfähigkeit und Schwäche der fpäteren 
Merovinger und Karolinger ging aber der Grundfaß der 
Bererbung faft ganz verloren, und während die von den 

Koͤnigen gefeßten Beamten ein Erbrecht gewannen, ward 
allmählich allein das Königthum ein Gegenftand der Wahl. 
Sa die Anfiht, Deutſchland fey ein Wahlreich!, hatte im 
zwölften und dreizehnten Sahrhunderte fhon fo fefte Wur- 
zel gefchlagen, daß dagegen Faum ein Widerfpruch eintrat 
und jeder König zufrieden war, wenn er fi) bei feinem 
Leben mit den Wahlberechtigten über einen Nachfolger eini- 
gen Eonnte. Nur Heinrich VI faßte den großen umfaffen: 
den Plan, nicht bloß das Königthum in feiner Familie erb- 
ich zu machen (denn diefen Wunſch hegten Alle), fondern 
damit eine durchgreifende Umänderung aller ſtaatsrechtlichen 
Berhältniffe zu verbinden? - Nach dem Mißlingen defjel- 
ben befeftigte fich zwar das Erbrecht aller Fürften, Feines: 
wegs Aber in demfelben Maaße das der Könige, und in 
der Mitte des dreizehnten Sahrhundert3 fand nicht fowohl 
eine förmlihe, befonnene Wahl, ald eine Verfteigerung der 
Königswürde ftatt?, welche fo unwuͤrdig als unheilbringend 
war. Da fi die Gefchichtserzählung über diefe Dinge um: 
ftändfich verbreitet, enthalten wir uns bier aller weiteren 
Auseinanderfeßungen, und erinnern nur: daß die große Per- 
fönlichkeit der Hohenftaufen lange die übelen Folgen des 
Wahlkönigreihs hemmte, keineswegs aber diefelben ganz 
befeitigen konnte. Auch ließ man die Anficht*t der König 
koͤnne nicht zu gleicher Zeit Fürft feyn, ganz fallen, oder 
uͤberwaͤltigte diefelbe. Seitdem ruhte die Fönigliche Macht 

1 Id juris romani imperli apex habere dicitur, ut non per san- 
guinis propaginem, sed per principum electionem reges creentur. 
Austriae, ehron, zu 1152. Günther Lig. I, 226, 

2 Hohenft. Band II, S. 582, 

3 Ebend. Banb II, ©. 630, 631, 

4 Eihhhorn II, 718. 
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vorzugsweiſe auf Fuͤrſtenthuͤmern und Familienbeſitz; ſie ſank 
in dem Maaße, als die Hohenſtaufen jenen Beſitz eintüs⸗ 
ten oder weggaben. 

Daß nun aber in Deutſchland die Aufſtellung des — 
koͤnigthums nicht ſo gelang, wie in den meiſten anderen 
Staaten, daran war großentheils die Verbindung mit dem 
Kaiſerthume ſchuld, welche Karl der Große gruͤndete, 
Otto I erneute, und deren Aufrechthaltung jeder deutſche 
König für ein Recht, eine Pfliht und eine Ehre: hielt. 
Man muß jene und manche andere nachtheilige Folge die: 
fer. Verbindung zugeflehen: allein man fol deshalb Diefe 
Herrſcher und ihre Anfichten nicht ausfchließend nach ſpaͤ⸗ 
ter aufgefundenen Standpunkten beurtheilen; fondern fich 
in Zeiten fo verfchiedener Art zuruͤckdenken und zuruͤckver⸗ 
ſetzen, wo ſich dann ergiebt: daß die deutſche Geſchichte 
ohne Kaiſer und Kaiſerthum zwar mancher Leiden, aber 
auch des hoͤchſten Glanzes, der großartigſten Ideen und 
eines Antriebes und Schwunges entbehrt haͤtte, der uͤber 
das Niedere erhob und zu großen ————— und Tha⸗ 
ten anſpornte. 

Das Andenken an das roͤmiſche Reich und die romiſchen 
Kaiſer wirkte allerdings im Mittelalter »fort!s wie wenig 
aber die antife Anſicht und Befchaffenheit entſchied, geht 
fhon daraus’ hervor daß ungeachtet ‚aller, den juſtinianei— 
ſchen Nechtsbüchern entnommenen Beweiſe für, die: Unum⸗ 
fchränftheit des Kaifers, derſelbe nie im Stande‘ war fie 
irgend geltend zu machen. Auch war. das roͤmiſche Kai⸗ 
ſerweſen, trotz aller Bemuͤhungen der Rechtslehrer, ihm einen 
glaͤnzenden Schein zu geben, nur eine nichtsnutzige Tyran⸗ 
nei; und die viel groͤßere Idee des Kaiſerthums, welche 
ſich im Mittelalter mit Bezug auf deutſche Einrich— 
tungen und die chriſtliche Kirche entwickelte, darf 
durchaus nicht mit jener gleichgeſtellt oder verwechſelt wer— 
den. Gleich wie die ganze Chriſtenheit, dies nahm man 

1 Daher auch wohl der Titel augustus. Chiarito 62. 
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an, ein untrennliches, in fich einiges und befreundetes Ganze 
unter der höchften Leitung des Papftes fey: fo auch der 
Inbegriff ‚aller weltlichen Staaten ‚der Chriftenheit unter 
dem Kaifer‘. | 
+ &o wenig der Papft alle untergeorbrtete Wirkungskreiſe 
* Prieſter, Biſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe u. ſ. f. zerſtoͤren und 
Alles unbedingt ſelbſt beherrſchen ſolle, ſo wenig der Kai— 
ſer. Aber wo Streit, Hader, Krieg unter den Staaten 
ausbreche, beduͤrfe man eines hoͤchſten weltlichen Schied: 
mannes, der (weit entfernt, nach altrömifcher Kaiferweife 
alles felbftandige Leben zu vernichten, alle Eigenthümlichkeit 
zu haſſen) jenes vielmehr befördere und fi an diefer Man: 
nichfaltigkeit erfreue. Nirgends hemmend, überall fördernd 
folle das Kaiferthbum einwirken; und wer diefe Anficht, diefe 
Hülfe verfchmähe, gerathe zur gerechten Strafe in Hülf: 
lofigkeit oder wilde Fehde. Auch daraus daß der Kaifer 
böchfter Schußherr der Kirche fey, gehe die Nothwendigkeit 
hervor, ihn über alle anderen Herrfcher ‚hinaufzufegen und 
nach allen Seiten eine Wirkſamkeit zuzugeftehen, die nur 
dann ihren matürlih väterlichen Charakter. verlieren: könne, 
wenn ungebührlicher Widerftand gegen diefelbe eintrete. Der 
Kaifer fey mithin der Urquell: alles weltlichen Rechts auf 
Erben”: durch ihn verwandele fih der Gewaltitand erft in 
einen Rechtsſtand. 

In ber Theorie wurde dieſe Anſicht damals faſt nie * 
ſtritten, obgleich ſich wohl bezweifeln ließ: ob ein ſolcher 
Kaiſer als Haupt aller weltlichen Herrſcher, dem Papſte 
gegenuͤber noͤthig, und ſo noͤthig als dieſer ſey? ob eine 
weltlich ⸗ chriſtliche Staatseinheit durch ſolch Verhaͤltniß in 
eben der Art begruͤndet werden koͤnne, als die kirchliche Ein— 

1 Ad imperatorem totius orbis spectat patrocinium. Otton. Fris. 
chron. VII, 34, — 1146 bittet Boricius von Ungern aus diefem Grunde 
um $ülfe. Alber. 309. 

2 Imperator est animata lex in terris., Ur, von 1230, in Mei- 
chelb. hist. Frising. I, I, 7, 

v; 6 
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heit duch die Formen der Kirchenverfaffung? Auch Fonnte 
der Kaifer jene Anfprüche niemals in den fremden Staa: 
ten unbedingt geltend machen, wenn fie auch mehre Male’ 
höflichft anerkannt wurden; und der Papft breitete. feine 
Macht mit ungleich größerem Erfolge über die ganze Chri⸗ 
ftenheit aus?, 

Gewiß wäre es uͤbereilt, um des ſo eben Mitgetheilten 
willen zu behaupten: die ganze Idee des Kaiſerthums ſey 

eine leere und nichtige geweſen. Zuvoͤrderſt erſcheint der Ges 
danke an fich inhalts= und folgenreich, und. behält auch ohne 
außerliches Gelingen feine Bedeutung; durch die Art wie 
ihn SKaifer, z. B. Friedrich I und Friedrich II ergriffen, 
ward er aber, wenigftens innerhalb ihrer Staaten, auch 
wirklich mehr oder minder ins Leben gerufen. Auf diefer _ 
neuen: Idee des Kaiferthbums beruhte hauptfächlich der 
Reihthum des deutfhen Lebens’: das Mannichfaltigfte 
trat in einen großen Bund, und der zerftörende Aberglaube 
blieb fern: Alles müffe innerhalb eines Staates ſchlechthin 
gleichförmig feyn. Man wähnte nicht, der Kaifer werde er: 
hoͤht, wenn man ihn durch eine unendliche Kluft von allen 
Vebrigen frenne, wenn man ihm nur. gehorfame, faft recht= 
lofe Knechte gegenüber flelle: Jedem follte fein Recht, feine 
Eigenthümlichkeit bleiben; denn nur auf diefem Wege laſſe 
fih Herrfchaft ohne Widernatürlichkeit über größere Kreife 
verbreiten. Freilich traten bedenkliche Schwankungen, un: 

13.8. von ‚Heinrich IL von England, Hohenft. Band II, ©. 63. 
Siehe Ott. Fris. vita I, 23. 

2 Keineswegs anerkannte man allgemein die Anfprüche des Papftes 

auf einen Vorrang vor dem Kaifer, fondern es ftanden hierüber zwei 

Schulen einander entgegen. So behauptet der Sacjfenfpiegel die eigene 

Macht und Eigenthümtichkeit des Kaifers, während der Schwabenfpie 

gel den Staat gewiffermaafen unterordnet. Den gefchichtlichen Gang 

der Entwicelung zeigt der erzgählende Theil unferes Werkes.  Ho= 

meier in ben wifjenfch. Sahrbüchern 1830, ©. 454. Bol. Eihhorn 

Rechtsgeſch. S. 286. 

3 Siehe darüber Hobenft. Band II, 293; III, 27, 576; IV, 139. 
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läugbare Mißgriffe, nachtheilige Schwäche, anmaaßliche 
 Meberfchreitungen eins aber um diefem, fonft gerechten Ta— 
del das richtige Maaß anzuweifen, darf man nur an die 
byzantinifchen Kaifer denken, deren Hochmuth fo groß war 
als ihre Ohnmacht, die in abgefchmadten Förmlichkeits: 
geſetzen! und ſchaͤndlicher Willtür, die Hoheit, ja das We: 
fentliche des Kaiſerthums fuchten und feßten. Wer will die 
deutfche Gefhichte und ihre Mängel mit der byzantinifchen 
vertaufchen? \ 

Manche Schriftfieller ‚ weldhe zwar fein altrömifches, 
oder byzantinifches Kaiferthum empfehlen würden, erheben 
doch. große Klage daß die deutfche Entwidelung (um «8 
kurz auszudrüden) nicht den Gang der franzöfifchen genom- 
men hat. Sie vergeflen: daß fih Eines nicht für Alle 
ſchickt, und daß die Freiheit (welche fie immer im Munde 
führen) am wenigften gefördert ‚wird durch einen übermäch: 
figen König, : eine centralifirte Verwaltung und eine: Alles 
überflügelnde Hauptftadt. Im demfelben Sinne wie man 
behauptet hat: die Deutfchen feyen Fein Volk, fie feyen eine 
ungewordene Nation; läßt fi dies von den Griechen be: 
haupten. Nach römifhem und franzöfiihem Maaßftabe, 
find Griechen und Deutfche Nichts: ift denn dies aber der 
alleinige, der allein richtige und würdige Maaßſtab? 

Daß dad. Kaifertbum durch den Papft an die Abend- 
länder gekommen fey, bezweifelte faft Niemand?; und wenn 
man jenem auch feinen Antheil an der eigentlihen Wahl 
des deutfchen Königs zugeftand, wenn er auch feinem An: 
deren bie Kaiferfrone geben follte: fo gewann er doch ein 
Auffihtörecht Uber die Wahl des oberften kirchlichen Schutz⸗ 
vogtes’, und was er aus Gründen bewilligen mußte, konnte 

2 Sie nannten ben beutfcdyerömifchen Kaifer nur rex, behaupteten 
bas Recht den Papft zu fesen u. f. w. Cinnamus 99, 104, 

2 Gervas, Tilber. 944 ſchreibt an Otto IV: imperium non a te 
tibi obvenit, sed a vicario Christi et suocessore Petri. Nee cedit 

imperium cui Teutonia, wed cui cedendum decrevit Papa. 
3 Dies Alles ift bei der Erzählung der zwiſtigen Wahl Philipps und 

6* 
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er auch wohl einmal aus Gruͤnden verſagen. Andererſeits 
vertrug ſich freilich der Eid des Koͤnigs, alle Rechte Karls 
des Großen feſtzuhalten, nicht mit dem Eide, welchen er 
als Kaiſer dem Papſte und der Kirche ſchwur“ Aber auch 
ohne allen Bezug auf Eide und Verſprechungen, konnte es 
an ſtreitigen Punkten nicht fehlen. 

Frankfurt ward allmaͤhlich geſetzlicher Bahlort, Achen 
geſetzlicher Kroͤnungsort des deutſchen Koͤnigs?; hierauf erſt 
folgte die Kroͤnung zum Kaiſer durch den Papſt. Der 
Foͤrmlichkeiten bei dieſen Kroͤnungen waren gar viele, aber 
nicht ohne loͤbliche Erinnerung an die Vorfahren, vielſeitige 
Bezeichnung der Rechte und Pflichten, und ehrwuͤrdige Hin: 
weiſung auf das Chriſtenthum. Auch hier ſtehen die By— 
zantiner nach, wo das Anziehen der rothen — * 
als Hauptſache heraustrat?, 

Mit dem Kaifer ward. gewöhnlich auch die Soiferkin 
gekrönt, und niet derfelben, wie — und Richenza, 

44 rs 

itos IV Hobenft. Band IT, .631) und in den Eirchtihen Atari 

mern näher entwicelt. 

1 Godofr. mon, zu 1208, | 

2 Guil. Armoric. 88. Alber. 487. 

3 Alber. 437, Bon der alten Kaiferkrönung handelt ——— Can⸗ 

cellieri de secretar. Ueber die Krönung Heinrichs VI ſiehe Ebulo 23, 
— Auf die Reichskleino de (Kreuz, Schwert, Zepter, Krone, Apfel, 

Fahne u. f. w.) legte man viel Gewicht und deutete fie mannichfaltig 

und finnreicdh. (Stoffe zum Sachfenfp. III, 60. Richtfteig Landr. II, 
23. Admont. chr, zu 1198. Viterb.‘ Panth. 480, Dandolo 279. 

Murr Befchreib. von Nürnberg 177 u. ſ. w.) 1246 empfing Kon: 
rad IV von der Frau Ifengard von Falkenftein in Zrifels die Faifer: 

lichen Zeichen, worunter waren: zwei Schwerter, ein goldener Apfel 

mit dem Kreuze, goldene Sporen, ein Mantel, eine Alba von weißem 

Sammt, zwei Paar fcharlachne Hofen, zwei Paar Schuhe mit Nie: 

men gegiert. Orig. guelf. III, 843, Ueber die eiferne Krone in Monza 
fiehe Murr de corona ferrea, Fontanini und Frisi I, 92, 170, — 

Ueber die Krönung von Richard Loͤwenherz findet fich eine ee 

Stelle in Bened. Petrob. 558. 
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die Gemahlinnen Heinrichs V und Lothars, zeichneten  fich 
aus durch Theilnahme an den Regierungsgefchäften !. 
Die Rechte des Kaifers waren verfchieden nach Zeiten, 
Anſichten und "Perfönlichkeiten; ‘und während er einerfeits 
die unbedingte Herrfchaft der ganzen Welt in Anſpruch 
nahm, fehlten ihm auf der anderen bisweilen alle Mittel, 
äußere Ordnung und Anfehn zu: erhalten. Verzeichnet fin 
det fih eine ganze Reihe feiner Rechte?: z. B. er erhebt 
zu Fuͤrſten und Königen (worauf indeß auch der Papft 
feine Forderungen ausdehnte), er erklärt Krieg und ſchließt 
Frieden, wobei jedoch die Kriegsmittel Feineswegs in ſei⸗ 
ner Hand waren; und fo geht die Stufenfolge hinab, bis 
zur Ehtigung unehelicher ‚Kinder. Sehr viele Rechte welche 
man aus der Faiferlihen Machtvollkommenheit ableitete, oder 
die der Kaifer wirklich übte, gingen allmählich durch freiwil: 
lige Uebertragung an Andere ‚verloren: Anfangs: nach der 
verftändigen, ja großartigen Anficht, daß nicht Alles in der 
Hand des erften Herrfcherd zu feyn brauche und die höhere 

Stellung im Ganzen mehr gelte, als die Ausübung des 
Einzelnen, oft Kleinlichen. : Das Beduͤrfniß der Kaifer, der 
Eigennug der Untergebenen‘, ja um die Zeit des Falles der 
Hohenftaufen ein wildes fchmachvolles Berfchleudern und 
Berfteigern aller Rechte des Thrones* führte aber allmaͤh— 
lich zur Ohnmacht der Könige, zur Mißhandlung der Un: 
tergebenen, zu allgemeiner Unordnung und Willfür. Daß 
die Schuld dieſer Auflöfung keineswegs allein die Kaifer*, 
und am wenigften die hohenftauftfchen trifft, fondern guten: 
theild von Päpften, Prälaten und Fürften herruͤhrt, ift in 
der Gefchichtserzählung hinreichend erwieſen. 

1 Orig, guelf. I, 656, Gefcdjichte der Hohenſt. Band I, 307, 363. 

2 Martene thes. I, 1021, Montag II, 448, 
3 Lünig cod. dipl. Ital. I, 594, Schöpfl, Als. dipl. I, urt. 590 

4“ Manfo über den Verfall der Faiferl. Würde S. 40. Vogt 

Grund und Aufriß des chriſtlich germanifchen Kirchen» und Staats: 
Gebäudes. 
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Ganz abweichend von ſpaͤteren Erſcheinungen, gab es 
damals keinen beſtimmten Sitz der Regierung, keine Alles 
an ſich ziehende und in ſich vereinigende Hauptſtadt, keine 
regelmäßige Reſiden der Kaiſer. Mit ungemeiner Thaͤ⸗ 
tigkeit begaben fie fich überall hin, wo ihre Anwefenheit 
nöthig zu ſeyn fchien, und wir Fönnen mit Hülfe der Ur: 
Funden ihre Reifen und ihren Aufenthaltsort zur Berich- 
tigung vieler gefchichtlichen Zweifel verfolgen. : Einerfeits 
brachte die, Anwefenheit des Kaiſers den Städten und Bur: 
gen Ehre und Bortheilz andererfeit$ war, befonders für jene, 
die Laſt der Einlagerung und Verpflegung fehr drüdend. 
Daher ward entweder zur. Abftelung von Mißbrauchen ge: 
nau beflimmt, was die Stadt zu Teiften habe!; oder fie 
wußte fich bei folchen Gelegenheiten Sreibriefe und Gefchenke 

zu verſchaffen?; oder die benachbarte Gegend mußte Hülfs: 
lieferungen übernehmen, Pferde ftellen? u. dergl. Zumeilen 
entfagten jedoch die Kaifer ganz dem —— ' 

7. Bon den Reichstagen. 

Im Mittelalter war die Verfaflung von der Berwals 
tung, das Gefeßgeben vom  Gefeßanwenden gar nicht fo 
fireng geſchieden, als man in unferen Zagen. theoretifch ver: 

langt und praftifch verfucht. So. wie derfelbe Mann in ge: 
wiffer Beziehung Eöniglicher Beamter, und in anderer Reichs⸗ 
fürft war, pflegte er auch dort zu verwalten, hier an den. 
Reichötagen und der Gefekgebung Theil zu nehmen. — 

Die Ladung zum Reichstag erließ der Kaifer in ver- 
fiegelten Schreiben, wenigftens ſechs Wochen vor der Er- 
Öffnung. Jeder Geladene mußte ſich innerhalb der deutfchen 
Lande ſtellen; wer ohne triftige Gründe ausblieb, zahlte 

1 3. 8. in Caufanne. Ruchat urk. 15. 

2 3. 8. Piftoja. Fioravanti 196. Otto IV ſchenkte der Stadt ı vier 

filherne Zrompeten. ‚Salvi I, 103, 121. 

3 Honth, hist, Trevir, IT, 668. Tolner urk. 1% Orig; guelf. 11, 
639, 755 
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nach Maaßgabe feines Standes größere, oder geringere 
Strafe‘. Einzelne Verfügungen, Freibriefe u. dergl. konnte 
der Kaifer erlaffen und bewilligen: daß jedoch die Stände 
über alle irgend erhebliche (ja felbft über unerhebliche) Dinge 
befragt werden follten und befragt wurden, iſt durch un: 
zählige Zeugniffe bewiefen?. Sehr oft ward einem Fürften 
oder Prälaten der Vortrag und Antrag zugewiefen, wel: 
chem lesten die übrigen gewöhnlich beiftimmten?, - worauf 
der Kaifer die Entfcheidung ausſprach und bekannt. machte. 

Der Abwefende mußte fih in der Regel den Befchlüffen 
unterwerfen, und * - ward ed ers 

X Schwabenſpiegel 41. Monum. böich VI, rn 

2 Sogar Streit zwiſchen einem Kloſter und feinem Schirmvogt auf 
einem Reichstag entſchieden. Monum. boica VI, 177; xT, 169. Kon: 

rab IM nimmt die Klage einer Frau wider pci "Man über Hei⸗ 
rathegut an, und entfcheidet judicio prineipum für ſie. Hor: 
mayr Archiv 1827, ©. 711. — -Bonelli notiz, II, 523, Senten: 
berg Sammiung ungebrudter Schriften IV, urk. 1. Potgiesser 323. 
Hund metrop. I, 163 u. ſ. w. 

3 Bonelli notiz, II, urk. 382, Orig. guelf., III, 466. Bouche 
hist, de Provence II, 135. — Xuf dem Reichstage Friedrichs I in 
Laon wird der Biſchof von Wuͤrzburg zum Referenten ernannt (judi- 
cium ab eo ‘quaesivimus), cr berathet mit Fürften und Prälaten, 

und hält einen Vortrag, welchem in pleno Alle, auch der Kaifer bei: 
ftimmen. Spon III, 55. — 1218 Fridericus II sententiam (über 
peintiche Rechtspflege) per principes et magnates imperü latam, pro- 

mulgat. Lang reg. II, 86. — Dictante sententia principum, alio- 
rumque nobilium imperii fidelium existentium in nostra praesentia. 
Urkunde Kriebrichs TI von 1234. ‘Mon. boica XXX, 1, 227. — Ex 
judicio principum qui praesentes erant, palatiho comite, senten- 
tiam proferente, a, 1157. Pertz monum. IV, 104. — Xbvotatie 
in Branffurt, der Stabt überlaffen de consensu principum. 

Böhmer ecd. Francof. 118. — Ex judicio principum palatino co- 
mite sententiam proferente, Ibid, 15. — Herzog Bernhard von 
Sachſen ftimmt, auf Befragen, daß der Biſchof Albert von Trident, 
auf dem Todtenbette nicht habe über Kirchengüter gültig ſchalten koͤn— 
nen, unb tota curia confirmat, nullo eontradicente,  Notizie d’Adel- 

preto di Trento 487, 
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laubt ‚eine: ſchritcuae Abſtimmung zum Reichstage * 
fehicten '. 

Wer nun aber auf dem Reichötag erſcheinen — lt 
flimmen dürfe , in: welcher Ordnung abgeftimmt werde, wie 
viel jede Stimme gelte, welche Mehrheit entfcheide, dies und 
Aehnliches, wonach wir in unferen Tagen zuerft fragen, war 
damals Feineswegs genau feftgefegt und entfchieden. Zwar 

hatte es feinen Zweifel, daß allen unmittelbaren Fürften 
und Prälaten Sit und Stimme zuftand: aber ob auch man= 
chem Grafen, Abte, Barone, Died ward in der allmählich 
fortfchreitenden: Entwidelung zweifelhaft, und die Aeuße: 
rung des Schwabenfpiegel3?: daß nur Fuͤrſten, Grafen und 
Freie in Rechtsſachen zu hören feyen, iſt, wie aus den vori⸗ 
gen Abfchnitten hervorgeht, theild zu eng, theils zu weit. 
Gewiß blieb dem Kaifer ein Spielraum in Hinſicht des Be⸗ 
rufens und Nichtberufens?, welcher: ſich noch dadurch ver— 
größerte, daß es inicht bloß auf die Perfonen ankam, 
fondern auch) auf die Sachen, über welche man berathen 
wollte. So wie ed Zweifel gab, ob diefer oder jener zum 
Reichötage gehöre, fo aud ob diefer oder jener Gegenſtand 
eine Reichsangelegenheit fey; und bei. geringeren Fragen und 
ehe 308 man nicht Je Niedere zu BR oder 

1 Hüllmann Geſchichte ber. Stände IT, 159, zu 1 122, 

2. Schwabenfpiegel 25. Bei der Frage: ob der König oder ein %n- 

derer ohne Beiftimmung des Bifchofs ein consilium oder. fonftige öffent: 

liche Behörde in einer Stadt einführen koͤnne, heißt es: facta igitur 

secundum juris ordinem inquisitione 'per singulos, tam a principi- 

bus, quam a nobilibus et baronibus singulis qui aderant 

etc. und der König beſtaͤtigt den Schluß. Hergott geneal. Habsb. I, 

urk. 275. | 

3 Habita.super hac quaestione diligenti principum deliberatione, 

in praesentia ipsorum a Marchione Ottone de Misna super hujus 

rei negotio judicium requisivimus, Habito universorum prinei- 

pum et nobilium, atque aliorum sapientum consilio, gene— 

ralem in generali curia sententiam protulit. Urk. Friedrichs J von 
1170. Pertz IV, 141, ME eat 
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doch diejenigen welche dabei betheiligt zu ſeyn ſchienen!. 
Sm Fall es, wie fehr häufig, heißt: die Fürften und die 
ganze - Kurie find ‚befragt worden, fo fcheinen, außer den 
eigentlichen Reihsftänden, auch die Faiferlichen Raͤthe und 
Beamten mitgeftimmt zu haben?; was wiederum das In: 

einandergreifen der Verwaltung und Berfaffung beweiſet, 
und vorzüglich bei Rechtsfachen? ftattfand. Nicht minder 
erwiefen ift es, daß die Reichsdienſtmannen häufig berufen 
wurden, mitfprachen und mitbefchloffen*: die Städte: hin: 
gegen konnten, als folche, noch nicht von ihren eigenen 

, Opbrigfeiten auf den Reichötagen vertreten werden. Wenn 
man daher ſchon im der Mitte des: zwölften Sahrhunderts 
erwähnt findet *: daß die Vorfteher (praefecti) von Banız 
berg, Würzburg u. a. D. erfchienen, fo muß man wohl die 
vom Kaifer gefegten Obrigfeiten darunter verftehen. Doch 
pe ah er die „entgegengefeste er als: wären die 
1933* 

ı &o unferföhieben ſelbſt viele Edle bie Urkunde, wodurch Sriebrich I 
Engern und Beffaten an Triedrich von Kon übertie, Orig. guelf. 
um, 102. 

2 Chenbafetst. In palatio, in \ generali curia, pro judiciis audien- 
dis, assistentibus plerisque principum et procerum nostrorum. Lud- 
wig reliq. II, 216. — Habito prineipum, prudentumque nöstro- 

rum consilio,‘gonsultisque curiae nostrae judicibus wird 1186 die 

Acht geſprochen. Spon III, 79, 

3 Selbſt Fragen aus dem Privatrechte wurden auf Reichstagen ents 
ſchieden. Möfer III, urk. 156, von 1232. . 

4 Ex judieio principum et ministerialium regni, in plena curia. 
Ludw, relig. II, 190, urk. von 1152. Die Theilnehmer am Morde 
König Philipps tam a principibus, quam etiam a ministerialibus 
imperii proseribuntur. Admont. chron. gu 1208. Der Schwaben: 
fpieget Al erwähnt aud) der Strafe für den auf dem Reichstage nicht 

erſcheinenden Reichöbienftmann. Nobiles et sapientes befragt. Pertz 

IV, 141. Principes, comites, nobiles, ministeriales befragt. Ibid, 187, 

5 Wibaldi epist. 320. Erſt im Ausgange bes breigcehnten Jahr 

hunderts gewinnen fie regelmäßigeren Antheil an der allgemeinen Gefer: 
gebung. Düllmann Städtewefen IT, 142, 
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Städte damals ganz vernachlaffigt worden, oder aba oben 
Einfluß geblieben. 

Uebrigend war das Befuchen der Reichstage feineömegs 
Sedem erwünfchtz denn es verurfachte den Fürften, und 
mittelbar deren Unterthanen, nicht geringe Koften'z und 
wenn auch der Kaifer dieſen oder jenen frei hielt, von der 
Eingquartierung und Verpflegung frei forach? oder befchenfte, 
fo wies er doch nicht: feltener einzelnen auch befondere Auf: 
träge, Unterfuhungen, Gefandtfchaften zit, wan mit ns 
größeren Ausgaben verbunden waren. | 

Bei dem Kaifer und den Ständen war alfo bie@efeg- 
gebung: aber in fofern nicht ganz ausfchließlih, als. Die 
Kirche mit ihren gleich großen, ja bisweilen unbedingten 
Anfprüchen nebenherging, was denn häufig Streitigkeiten 
berbeiführte?. Wenn der Kaifer rein Eirchliche, oder der 
Papſt rein weltlihe Sachen entfchied, war die Anficht ein- 
fach und das Urtheil Leicht gefällt: oft hingegen erfchienen 
die Gränzen der Rechte fehr unbeftimmt, die Stände konn— 
ten in gutem Glauben auf eine oder die andere Seite tre— 
ten, und in untergeordneten Kreifen geriethen päpftliche Ab: 
geordnete und Faiferliche Beamte nicht felten in ähnlichen 
Widerſpruch“. Fehden diefer Art führten bis zu mechfelfei- 
tigem Abfegen von Päpften und. Kaifern, bis zu: dem Auf: 
ftellen von Gegenfönigen und Gegenpäpften, worüber unfere 

1 Ludwig.’ relig, I, 213. Ursp. chr. zu 1122, Wibaldi epist. 

261, 262. Burch. de casib, monast, S. Galli 76. ar. 

2 Die Häufer der Stiftöherren in Würgburg: ‚sine gravamine ho- 

spitum in quacumque. celebri curia esse statuimus, exceptis solis 

principibus saecularibus vel spiritualibus, ‚quos si necesse est, in 

eorum hospitiis oportet .collocari; equitaturis tamen omnibus peni- 

tus exelusis. Verleihung Friedrichs I von 1172. Mon, boica 3AR, 
1, 410. f 

3 Päpftliche Beftätigung fürftlichee Befisungen von 1248, * an⸗ 
derer Anſpruͤche. Schöpfl. hist. Zaring. Bad. V, 214. Der Papſt 
ertheilt 1250 Zollfreiheiten. Sprenger Geſchichte von Banz 389. 

4 Benigni T, ur, 20, 
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Geſchichte umſtaͤndliche Auskunft giebt: doch hatten dieſe 

Verſuche keineswegs immer den erwuͤnſchten Erfolg, ſon— 
dern bewieſen (wenn man anders laͤngere Zeitabſchnitte im 
Auge behaͤlt), daß das Weltliche und das Geiſtliche noch 
feinen eigenen feſten Boden hatte. 
Des Kaiſers und der Staͤnde Geſetzgebung war aber 
auch noch von einer ganz anderen, naͤmlich von der Seite 
her beſchraͤnkt: daß man ſie uͤberhaupt nicht (wie ſo oft 
in neueren Zeiten) fuͤr allumfaſſend und allmaͤchtig hielt. 

Sie war vielmehr durch alle wohlerworbenen, vorhandenen 

Rechte jedes Einzelnen, jeder Genoſſenſchaft beſchraͤnkt, welche 
Niemand verletzen, oder ohne Einwilligung gar aufheben 
ſollte. Man ſah ein, der Fortgang zeitlicher Entwickelung 
mache allerdings neue Geſetze nothwendig: allein diefe tra= 
ten während des Mittelalter weit mehr in der Form von 
Berträgen, als von Befehlen: hervor; man fühlte, etwas 
müffe fir beharrlich gelten und von dem Bewegen, Ber: 
Ändern und Umtreiben ausgefchloffen bleiben. 
Hieher gehört z. B. der (freilich bisweilen übertre: 

tene) Grundfag: fein Fürft oder Graf, fein Pralat oder 
Abt, Feine Stadt oder Stiftung dürfe ohne ihre Einwil- 
ligung in Hinficht des Standes gemindert, einem ande: 
ren untergeordnet, das ee mittelbar gemacht 
werben‘, 

1 Sugenbeim I, 178, 

2 Gemeiner Gefdhichte von Baiern 27, Chronit 305. Arx I, 
292. ' Schöpfl. hist, Zar. Bad. I, 135; V, 117. urk. Richards von 
1260, über bie Verpfaͤndung von Eßlingen, im Archive von Stutt⸗ 
gart. ‚Orig. guelf, III, 783, Sogar die Einwilligung der Minifter 
rialen wird 1216 durch einen Reichsſchluß für nothwendig erflärt. Nul- 

lum principatum posse vel debere commutari vel alienari ab im- 
perio vel ad suum (novum?) principem transferri, sine voluntate 
praesidentis prineipis illius principntus et de plano consensu ejus- 
dem ministerialium. Detter von ben Minifteriaten 285, Gla- 

fey 36. Ried. cod, I, #32. Ratisb, episcop. catal, 2250. Hund 
metrop. II, 502, 



92 Landtag. 

‚Eben fo ftand feft: Fein Bisthum folle, nicht einmal 
von dem eigenen Bifchofe, in Lehnsabhängigteit gegeben 
werden. 

Zu jeder Veräußerung: von Reihsgut war die Zu: 
ſtimmung der Stände erforderlich”; Tauſch und Kauf von 
Ländereien, Lehnsübergabe an Geiftliche u. dergl. beftätigte 
fehr oft der König; eingezogene Güfer von Geächteten fie: 
len nicht ihm,  fondern dem Reiche anheim?. Doch be: 
flimmte und entfchied das Staatsintereffe nicht minder oft, 
als das Staatsrecht. 

8. Bon den RR 

Be Rechte, welche den Fürften gegen ihre riteigee> 
nen zuftanden, find um fo fchwieriger zu beflimmen, als 
diefe in’ gar viele Klaffen und Abftufungen zerfielen, die 
Berhältniffe weder in den einzelnen Landfchaften, noch un= 
ter größeren und kleineren, weltlichen und geiftlichen Für: 
fien ganz gleich waren; und endlich, während der hohen- 
ftaufifchen Zeit, die mannichfachfte Entwidelung eintrat und 
Feineswegs ein unbeweglicher Zuftand fortdauerte. Selbft 
die am meiften begünftigten Fuͤrſten gewannen jetzo noch 
nicht die volle Landeshoheit*z und fo wie fie zum Koͤ— 
nige und zum Reiche in einem Abhängigkeitöverhältniffe 
waren und blieben, fo auch nach unten in Bezug auf ihre 

1 Meichelb. hist, Frising. I, 1, 7. 

2 Lünig cod. IH, Ur. 1. Gudenus III, 1068; Iv, 882, Hund 

metrop. H, 113. Shlieffen urk. I, 13. — 1204 entfagen die 

Malafpina- het Uebergabe von Gütern an Beiftliche consuetudini, quod 

comites vel marchiones. non. debeant ita res suas alienando distra- 

here. Murat. antig. Est. I, 177, 

3 Dodechin zu 1125. 

4 Strube Nebenft. VI, 225. Rudhardt — der Landſtaͤnde 

I, 18. Die Landeshoheit entwickelte ſich allmählich und zeigte einen In: 

begriff verfchiedenartiger Rechte, z. B. aus Eaiferlichen Verleihungen, 

Zehn Dienft und fchugherrliche Rechte u. f. w. Das —— Ele⸗ 
ment uͤberfluͤgelte das monarchiſche. 
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1 | Landtage. 93 
Lehns⸗ und Dienft = Leute: die Landtage und Landſtaͤnde 
waren, in Fleineren Kreifen, das Gegenbild der Reichstage 
und Reichsſtaͤnde. 
Hiebei fragt ſich zuerſt: wer konnte Landtage halten? 
und darauf laͤßt ſich ohne Zweifel behaupten: nur der, wel⸗ 
cher Land und Leute hatte. Außerdem ſcheint aber die Ge— 
nehmigung des Königs erforderlich geweſen zu feyn'; ſchon 
um den Widerſpruch derer abzuweiſen, die etwa der La⸗—⸗ 
dung nicht folgen wollten. Seder im Lande des Ladenden 
mit Städten und Burgen Angefeffene follte erfcheinen: doch 
pflegten fich hievon die Bifchöfe zu entbinden?, fofern nicht 
ihr Hauptfig vom Ladenden abhingz wie denn überhaupt 
derjenige, welcher felbft Landtage halten durfte, von der 
Pflicht, der Ladung eines Anderen zu folgen, frei war. Der 
Ausbleibende mußte Ehehaften nachweifen, oder Stellver: 
freter fenden, auf jeden Fall aber den gefaßten Beſchluſ⸗ 
ſen Folge leiſten. 
Die wichtigſten Landtage hielten die Geige und dies 

jenigen ‚Prälaten, an welche das Herzogthum ganz oder 
theilweife gekommen war? Sie fanden fo wenig ald die 
Reichötage immer an demfelben Orte ftatt*; denn die Fürs 
ften führten eine eben fo bewegliche Kebensweife, ald die 
Kaifer. Schon im zwölften und noch öfter im dreizehnten 

Sahrhunderte gab es ſolche Landtage‘, und ed war Feines: 

1 Schwabenfpiegel 43. 
2 Bor 1156, fo heißt ed, kamen die Markgrafen : von, DOefterreich, 

Steiermark, Ifteien und Cham, fo wie die Bifchöfe und Grafen, zum 

kandtage des Herzogs von Baiern: allmählich aber hörte dieſe Ver: 

pflichtung für Viele auf. Austriac. chr, ap. Pez. I, 684. Gewiß er» 
ſchienen mandje Perfonen auf Jen Reichstagen und auch auf den Sand: 
tagen. 

8 Hergott gen, Habsb, II, urk. 246. Kindlinger Beiträge II, 

urf. 35. Montag UI, 415. Buchner 126, 

4 Lang Jahrbücher 334. 

5 1185 entſcheidet Herzog Friedrich einen Streit in publico placito 
cum universis principibus totius Sueviae consistentibus, Wege: 
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wegs etwas ‚durchaus Neues, als König Heinrich, Fries 
drichs II Sohn, im Jahr 1231 feftfegte: weder Fürften 
noch Andere dürften neue Rechte und Gefebe! erlaffen, ohne 
vorher die Beiftimmung der Befleren und Bornehmen ihres 
Landes eingeholt zu haben. Mochten nun diefe Landtage 

aus den Kriegstagen des Herzogs, oder ‚den Gerichtötagen 
des Grafen?, oder auf irgend eine andere MWeife erwachfen 
feyn , jetzo ſtand als deutfche Einrichtung feft: daß weder 
Könige, noch Fuͤrſten die Gefeßgebung allein in ihrer Hand 
haben follten, ‚daß durch alle Kreife und Abftufungen hin: 
dutch berathende Zheilnahme Mehrer fo heilſam als noth- 
wendig fey; wodurch fich das öffentliche. Leben, - die Ein: 
fiht, die Wirkfamfeit viel: weiter verbreiten, viel angemef: 
fener geftalten mußte, als wenn nur die Hauptſtadt Sitz 
eines Reichstages, in allen Landfchaften: aber. ‚alle eigen— 
thümliche Thätigfeit und Mitwirkung ausgetilgt iſt. Ge: 
wiß hielten Alle, befonders die Fürften und Prälaten, auf 
ihre Rechte: da fie ſich aber noch nicht al3 den Quell jeder 
Rechtsentwickelung betrachteten, ſo ging dieſe oft angbhün 
gig und ohne ihre Einwirkung einen eigenen Gang. 

Allerdings waren diejenigen, welche damals auf a 
Landtagen erfchienen, im engeren Sinne Bevorrechtete, und 
'man hatte den. Weg: noch nicht "gefunden, oder ihn ver: 

fhmäht, jedem, auch dem niedrigeren Theile des Volks eine 

Lin Landvogtei in Schwaben IT, Urkunde 1. 1187 in Pommern Zu: 
fammentunft aller Vornehmen, um mit dem Herzoge über die Landes- 
wohlfahrt zu berathen. Dreger cod. I, urk. 23. Orig. guelf. IV, 

12. Indeß wurden in den folgenden Sahrhunderten diefe Verhaͤltniſſe 

erft weiter ausgebildet, gegliedert und näher beftimmt. Beiträge zur 

Geſchichte von Defterreih I, 128, 167. Lang über das Alter der 

deutfchen Reichsftände. 

1ı Schultes Eoburgifche Geſchichte 135. Doch find gegen die Aecht⸗ 

heit der Urkunde (z. B. von Lang) Zweifel erhoben worden, und der 
Ausdruck constitutiones facere heißt wohl zunächft Auflagen, —— 

ausſchreiben. 

2 Weiße Geſchichte von Sachſen I, 134, 288. 
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angemeffene ftaatsrechtliche Stellung zu geben: allein ftand 
man nicht diefer Löfung näher, indem man an Örtliche und 
landſchaftliche Kreiſe und Einwirkungen dachte, als wenn 
dieſe in einem großen Reiche ganz verſchwinden und ein 
Wahlrecht, ausgeuͤbt von Hoͤchſtbeſteuerten, Alles erſetzen 
und das Wohl und Weh.in der entfernten Reſidenz allein 
gefunden werden foll? Auch gefchieht der Einwirkung jener 
Landftände bei gar vielen Dingen Erwähnung‘: bei Buͤnd⸗ 
niffen, Friedensſchluͤſſen, fürftlichen Verträgen, Belehnun: 
gen, Schenkungen, Kauf, Zaufh, VBerpfändung und Ver: 
feihung von Hoheitörechten, Zollbefreiungen, Steuerbewil: 
ligungen, Stellung von Mannfchaft, Gründung von Kloͤ⸗ 
fiern® u. f. w. 

Der theilnehmende Lehns- und  Dienft Adel? erfchien 
aus perfönlihem und Erb-Rechte; die Geiftlichen nach per: 
fönlihen Amtsrechten; Wahlen von Stellvertretern fanden 
nicht ftatt, und nur Friedrich II füllte in feiner Verfaſſung 
für Neapel diefe Luͤcke, die indeg kaum größer war, als 
wenn man’ in unferen Tagen umgekehrt alle Erb= und 
Amts⸗Rechte für nichtig erflärt und alle politifchen Nechte 
lediglich an Wahlen und Wahlarten knuͤpft, gegen welche 
fi nur zu viele Erinnerungen und Einwendungen machen 
laffen. Auh die Hofwürdenträger der Fürften und 
Prälaten: Marfhälle, Kämmerer u. dergl. hatten Theil an 
den Landtagen*, waren aber zugleich die erflen und ange: 

1 Hültmann III, 227, Nach einem Gefege Waldemars von 1200, 

follte jährlid) in Dänemark ein Reichstag gehalten, und keine neue 

Steuer ohne Zuftimmung ber Stände aufgelegt werben. Ludw. reliq, 
XII, 176, 

2 1180 ertheitt Heinrich der Löwe die Erlaubniß zur Gründung eines 
Klofters: nostra judiciali autoritate et comitum et baronum nostro- 
rum, Riefert IV, 131, 

3 Otto Dux Meranine — consensu omnium nostrorum ministe- 

rialium,. Mon, boica VII, 113, urkt. von 1218, 

4 Sprenger Gefhichte von Banz 246. Orig. guelf. IIT, 685. 

Mindens, episcop. catal. 830. 
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fehenften Grundbefiger und wurden mehre Male fo, mächtig, 
daß fich ihre, angeblichen Herren ganz nach ihrer. Anficht. 
fügen mußten. Hin und wieder iſt fehon vom Verkaufe 
der Aemter die Nede, wogegen ſich Foo, von Aquino 

auf Befragen lebhaft, erklärte. 
Zum: Beweife, daß diefe landſchaftlichen Verhaͤltniſſe 

aber nicht in ganz Deutſchland durchaus gleichfoͤrmig wa— 
ren (was nur auf einem unnatuͤrlichen und erzwungenen 
Wege moͤglich geweſen waͤre), erinnern wir an die fries 
fifhe Berfaffung?, wo Fürften. und Praͤlaten geringen 
und unterbrochenen Einfluß hatten, die Hauptgewalt dage⸗ 
gen bei den einzelnen Gemeinen, oder. vielmehr bei der. all. 
gemeinen Verſammlung blieb, welche ſich zu. Upftalsboom 
in: der. Nähe von Aurich verfammelte, Ein engerer Aus= 
uß entwarf, das Volk pruͤfte und beſtaͤtigte die Geſetze. 

In gewiſſen Faͤllen konnte man von den Richtern an die 

Volksgemeine berufen. re 

9, Bon dem Verhaͤltniſſe zu Stalien, Arelat, | 
und den fremden Staaten. RT 

Nicht alle Länder, auf welche ſich der Einfluß des Katz 
ſers als ihres Oberherrn erſtreckte, ſtanden in. engem Vers 
eine mit ‚Deutfchland, dem. eigentlich herrſchenden Lande; 
fondern manche waren mit demſelben nur fehr loſe verbun⸗ 
den, andere ſuchte man in ſtrengerer Abhängigkeit zu er— 
halten. Vorzuͤgliche Erwähnung verdienen hier Italien und 
das arelatiſche Reich. 

a) 8 ERW 

Das Verhältniß Italiens zum deutſchen Reiche war * 
ſehr ein Hauptgegenſtand unſerer geſchichtlichen Erzaͤhlung, 
daß wir hier nur Folgendes bemerken. Man betrachtete 

i Opera XX, 844. 

2 Wiarda I, 132— 148, Der Raum. erlaubt. nic ⸗ aus v. Ei 

hofens frieſi — Rechtsquellen hier mehr aufnunchinen 
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deutſcherſeits, jenes Land im Ganzen als ein erobertes, 
und wenn. ‚man ihm aud) — was im Alterthume nie, in 
neu Zeiten ſelten geſchah — — das Recht zu Berathungen 
und Landtagen unter Vorſitz des Königs oder feiner Bevoll⸗ 
mächtigten zugeftand !: fo blieben doch gewiffe Punkte „von 
hoher flaatsrechtlicher Wichtigkeit, z. B. die Königswahl, 
ganz ausgefchloffen, und der. Einfluß der Deutfchen auf 
die Berathungen und. Eutſchließungen war in gewiſſen 
Zeiträumen uͤberwiegend groß. — ‚Im Julius 1249 er: 
nannte Friedrich II den Grafen Thomas von Savoyen in 
deffen Gegenden zum Legaten, und fügte die Würde eines 
Prafi identen (officium praesidiatus) hinzu. Der Graf 
erhielt hiedurch die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit, 
die Entfcheidung aller fonft dem Kaifer zuftehenden Fragen 
und Streitigkeiten, die Sorge für Sicherheit der Straßen 
und Wege, das Recht nöthige Verfügungen zu erlaffen, 
die Au ht über Veräußerung geiftliher Güter, fo wie über 
die Minderjährigen, die Annahme der Berufung von nies 
deren Gerichten, die Aufficht Über Richter und Notare; — 
Alles jedoch unbefchadet der höchften Faiferlichen Einwirkung 
und Entfeheidung ?. Allmählich aber verwandelten ſich auch 
in Italien die Eaiferlichen Beamten in Erbberechtigte oder 
Erbbelehnte, und die Städte befamen oft das Uebergewicht 
über fie und ſelbſt uͤber die höheren, Faiferlichen Statthal: 
ter ?; bis die Anfangs größere Abhangigkeit Italiens in eine 
völlige, aber leider ungeregelte, oft heillos mißbrauchte Un: 
abhängigkeit uͤberging. — Die Gränze gegen Italien fchwanfte 
nah Maaßgabe der deutfhen Macht und der berzoglichen 
und gräflihen Wirkfungskreifg, doch verlor die natürliche 
Scheidungslinie der hohen Alpen nie ganz ihre Bedeutung!. 

1 Bonben — Reichstagen handeln uraftändlich die Vicende 182. 
2 Historiae patriae monumenta I, 1400. 
3 Murat, ant, Ital, I, 319, 4755 I, 1125. Camiei zu 1210, 

p- 108, Friedrich IE tieß noch Grafen durch feinen Statthalter vor 

Gericht laden. Cartap, di S. Salvatore, Urf. 479, 482. 
‚4 Umftändliche und genaue Nachrichten in Hormavers Werken I, 133. 

 V, i 1 



98 Arelatisches Reich, 

b) Das arelatifhe Reich. ch 

Auf das lotharingiſche Neich, welches durch die "Theis 
[ung von Verdun entftand, machten nach dem Tode der 
Söhne Lothars ſowohl Deutfchland als Frankreich Anſpruch: 
beide aber konnten denſelben nicht unbedingt durchſetzen, 
oder das Entſtehen des bur gundiſchen Reiches verhindern. 
Als deſſen letzter Koͤnig im Jahre 1032 ſtarb, kamen ſeine 
Länder durch Konrad IE unter deutſche Hoheit; welche in— 
deß, fo vielen Pralaten und Baronen gegenüber, nur fehr 
felten Fonnte geltend gemacht werden‘. Mehr Einfluß ges 
warn Kaifer Friedrich I theils durch feine eigene Tuͤchtig⸗ 
keit, theils durch ſeine Heirath mit Beatrix. Doch fand 
in — 7— burgundiſchen, oder von der Stadt Arles ſoge⸗ 
nannten arelatiſchen Reiche?, noch weniger als in Stalien 
eine ununterbrochen fortdauernde Einwirkung ſtatt; weshalb 
faft nur -von Ernennung einzelner Statthalter, oder viel: 
mehr nur von Weberlaffung koͤniglicher und. ftatthalterifcher 
Nechte an dortige Fürften und Prälaten die Rede ift?, 

1 Heinvidh) IV und V befümmerten ſich fait gar nicht um das are 
latiſche Reich. (Siehe indeß Anibert I, 153.) Lothar ſagt 1136 in 

einem Schreiben an den Erzbiſchof von Arles: potestatem Romani 
imperii quae apud vos tam adtenuata est et oblivioni proxima, 

, prout oportet reparare curabimus. Pertz monum, IV, 83, Er 
ernannte ben Herzog Konrad von Zäringen zum Statthalter in Burs 

gund (das hieß wohl von Vienne und. der, Umgegend) ; deſſen Sopn 

Bertold IV trat feine Rechte 1155. in Gegenwart Friedrichs I ab an 

Guigo V, Dauphin von Sienne. Hist, de Dauphine I, z. d. 3. 

Schöpfl. hist. Zar. Bad. V, 104. Guigo erhielt von ihm das * 
recht. Moriond. II, urk. SO. 

2 Bis zum zwoͤlften Jahrhunderte nannte man gewöhnlich — 

Arles was nachher Grafſchaft Provence hieß. Burgundiſches Reich 

war damals der gewoͤhnlichere Ausdruck. Bouche hist. de Prov. II, 

97. Vergl. Hist. de Langued. 11, 517. Der Name arelatifches 

Reich entftand, laut Anibert (I, 155), ſeitdem — I ſich 1178 
daſelbſt kroͤnen ließ. 

3 So gab Friedrich J im zart 1157 dem Erzbiſchofe von Vienne 
das Amt eines Erzkanzlers von Burgund fuͤr ſich und ſeine Nachfolger, 
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Nicht minder erhielten einzelne Edle, Klöfter, Städte u. a. 
viele Frei» und Schuß + Briefe, woraus wir faft allein den 
Murfange des Neiches oder der Einwirkung abnehmen Eönnen. 

Nizza galt als Granzpunft zwifchen Italien: und Are: 
lat’; und alles Land auf dem linken Rhoneufer bis Lyon 
rechnete man wohl unbezweifelt zum letzten Reiche. Dann 
ſcheint ſich die Granze der Saone entlang gezogen zu haben, 
fo daß Langres für eine Gräanzftadt galt?, Morimond und 
Glairvaur aber noch ins franzöfifche Gebiet gehörten. Doch 
gaben die Kaifer auch Klöftern auf dem rechten Ufer der 
Rhone, Schußbriefe ’; es fey, daß ihre Oberherrfchaft fich 
überhaupt fo weit erftredte, oder daß man. ‚hiebei vielleicht 
vorzugsweife. an Befisungen decie— die auf dem linken 
Rhoneufer Tagen. 
Otto, Kaiſer Friedrichs I Sohn und Statthalter von 
Burgund, Eonnte die deutfchen Nechte nicht erweitern, da 
er bald ftarb, große Unruhen ausbrachen, und fein Nacfol- 
ger Otto von Meran die ganze Graffchaft Burgund an 
den Herzog Hugo von Bourgoane , verſetzte. Aus der 
Zeit Heinrichs VI findet ſich nur eine. wichtige Urkunde 

über dad Verhaͤltniß des letzten Herzogthums zu Deutfch: 

mit bürgerlicher und peinliher Gerichtsbarkeit und vielen anderen Rech⸗ 
ten; er ernannte den Erzbifchof von Lyon zum Exarchen jenes Reiches 
und überließ ihm alle Regalien an Münze, Zoll, Gerichtsbarkeit. 
Thomassin. IH, 1, c. 30. $. 13. Hist, de Dauph, I, 138. Gallia 

christ, IV, preuv. p. 17. Menestrier 276, preuv. 34. Urk. von 
1157 u. 1184, 

1 Bened. Petrob, 602. Gallia_christ, IV, preuv. p. 197. Otton. 
Fris. vita II, 30. Boten, zur Zeit Friedrichs I Graͤnzſtadt gegen 
Stalien. v. Sörhayr Werke I, 30. 

2 Saunes an ber Reichögränge. Helm. I, 90. Desgleichen Dole 
am Doubs, weldyer die Reiche wohl trennte. Fragm. hist, Ludov. 

VII, 425. Friedrichs I Verleihung an den Erzbiſchof von Lyon giebt 
alle Regalien eitra Ararim, Menestrier preuv. 34, 

3 Gall. christ. IV, preuv. p, 19, 

4 Hist. de Bourg. preuv, 199. 
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land '. Friedrich II that was in feinen Kräften fand, um 
alle Anrechte auf das arelatifche Reich feftzuhalten und zu 
erneuern? er ernannte im Jahre 1220 den Markgrafen von 
Montferrat zu feinem Statthalter (und Honorius DIT wies 
alle Prälaten an?, diefem mit Rath und That beizuftehen); 
er befahl den großen Lehnsmannen (fo den Grafen von 
Zouloufe Narbonne und Provence), nichts von ihren Reichs— 
lehen ohne feine Zuftimmung zu veräußern; er nahm und 
ertheilte die Belehnung mit der Provence u. f. w.“ Ande: 
verfeitö gab aber Friedrich theils felbft manche. Freibriefe $, 

1 Der Herzog von Bourgogne huldigt dem Kaifer wegen der Graf: 

haften Albon, Urrie (Virie), Beauge und anderer dahin gehöriger 
Lehen, und leiftet ihm davon Hülfe, im Fall er vom Könige von 

Frankreich angegriffen wird. Greift der Kaifer den König an, fo un: 

terftügt der. Herzog diefen mit den. Kräften des Herzogthums und anz 

derer franzöfifcher Lehen. Der Erzbifchof von Vienne und die Bifchöfe 

von Grenoble und Valence werden als Reichsvafallen bezeichnet. Otto 

von Burgund, des Kaifers Bruder, hatte dagegen vom Herzoge zu 

Lehen Matiston und Pelegium (Magon und Belley, oder MI NEE 
Hist, de Bourg. I, 358 u. preuv. 138. y 

2 Regesta Honor. III, Jahr V, Urk. 229. 

3 Gatel hist. de Toulouse 38. Dachery spicil. III, 519. 

4.1162 belehnte Sriedrih I Raimund Berengar III mit der Pro: 

vence, der Stadt Arles und der Grafſchaft Forcalquier. Berenger zahlte 

einen jährlichen Zins von 19 Mark Goldes. Moriond, I, urk. 22, 

Anibert II, 119. 

5 Zu. weiterer Benusung deuten wir — Folgendes an: Als der we 
1123 den Erzbifchof von Lyon infeinen Forderungen auf das Primat von 

Frankreich unterftügte, betrachtete ihn dev König von Frankreich als einen 

ausländifchen Prälaten und widerſprach aufs Nachdruͤcklichſte (Bulaeus 

I, 9%). — Der Bifhof von Embrun erhielt 1147 von Konrad IH, 
Münze, Zoll und Gerichtsbarkeit Hist. de Dauph, I, 93. — 1163 

wählte clerus et populus ben Erzbifchof conniventia imperatoris 

Friderici , und jener Leiftete das hominium; aber 1164 ſchreibt das 

Kapitel (wahrfheintic wegen der anderen Hälfte des Sprengels) an 

den König von Frankreich, die Wahl gut zu heißen. Gallia christ. 

IV, 125, 131, preuv. p. 20. 1272 nennt der Erzbiſchof den König feinen 
Herren. Ibid. preuv. p. 32. — Als die Kreugfahrer 1226 Avignon 
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theils machten fih Städte und Barone aus eigener Macht 
—— und am ruͤckſichtsloſeſten verfuhr Karl von 
Anjou. Er ſuchte, obgleich ihn: Friedrich II aufs Zuvor: 

kommendſte behandelte, die Belehnung nicht nach, verjagte 
den kaiſerlichen Statthalter aus Arles, zwang den daſigen 

Biſchof ihm zu huldigen den Biſchof von Siſteron allen 
kaiſerlichen Freibriefen zu entſagen, und machte ſich zum 
Herrn von Avignon, Marfeille, Arles und anderen Städten, — 
Sm. ſolcher Lage hielt es der ſchwache — von — 

als eine Eegerifche Stadt — und —— Rn ie einen 
Entſchuldigungsbrief an Friedrich IT. Hist. de Langued. III, pr. 

171. 1245 wurde die Stadt nebft Zubehör von’ ihm wegen Em: 
pörung der Bürger dem Grafen von Toulouſe, und eben fo 1235 
ſchon die Graffhaft Benaiffin ‚ überlaffen. Ib. II, pr. 2, 214. — 
Im Jahr 1226 hebt Friedrich IT alle Einrichtungen und Gefege auf, 

welche bie Bürger in den Graffchaften Provence und Korcalquier aus 
eigener Macht oder mit Zuftimmung der Grafen erlaffen haben, weil 
dies die Kaiferlichen Rechte verletze. Pertz IV, 256. — Marfeille 
erhielt 1226 vom Grafen Thomas von Savoyen als Faiferlichem Statt: 

halter, mit Vorbehalt der Genehmigung Friedrichs II, das Recht, ihre 

Obrigkeiten zu waͤhlen, zu muͤnzen, die Stadt zu befeſtigen, buͤrger⸗ 

liche und peinliche Gerichtsbarkeit u. ſ. w. Doch ſollte fie dem Gra⸗ 
fen 2000 Mark zahlen und dem Kaifer Treue ſchwoͤren. Guichenon 
preuv. 54. Lünig Reichsarchiv von Savoyen, urk. 3. Dem 

Erzbiſchof und Dauphin von. Vienne gab Friedrich II, 1214. und 1234, 
das Recht einen Boll. zu erheben (Hist. de Dauph, I, 89). und Frie⸗ 
drich I dem letzten die Benusung der Silbergruben. — Friedrich I, 
Heinrich) VI und Friedrich IT beftätigten die Rechte des Erzſtiftes von 
Zarantaife (Eeelesia 320), von Viviers (Hist. de Langued. III, 
p. 143, preuv. 207, 265; "Tillemont hist. de‘. Louis I, 61), von 
Marfeille, Zricaftin, Graffe, Orange, Avignon u. ſ. w. Gallia christ, 
I, 700, 713, 715, 776; ur, 16, 17, 19; II, 1160. — 1235 ver: 
fügt er in Bezug auf Garpentras und Forcalquier. Auffeß Anzeiger 
1835, ©. 130, 134. — Comes Provinciae de imperio esse dinosci- 
tur; — Comes Sabaudiae nihil tenet de imperio praeter aquas et 

transitus, Math, Par. 357, 474. Vergl. auch Guichenon pr. 9. 

1 Martene coll, ampliss. II, 1142, 1168, 1186. Gallia christ. J, 
489, 560. Bouche hist, de Prov. II, 251. Hist, de Langued, UI, 
269, 270, und weiter unten dem Artikel Arles. 
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noch für Gewinn, als er alle Einnahmen aus dem arela: 
tifchen Reiche für 10,000 Mark an den Herzog von Bur: 
gund verpfändete!. Wenn König Alfons den Ritter Albert 
von la Zour zum Seneſchall jenes Reiches ernannte ?, fo 

‚verlieh er dadurch nur einen Titel ohne Macht. Auch tras 
ten die franzöfifchen Anfprüche immer - mehr heraus, wobei 
man entweder bis auf die Theilung von Verdun zuruͤckging, 
oder doch behauptete: das neuburgundifche Reich hätte im 
elften Sahrhunderte gar nicht an Deutfchland, fondern an 
Frankreich zurüdfallen follen ?. 

e) Andere benahbarte und Gränz- Länder 

Da aus der Gefhichtserzählung das Verhaͤltniß Deutfch- 
lands "zu manchem Gränzlande und benachbarten Staate 
hinreichend hervorgeht, ſo finden bier bloß folgende Zuſaͤtze 
ihren Platz. 

Die Graͤnze gegen ranfreid auf der weftlichen Seite 
gab „Feine Veranlaffung zu Streitigkeiten. Das Bisthum 
Kambrai, die Städte Clermont, Bar u. a. gehörten noch 
zu Deutfchland*. Doch nahm man in dieſen Gegenden 
nicht felten Schußbriefe vom deutſchen und franzoͤſiſchen 
Koͤnige, und deutſche Fuͤrſten ſtanden in Lehnsverbindungen 
mit franzoͤſiſchen“ Im Jahre 1216 gab der, Kaiſer und 
der Koͤnig von Frankreich Befehl, den Biſchof von Toul 
zu verhaften, der abgeſetzt war und ſeinen Nachfolger er⸗ 
ſchlagen hatte®, 

Der Graf von Flandern war dem Könige von Frank: 
reich Iehnspflihtig, doc) ftand . 1196 noch in dem Eide⸗ 

1 Saxii pontif, Arel. 288, 
2 Hist. de Dauphing I, 121, 
3 Bouche hist. de Prov. II, 134. 

4 Gallia christ, III, 74, preuv. 33, 34, Calmet hist. de Lorr. 
II, preuv. 460. Alber. 221. Rheims lag in Marchia regal et 

imperii. Archives de Reims 1, 2, 501. 
5 Alber. zu 1229. 

6 Reg. Hon. UI, Zahr I, urk. 709. 
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mit Vorbehalt der Treue, die er dem Kaiſer und dem luͤt— 
ticher Biſchofe ſchuldig Fey; Im Jahre 1211 iſt dieſer 
Zuſatz in der Eidesformel weggelaſſen. Naͤhere Unterſu— 
chungen zeigen daß Reichsflandern auf dem rechten Schelde: 
ufer, von den: eigen; Theilen ber Grafſchaft au unters 
— 107 | 

Obgleich die Herzöge von Böhm en ſich biöweilen wider: 
foenflig, zeigten ? und bei inneren Fehden Faiferlihe Befehle 
nicht ſehr achteten, fo traten fie doch. allmählich in immer 
‚engere Verbindung mit Deutfchland: Friedrich I erhob fie 
zu Königen, und Friedrich II gab ihnen wichtige Vorrechte. 

Sn Pommern, Schlefien, Preußen nahm gegen 
das Ende diefes Zeitraumes der deutfche Einfluß zu, und der 
dänifche und polnifche ab *; Danemark und Polen: felbft 
traten aber nur in eine vorübergehende, nie in eine: dau: 
ernde — — von DR ß — ou von 

4 

64. Lönig cod. II, urxt. 14, 21, Dupuy imser. a'Paris. Vol. 98. 
2 Warntönig T, 256, 409, die ‚sieter Anhang 3, u. 9. Leo 
niederl. Giſchichten I, 90, 678. 

'3 Pulkava I71. Nach der Urkunde geiebriche IT von 1212, folk 
ber König von Böhmen nur nad) Bamberg, Nürnberg und Merfehurg 
kommen und Bifhöfe (jedoch. ohne Verkürzung. ihrer Rechte) belchnen 

dürfen. Ibid, 206. Chron. Bohem, Ludwig 286, Der Erzbiſchof von 
Mainz kroͤnte 1262 den König 'von Böhmen und erhielt 100 Mark 
Goldes Reifekoften für fich, 64 Mark pro jure Gurte; 2 Mark für 
das mainger Kapitel, Gudeni. cod. I, 694. 

4 In pommerfchen Urkunden von 1193, 1203, 1232 wird der König 
von Dänemark als Lehnshere aufgeführt und nad) feinen, nicht. des 
Kaiſers Regierungsjahren gezählt. Später hört dies auf. (Dreger 

cod, I, urf. 20, 39, 39, 129, 280.) Es mifchte fich deutſche, fla: 

viſche und bänifche Sitte und Recht; insbefondere gaben die Kloͤſter 

Anfiedlern aus dieſen verfchiedenen Völkern auch verfchiedenes Recht 

(Urf, 43). Die Geiſtlichen zogen vor Allen Deutfche nad) Ponimern, 

welche die Staven oft verbrängten, bisweilen aber auch zu deutſchem 
Rechte in den Stäbten aufnahmen, Urt. d, 38, 55, 61. Wer ſebe 624. 

5 Die Eider galt lange als Gränze gegen Dänemark, die Ober gegen 

Polen, bie Leitha gegen Ungern. Helm, U, 14. Arn. Lub, III, 
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den Ungern. Im Jahre 1236 waren fie mit dem Binfe 
feit fiebenundvierzig Jahren in NRüdftand, und zahlten ihn 
auf Friedrichs II Forderung gewiß nicht nach '. » 

Fremde Gefandte pflegten Gefchenke ihrer Herren mit: 
zubringen ! °, und wurden dafür, frei gehalten, Ein Kauf: 
mann in Wien, welcher die Koften zur Verpflegung der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft vorſchoß, erhielt vom Kaiſer Frie— 
drich II dafür eine Burg, und als er nicht in den Beſitz 
derſelben kommen — eine reichliche re in 
Getreide ®, 

‚10. Bon den Städten. 

Bon den Städten und Bürgern hätte ſich, in aufftei- 
gender Linie, zwifchen den abhängigen Leuten und den Hoch» 
freien. fprechen: laſſen: weil. indeß ‚ihre  Entwidelung und 
Einwirkung fehr eigenthuͤmlich, und: das Mitzutheilende von 
großem Umfange ift, mag ed, um den Zufammenhang dort 
nicht zu ſehr zu zerreißen, hier nachfolgen. . Und wiederum _ 
ſtellen wir. die. italienifchen Städte voran, weil fie früher 
und vollftändiger ausgebildet waren und, nach Darftellung 
ihrer Verhaͤltniſſe, kuͤrzer und doch erfiänblichen von den 
deutfchen geſprochen werden kann. 

a) Bon ben italienifhen Städten 

Zur bequemeren Veberfiht muß die. Darftellung ſelbſt 
auf die Gefahr einiger Wiederholungen) in drei Hauptab⸗— 

ſchnitte getheilt werden: der erfte handelt von den ſtaats— 
rechtlichen Verhältniffen der Städte überhaupt; der zweite 
ſtellt die eigenthuͤmlichen Einrichtungen in den einzelnen 

2,15. Radev, I, 1. Wilh. Tyr, 649. Alb. Acq. 198. Otton. 
vita I, 31. ARE 

. 1 Alber. 559. : Engel I, 339. 

23.8. 1135 fendet Herzog Boleslas von Polen viel Pelzwerk und 

allerlei goldenen und ſilbernen Schmuck, ſo daß außer dem Koͤnige auch 

jeder Fuͤrſt etwas bekam. Hist. Landgr. Thur. Nccard 374. 

3 Regesta Frid: II, 321. 
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Städten dar; der dritte enthält Te über 
die gewonnenen. Ergebnifie. 

1. eo * ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſen der italie— 
mem smifhen Städte überhaupt. 

* Von dem Uebergange aus der alt⸗roͤmiſchen in die mittlere Zeit. 

Schon in der alt⸗roͤmiſchen! Zeit waren die Rechte und 
Freiheiten der Städte verfchieden, je nachdem fie zu den 
Municipien, Kolonien oder Präfekturen gehörten; und diefe 
Urverfchiedenheit wirkte auf die Entwidelung felbft in den 
Sahrhunderten fort, wo die römifche Herrfchaft nicht mehr 
beftand. Haft noch entfcheidenderen Einfluß hatte es, daß 
einige Städte binnen wenigen Jahrhunderten viele Male 
ihre Oberherren wechfelten, andere dagegen faft immer in 
derfelben Abhängigkeit blieben. So herrfchten Römer, Grie— 
chen, Gothen, Kongobarden, Araber, Franken, Normannen 
u.a. m. nach einander und durch einander in einzelnen Theis 
ten Italiens; während in anderen Gegenden, vom fünften 
bis elften Jahrhunderte, etwa nur eine zweimalige Veraͤn— 
derung eintrat. Außerdem fehlte es nicht an mannichfachen 
Gründen wodurch einzelne Städte in Lagen geriethen, welche 
eine durchaus eigenthümliche Entwidelung herbeiführen muß⸗ 
ten: man gedenfe an Roms Berhältniß zu den Päpften, Ra: 
vennas zu den griechifchen Kaifern, Pavias zu den longobar— 
difchen Königen, Venedigs zu den Lagunen und dem Meere. 

Neben diefem, auf Abfonderung und BBerfchiedenheit 
Hinwirfenden, ging aber vieles nicht minder Wichtige ber, 
was auf alle Städte gleichmäßigen und ähnlichen Einfluß 
hatte; dahin rechnen wir: 

Erftens, die allgemeine, aufregende Erinnerung an das 
Altertum und deffen freie Verfaffungen; 

Zweitens, das Germanifche, welches (in den mannich— 
fachften perfönlihen und ſachlichen Verhältniffen) das Ge: 
gebene durchdrang, es Anderte, beftimmte und. wiederum 
davon beflimmt wurde; 

h£eo Entwideung der italienifchen Städte. 
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‚Drittens, die hriftliche Religion und die Fatholifche Kirche. 
Aus diefen und anderen, bald fich ſcheinbar, bald wirk 

lich widerfprechenden Anfichten und Zriebfedern, mußten 
allerdings einerfeitd gewaltfame, verwirrende Bewegungen 
hervorgehen: aber. auf der anderen Seite entfprang aud) 
nut dadurch Geiſt und. Leben und eine wahrhaft neue Zeit; 
während im. byzantinifchen Kaiferthume der fcheinbar ein: 
fachere, ruhigere, altherkoͤmmliche Gang der Dinge zulegt 
nichts war, als die (Sahrhunderte lang ununterbrochene und 
darum doppelt widerwärfige) Faͤulniß einer. mumienhaft 
kuͤnſtlich hingehaltenen Leiche. Fa die ‚geringere Ausbildung 
des ftädtifchen Wefens. im unteren Stalien. hat wielleicht mit 
darin ihren Grund daß die alten, oder vielmehr veralteten 
Einrichtungen, ‚dort, unter griechifcher Herrſchaft, Anfangs 
am längften unverändert und unaufgefrifcht blieben und 
dann faſt ganz aufgehoben wurden !,; Diefe Meinung wird 
übrigens durch unfere obige Behauptung von. der belebenden 
Erinnerung an die alte Welt nicht aufgehoben. 

Mit: dem. Sinken des römifchen Kaiferthums ſank der 
monarchifche Einfluß auf die Städte, und die longobar— 
difchen und Farolingifchen Könige übten Feineswegs eine fo 
regelmäßige, vielfeitige, ununterbrochene Herrfchaft aus, alsı 
man. in neueren . Zeiten mit. jeder ‚Eroberung zu verbinden. 
ſucht. Aber eben. der Umſtand: daß dieſe fremde Herrfchaft 
bisweilen ganz verfhwand, in anderen Augenbliden Dagegen 
auf uͤbertriebene Weiſe eingriff und unbiliige Forderungen 
geltend ‚machte, führte, zum  GSelbftbewußtfeyn und zu der 
Nothwendigkeit, ſich in guten wie in boͤſen Zeiten möglichft 
felbft . zu helfen und. eigenthuͤmlich auszubilden... Diefe 

1 Kaifer Leo hob durch feine Novellen (constit. 46, Quemadmodum) 

alle bedeutenderen Communalrechte auf. 

2 Siehe die frefflichen Entwicelungen in Savignys Geſchichte des 
vömifchen Rechts im Mittelalter,‘ I, 308, 344 u. f. S. mit welchen 
Pagnoncelli dei governi municipali im Wefentlichen übereinftimmt. 

Es ift hier nicht der Ort Einwendungen zu prüfen, oder Beftätigun: 

gen beizubringen. Jene z. B. in Leos Gefchichte von Stalien, Meu 
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Entwidelung knuͤpfte ſich, befonders in den oberitalienifchen 
Städten, ‚an diejenigen Grundeigenthümer welche noch aus 

der römifchen Zeit übrig geblieben, und den fich mit ihnen 
vermifchenden Longobarden Feineswegs ganz unterthänig ge: 
worden waren, Niemals trat in irgend einem beſtimmten 
Augenblide an die Stelle des Ehemaligen plöslich und ge: 
feßlih etwas durchaus Neues, nie wurden die alten, bis 
auf einen gewiſſen Punft ganz unentbehrlichen. Einrichtuns 
gen durch eine höhere anorbnende Gewalt ganz aufgelöfet. 
Vielmehr beftand zwifchen den Sahren 568 und 1100 eine, 
wenigftens zum Theil, in römifchen Gemeineverfaffungen 
wurzelnde Freiheit; nur bezog fich diefe allerdings: weit mehr 
auf innere Verwaltung, Polizei und Gemeinegüter, als daß 
fie ſtaatsrechtlich und felbftändig nach Außen gewirkt hätte. 
Auch. wird keineswegs geläugnet, daß Fehden und Unfälle 
fie oft unterbrachen; doch erholte man fich aus diefen Webeln, 
weil fie, nur vereinzelt eintraten; wogegen durch eine ploͤtz⸗ 
liche und ‚gefegliche Aenderung, die Nüdkehr zum Alten und 
die allmähliche. eigenthümliche Bildung zum Neuen. gleich 

unmöglich geworden wäre. Trotz alles ‚Anfcheines waren 
indeß, wie gefagt, die Städte, welche unter; byzantinifcher 
Herrfchaft blieben, fchlechter daranz denn das Alte behielt 
man nicht aus innerer Ueberzeugung und, Nothwendigkeit, 
und das etwanige Neue wurde gleich willfürlih von fernen 
Gefetsgebern eingerichtet. — Nichts aber wäre irriger, als 
wenn man die italienische Entwidelung der Städte, dieſer 
Andeutungen halber, von Anfang an ald eine bloß demo— 
Eratifch=bürgerliche betrachten, wenn man Alles an. diefen 
einen Faden anreihen wollte: im Gegentheil ift die Manz: 
nichfaltigkeit der Verhältniffe, Stellungen und Triebfedern 
fo groß, daß ein Ueberblid des Ganzen erft: möglich wird, 

wenn das Einzelne in ein näheres Licht geftellt if, Wir 
fprechen deshalb zuerft: 

manns und Düllmanns Ctäbtewefens dieſe in Naynouard, 

Dufey uw ad, 
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bb) on dem; Verhättniffe der Städte zu den Königen und Kaiſern 

Bon dem Einbruche der Longobarden "bis auf Otto 1 
war das Verhältniß faft aller italieniſchen Könige ſehr 
ungewiß und -wechfelnd. Seit jenem‘ Kaifer änderte" fi 
dagegen viel in Hinficht der Nechte, und noch "mehr in 
Hinfiht der Anſpruͤche. Bald betrachtete man Land und 
Einwohner, der neuen Eroberung halber, als unbedingt 
unterworfen; bald hieß es: die Wiedererwerbung eines zum 
ehemaligen römifchen Neiche gehörigen Landes erwede alle 
Nechte der unumfchränkt herifchenden römifchen Kaifer, und 
gebe fie in die Hände ihrer ' unzweifelhaften Nachfolger. 
Trotz diefer angeblich doppelt genügenden: Rechtstitel fehlte 
es aber den deutfchen Königen nur zu oft an der Macht, 
fie geltend zw) machen, und die große Nachficht welche gegen 
die angeblichen Freunde, Die große Strenge welche gegen 
die offenbaren Feinde von Zeit zu Zeit angewandt wurde, 
diente gleichmäßig mehr zur Verminderung, als zur Erhoͤ— 
hung ihres Einfluffes. Allerdings läugneten die Städte 

- von entgegengefeßtem Standpunkte, daß jenes Eroberungs= 
recht troß des eintretenden Mangeld an Kraft noch fort 
wirfen folltez fie fanden nad) fo unzähligen und durchgreis 
fenden Veränderungen die Lehre vom unveränderten Auf: 
erftehen der altsrömifchen Kaiferrechte Feineswegs hinreichend 
begründet ‚ und wollten die Nechte und Freiheiten, welche 
ſie aus früheren Zeiten erhalten, oder neu gewonnen hat> 
ten, darum nicht aufgeben. Doc waren bis’ in das elfte 
Sahrhundert die:beiderfeitigen Anfichten noch nicht Elar ent= 
wickelt, und noch weniger in deutlichen Forderungen nad): 
gewiefen, oder in neuen und paffenden Gefeken ausgefpros 
hen. Beide: Theile benugten. die günftigen Augenblide; 
fonft hätten fich aus den alten EFaiferlichen Gefegen und der 
allgemeinen Huldigung freilich wohl mehr Nechte, mehr 
Gewalt herleiten laffen, als aus den  Gemeineverfaflungen 
der Städte. Auch gefhah dies wirklich, als Kaifer Fries 
drich I durch die ronkalifhen Befchluffe das zeither Zwei: 
felhafte in Gewiffes, den willfürlichen Zuftand in einen 
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gefehlichen, ‚allgemein anerkannten verwandeln wollte. Bis 
dahin hatten felbft die Freigefinnten dem le Folgendes 
unbedenklich eingeraͤumt: | 

Erſtens, er erhält das Fodrum (Futter?) oder den Be: 
— ‚Unterhalt feines Heeres bei den italieniſchen Zügen, 
Zweitens, er verleiht die höheren Würden * un vin 

baren Lehen. 

„Drittens, er beruft bie Mannen zum Repnäbienfles 
Viertens, er halt Neichtage und giebt, mit Sugtehung 
ver Großen, allgemeine Gefeße. | 
Fuͤnftens, er ernennt Richter und Notare. 

Sechstens, er Shit Bevollmadtigte, um feine Herfon 
zu wertteten und ſeine Rechte zu üben. 

Freilich blieb, troß diefer allgemeinen Anerkenntniß, noch 
Gelegenheit genug zu verfchiedenen Auslegungen im Eins 
zelnen; fo 5. B. meinten Mande: das Fodrum folle nur 
beim Zuge zur Kaiferkrönung in Rom, nicht aber bei ans 
deren Kreuz= und Quer=Zügen verabreicht werden; ferner 
müffe man über, Erlafjung allgemeiner: Gefeße nicht aus— 
Schließlich die höheren Lehnsmannen befragen; am: wenigften 
endlich dürfe der Kaifer, oder gar feine Bevollmächtigten 
einfeitig entfcheiden, welche Nechte fie eben ausüben wollten. 

Diefen letten Forderungen fehien ‘genügt, als Kaifer 
Friedrich I im Sahre 1158 auf dem ronkaliſchen Reiche: 
tage die vier berühmteften Nechtslehrer jener Zeit zur Uns 
terfuhung und neuen Begründung des öffentlichen Nechtes 
berief, und ihnen achtundzwanzig Abgeoronete aus den lom— 
bardifchen Städten, unter diefen die mailändifchen Bürger: 

- meifter Gherardus Niger und Obertus ab Orto, zugefellte. 
Jene Rechtölehrer neigten fich indeffen wohl zu den Anfichten 
über die vorwaltende gefeßgebende Macht eines Kaifers hin, 
und bei der damaligen Eriegerifchen Ueberlegenheit Friedrichs 
hatten bie lembardiſchen Abgeordneten kaum  berathende 

— 

I. Antichita Longobardico - Milanesi I, diss, 6. 
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viel weniger entfcheidende Stimme. Daher lauteten die neuen 
Geſetze zwar gelinde und nachgiebig, wenn man fie unbes 
dingten Eaiferlichen Anfprüchen und dem Buchftaben der 
früheren Geſetze gegenüberftellte: fie waren aber der Wirk 
lichkeit nach hart, weil bisher in der Negel weit weniger 
als das jetzo Feftgeftellte zur Anwendung — war. 
Künftig ſollte nämlich der Kaifer': 

Erftens, die an der Spige der eigentlichen Bere 
ſtehenden Obrigkeiten mit Beiſtimmung des Volkes ernen—⸗ 
nen, und in jeder Stadt einen Richter anſetzen, welcher 
jedoch zur Vermeidung von Parteilichkeiten nicht aus der⸗ 
ſelben gebuͤrtig, oder daſelbſt angeſeſſen ſeyn durfte. 

Zweitens, dem Kaiſer gebuͤhren die Regalien * Ho⸗ 

heitsrechte. Zu denſelben werden gezaͤhlt: Zölle, ‚Hafens, 
Fluß- und Bruͤcken-Gelder, Mühlen, Fifchereien, Salz⸗ 
quellen, Münzrecht, eröffnete und eingezogene Güter, Straf: 
gelder, Vergabung der Herzogthuͤmer und Graffchaften, Lies 
ferungen zum Nömerzuge, der Fapitolinifche Zins u. a. m.— 
Mer jedoch durch Urkunden oder auf fonft glaubhafte Art 
beweifet, daß ihm eines oder das andere von den ehema= 
ligen Königen oder Kaifern überlaffen ift, wird im Beſi ige 

geſchuͤtzt. 
Drittens, alle Veraͤußerungen und Berpfänbiigen von 

Lehen, ohne Beiftimmung und zum Nachtheile des kehns—⸗ 
herrn, find ungültig. 

Viertend, Niemand darf fich, bei fchweren Strafen, 
felbft Recht nehmen; er fol es vor dem Richter fuchen. 
Alle gegen diefe Gefege gerichtete Verbindungen und Zu— 
fammenfünfte von Einzelnen oder Gemeinen, fir nd uner: 
laubt und flrafbar. 

Welche Bewegungen die ronfalifhen Schlüffe in Sta= 
lien veranlaßten, auf welche Weife fie von den Faiferlichen 

1 Feudor. II, 56, 57. Günther Ligur. VII, 511. Murat. antig. 
Ital. IV, 251. Hobenft. Bd. II, ©, 103. | 

2 Siehe die gründliche Erörterung bei Savigny III, 104, 
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Beamten vollzogen wurden, und wie der konſtanzer Friede 
erft im Sabre 1184 langen Kriegen zwiſchen Friedrich und 

den Lombarden ein Ende machte, iſt anderwaͤrts umſtaͤnd⸗ 
ich. erzählt worden. Auch aus jenem Frieden können wir, 
um ermüdende Wiederholung zu vermeiden, nur Folgendes 
aufnehmen: der Kaifer überläßt den Städten alle Einnah— 
men und Rechte innerhalb. ihrer NRingmauern, ſo wie fie 
ihnen von Alters ber zugeftanden haben: alle Rechte und 
Hebungen außerhalb derfelben, an Wald, Weide, Mühlen, 
Brüden, Gewäffern uf. w, Eönnen aber nur mit feiner 
Genehmigung in Befiß, genommen. werden. Von der in 
diefer Beziehung nöthigen Unterſuchung Fann fich jede Stadt 

durch Zahlung eines annehmlich befundenen Zinfes befreient, 
Wo nicht etwa der Bifchof herfömmlich den Konful einfeßst 

oder beftätigt, Übt der Kaifer dies Necht felbft, oder durch 
Bevollmächtigte. Bei Streitigkeiten zwifchen Einzelnen, 
deren Gegenftand über fünfundzwanzig Pfund beträgt, geht 
die Berufung an den vom Kaifer innerhalb Italiens anzus 
fegenden Richter, Streitigkeiten über Lehen. und Gerecht: 
fame zwifchen dem Kaifer und einem Gliede ded Bundes, 
werden nad) Gefes und Herkommen in jeder Stadt ober 
jevem Bisthume; wenn der Kaifer aber gegenwärtig iſt, in 
feinem Gerichte entfchieden. Zu den italienifchen Zügen 
ftellen die Lombarden Wege und Brüden ber, und liefern 
hinreichende Lebensmittel für. Menfchen und Thiere Um 
jedoch die Laft gleichmäßiger zu vertheilen, wird fich der 
Kaifer nicht zu lange in einer Stadt aufhalten. Die Bürs 
ger dürfen ungehindert Buͤndniſſe fchliegen und ihre Städte 
befeftigen: aber fie ſchwoͤren, die jetzo feftgeftellten kaiſer— 
lichen Befisungen und Rechte in Italien zu fohüsen und 
zu erhalten. 

Die Bewilligungen diefed Friedens erfcheinen vollkom— 
men binlänglih, um eine Achte ftädtifche Freiheit daran 
zu knipfen: bald aber meinten die Lombarden: völlige 

1 Sother Abkouf ſand ſeit dem konſtanzer Frieden oft ftatt. 
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Unabhängigkeit vom Kaifer, unbedingte Selbftändigkeit jeder 
Stadt fey ein viel fchöneres und höheres Ziel; und ihre 
Fehden mit Kaifer Friedrich TI entfprangen offenbar daher, 
daß fie ruͤckſichtslos über die Bedingungen des Eonftanzer 
Friedens hinausgingen. Freilich aber würde andererfeits 
der Kaifer, fofern er nach folhem Bruche obgefiegt häfte, 
jenen Frieden gewiß auch nicht geachtet, fondern viel haͤr— 
tere Forderungen  durchgefeßt haben. Ueberhaupt aber 
famen jene ronkaliſchen Befhlüffe und die Beftimmungen 
des konſtanzer Friedens, es Fam dieſe allgemeine Geſetz⸗ 
gebung weniger zur Anwendung, als man glauben foltte: 
weil die Kaifer nebenbei mit fo vielen Städten beſondere 
Vertraͤge abfchloffen ' : 

1 Solche Freibriefe, mit groͤßeren oder kleineren Beiiligungen,, fin- 

den fich fchon unter den fraͤnkiſchen Kaifern; wir geben zur Probe und 

Erläuterung. mehre aus den Zeiten der Hohenftaufen, 2 und zwar in 

der Folge ihrer Abfaffung. Murat. antiq. Ital. IV, 25. — Sm Jahre 

1162 überließ Friedrich I mehre Hoheitsrechte an Genua, Ferrara 

md Mantua, und gab ihnen das Recht ihre Obrigkeiten zu erwählen. 

Ibid. 254— 259: — Sm Sabre 1175 gab Friedrich I den Bürgern 

von Komo bie Gerichtsbarkeit und Herrſchaft über den ganzen Bezirk 

des Bisthums, Lavizari memorie della Valtellina 30. — Im Sahre 
1185 überließ derfelbe den Mailändern, ‚ gegen eine jährliche Zahlung 

von 400 Liren, die Regalien nicht bloß in ihrer Stadt, fondern auch 

in mehren benachbarten Bezirken, umd verſprach, keinen Bund wider 

ſie einzugehen. Dagegen wollten ſie ihn bei den im konſtanzer Frieden 

ausgeſprochenen Rechten ſchuͤtzen, und zu den etwa verlorenen mathil: 

difchen Gütern helfen. Sie hatten feitdem volle Gerichtsbarkeit in 

ihrem Gebiete. Giulini mem. di. Milano zu 1185, 16, (Sigonius. zu 
1186 fagt: die Mailänder durften einen Prätor wählen , welcher comes 

war und jus vitae et necis hatte). — Eben fo erhielt Florenz 1187 

von Heinrich VI die Gerichtsbarkeit über die Stadt und einen genau 

beftimmten. Theil der umliegenden Gegend, jedoch nicht über die Ritter 

und Edeln (milites et nobiles), und unter der ausdrücklichen Warnung, 

Niemand zu. drüden, oder zur Laſt zu fallen. „ Sie, gaben dem Kaiſer 

dafür jährlich einen fehönen fammtenen Mantel (bonum examinatum, 

taglio di Veluto).- Cartapecore di Firenze I, 1—2,, mser. nell’ 

archivio delle riformagioni. — Im Sabre 1190 Ar Heinrich VI 
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Wenn num die Kaifer (wie das unten, fiehende, leicht 

| — Me Sreibrieie beweiſet) den ihnen 
hie 

den Br ern, ihres Beiſtandes gegen Tankred halber, Freiheit von 
allen Abgaben im neapolitanifchen Reiche. Lamius deliciae erudit. IV, 

194. — Ferrara empfing im nächften Sahre 1191 die Regatien (bloß 
mit Vorbehalt der höheren Berufungen) für eine jährliche Zahlung von 

zehn Mark, und verfprad), weder in den lombardifchen Bund, nod) in 

eine ‚andere. Verbindung zu treten, wo man die Treue gegen Kaifer 
und Reid ausfchließe. Codex epistol, Mscr. bibl. Reginae Christinae, 
no. 378, p. 1. — Das Gleiche geſchah um diefelbe Zeit für Brescia, 
und überhaupt ‚verpflichteten fich mehre, befonders tuscifche Städte zu 
anfehnlichen Zahlungen, um der im Eonftanger Frieden oder fonft un: 
erörtert gebliebenen Zweifel oder unbefeitigt gebliebenen Forberungen 
los zu. werben. Murat. antig. Ital. IV, 466, 470. — Befonders 

große Vorrechte erhielt 1191 das immer kaiſerlich gefinnte Pavia (Urf. 
bei Gatto Gymnasii Tieinens. hist. 109): die vom Volke erwähl- 

ten, vom Kaiſer nur beftätigten Konfuln durften Zweikaͤmpfe anordnen, 

alle rechtlichen Handlungen bei Kauf, Verkauf, Schenkungen, Verbre: 
den und Strafen vornehmen, den Minderjährigen Vormuͤnder beftellen, 
und in ber Abwefenheit des Kaifers und unter dem Vorbehalte. feiner 

Genehmigung felbft Notare ernennen Sie entjchieden in zweiter Stelle 
alle Streitigkeiten, deren Gegenftand nicht mehr als fünfundzwanzig 
Pfund betrug, und erhielten über die Stadt und deren Gebiet alle die 
Gerichtsbarkeit, welche ein Graf ober Markgraf hatte oder haben 
Eonnte, Nicht 6108 alle älteren Rechte und Gewohnheiten wurden be: 
ftätigt, fondern auch bie, weldye die Konfuln mit Zuziehung des ges 

heimen Rathes ober der Gredenza (jedody nicht im Widerſpruche mit 

allgemeinen Gefegen) noch befchließen und einführen würden: Sie er: 
bieiten Sanbelsbegünftigungen mancherlei Art, durften Steuern aus 
ſchreiben und Zölle auflegen; wogegen ihnen kein Dritter Steuern ober 
Boll nach erhöhten Sägen abnehmen follte. Außer den im Eonftanger 
Frieden bewilligten Negalien überließ ihnen Kaifer Heinrich VI feine 
Anfprüche an die Brücden und Ufer des Ticino, und verbot daf irgend 
Jemand in ihrem Gebiete ohne Erlaubniß Brüden, Burgen ober 
Ihürme anlege, ober ihnen bie Gewaͤſſer ableite u, f. w. — Aehn⸗ 
then Inhalts war ber Freibrief, welchen Otto IV im Jahre 1209 
ben Pifanern gab. Lami deliz, III, 212, — um das Jahr 1240 

erhielt Macerata vom König Enzius das Recht, alle Burgen inner- 
halb ihres Gebietes zu zerftören; und im Jahre 1243 verfprady Frie⸗ 

drich TI ber Stadt Fano, daß er bafelbft weder Geißeln noch Soldaten 

; 8 
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gunftigen Städten fo viel geben mußten, um fie zu belohs 
nen, den feindlichen um fie zu gewinnen, wenn fie in Aus 
genblicken der Bedrangniß einen völligen Loskauf von allen 
Laften verflatteten, fo mußte ihre Macht allmählich immer 
geringer werden. Freilich verfuchten fie wohl, den hohen 
Adel: oder die hohe Geiſtlichkeit als Gegengewicht gegen die 
wachfende Bürgermacht aufzuftellen: aber diefe thaten auch) 
nicht viel ohne Belohnungen und Freibriefe; fo gab z. 8. 
Friedrich I im Jahre 1162 dem Markgrafen Uguccio von, 
Kolle die Gerichtsbarkeit über viele Orte in der Gegend 
von Rimini und Arezzo, ohne Rüdficht auf entgegenftehende 
Rechte und Gewohnheiten. Hiedurch gewann ohne Zweifel 
der Markgraf: ob aber auch der Kaifer wahren Vortheil 
davon hatte, tft ſchwer zu entfcheiden. Andere Male waren 
die Begünftigten nicht im Stande ihre neu erhaltenen Anz 
fprüche gegen die Städte durchzufesen, und fie verglichen 
fi. dann wohl mit diefen über sein Billige zum Nachtheile 
des Kaifers. So belieh Friedrih Lim Sahre 1184 Obizzo 
von Efte mit der Markgraffhaft von Genua und Mailand, 
wodurd wohl nur Außerlich das Recht der Ernennung feft: 
gehalten, fonft aber nichts gewonnen ward. Und. wenn 
der Kaifer auf ſolche Art durch Freibriefe in die Kreife der 
Städte eingriff, fo machten diefe auch andere, früher von 
Hochadlichen erhaltene Zuſicherungen gegen ihn und bie, 
jego in Gegner verwandelten, Hochadlichen geltend: fo 3.8. 
Privilegien der Welfen, der Markgräfinn Mathilde? u. a. m. 

ausheben wolle. Compagnoni reggia Picena I, 103. Amiani memor, 

di Fano I, 182. — Forli zahlte im Jahre 1233 dem Kaifer feches 
taufend Scudi, und wurde dafür (mit Ausnahme eines geringen jaͤhr⸗ 

lichen Zinfes) von allen Laften und Anfprüchen für immer freigefpros 

chen. — ano ward 1143. auf fünf Sahre von allen Steuern entbuns 
den. Bonoli III, istorie di Foorli 70. Amiani memorie di Fano I, 199. 

1 Soldanus histor, monasterii S. Michaelis dePassiniano, Urk. p- 83. 

2 Murat. antig. Estens. I, 352. 

3 Camici Duchi e Marchesi di Toscana zu 1090, urk. I, p. 42. 

Die Markgraͤfinn Mathilde ordnete das Meifte in den von ihr abhaͤn— 
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Gab der Kaifer ven Städten Rechte, wodurch ſich der 
Biſchof für verkürzt hielt, fo mußte man entweder. Einzel: 
nes zuruͤcknehmen und näher beftimmen (wie 1197 bei Ka= 
fale", und 1210 für Parma und Ravenna gefchah), oder 

jener wirkte forthin als Feind: erweiterte dagegen ein Kaifer 
die Rechte des Bifchofs (wie Friedrich IE im Jahre 1220 
für den zu Bologna), fo züurnten die Birger, und weit 

oͤfter vereinigten ſich beide Theile gegen, als für ihn? Wie 
und wohin er fich auch wandte, immer mußte er wenigftens 

einen Theil beleidigen, wenn er anders nicht feine eigenen 
Rechte ganz einfach verfchenfen wollte. Und felbft hier 
hatte er nicht einmal ganz freie Hand, weil Manche darin 

eine ſtaatsrechtlich unerlaubte Minderung ihres Standes 
fahen. So wollten die früher unmittelbaren Veltliner, 
trotz der Verleihung Friedrichs I, den Bürgern von Komo 
in feinem Stüde gehorchenz und Borgo S. Donnino und 
Bargone*, welche Heinrich VI im Jahre 1191, bis zur 
Wiederbezahlung von zweitäufend Pfumden, an Piacenza ver 
Hfändet hatte, empörten ſich nach dem Tode des Kaifers, 
um aus diefem mittelbaren Werhältniffe zut Reichsunmit⸗ 
telbarkeit zuruͤckzukehren. Faſt am Willkuͤrlichſten ging es im 
Kirchenſtaate her, wo ſich Kaiſer und Paͤpſte, um Anhang 
zu gewinnen, mit Bewilligungen und Freibriefen uͤberbo— 
ten*; welche indeſſen, bei eintretender entſchiedener Ueber: 
ichenhei des Einen oder des Anderen, nicht ſelten hie er 
Wieder genatet wurden. 

gigen Stätten ganz * eigener Macht, —* gab: fogar in Pifa und 
Luka Zollbefreiungen. Orig. Guelf. I, 654. 

1 Iricus istoria di Trino 70, 80, Ughelli Italia sacra II, 175, 375. 

2 Ghirardacci istoria di Bologna I, 131, 

3 Lavizari 30, 

4 Pogginli memorie di Piacenza V, 5 u. 34. 

5 Lällo storia di Camerino 240, Marangoni memor di Civita- 
nuova 270 — 280, 

8* 
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- Der Einfluß der koͤniglichen Beamten, Markgrafen, 
Grafen, Bifarien u. dergl. war in früheren Zeiten bald 
größer, bald geringer, felten ununterbrochen, und im den 
verfchiedenen Theilen Italiens nicht gleich gewefen. Schon 
Heinrich IV verfprach im Sahre 1081 den Pifanern ': er 
wolle ohne Beiftinmung von zwölf in der Volksverſamm— 
lung gewählten Männern, feinen Markgrafen von Toskana 
einfegen. Um das Ende des zwölften Sahrhunderts vers 
fhwanden aber die, Markgrafen in diefem Lande, und noch 
früher in der Lombardei. Oder wenn fie auch blieben, fo 
verminderte fich Doch ihre Bedeutung aus. den fihon ange: 
gebenen Gründen: durch die Anmaaßungen der. Adlichen, 
Bifchöfe und Bürger, durch die Ausdehnung der geiftlichen 
Gerichtsbarkeit, durch die vielen Freibriefe u. ſ. w. Nicht 
felten endlich hatte das Bemühen der Kaifer, ihre Macht 
durch Erweiterung der Befugniffe ihrer Beamten zu erhoͤ— 
ben, und dadurch ein Gegengewicht gegen jene Anmaaßuns 
gen zu erhalten, die umgekehrte Wirkung: indem die: bes 
ftätigten nun. ganz unabhangig verfuhren, die erhaltenen 
Rechte bloß zu eigenem Beften gebrauchten”, oder: fih auch 
ganz offenbar mit den Feinden der Kaifer vereinigten. - So 
beliehen Heinrich VI und Philipp das Haus Efte mit den 
böchften Gerichten in Verona, Vicenza, Padua, Belluno, 
Trevifo u. a. D. und. verftatteten die eigenmächtige Anftel- 
lung von. Richtern *: damit war aber. eines der leßten Fai- 
ferlihen Nechte hinweggegeben, ohne Daß der erwartete 
Vortheil treuerer Anhänglichkeit eintrat. Nur in den, dem 
Kaifer eigenthümlich zugehörigen Orten, Burgen und Dos 
mainen *, 3. B. in ©. Miniato, erhielten fich feine Beam: 
ten länger in ungeftörter Wirkfamfeit. 

1 Camiei Urf. I, 57, und zu 1210, 108. Murat. antiq. Ital. 

IV, 46. | 

2 Rovelli storia di: Como; dissert. prael. Artic, II, IH, 

3 Murat. antig. Est. I, 384. 

4 Lami memor, I, 399, 
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Sofern der Podefta im dreizehnten Jahrhunderte die 
hödhfte Stadtobrigkeit war, ift von ihm weiter unten bie 
Rede: da er aber urfprünglich auch als Faiferlicher Richter 
auftrat, machten die Kaifer fortdauernd größere Anfprüche 
auf feine Anftelung. Dafür fprechen wenigftens mittelbar 
folgende. Zeugniffe: im Sahre 1237. erlaubte Friedrih U 
den Marituanern die freie Wahl ihres Podefta '; nur follte 
derfelbe nicht aus einem dem Kaifer feindlichen Drte genom- 
men werden. Im Jahre 1245. beftand (wenigftens für 
Zuscien) ein Eaiferliher Befehl, ohne befondere Erlaubniß 
feine Podefta einzufegen; und dem gemäß ernannte Friedrich 
von Antiochien, des Kaiſers Sohn, den Podefta in Bol: 
trajo, erließ aber den Einwohnern wegen großer Aufopferuns: 
gen alle übrigen Dienfte. Was ſich in den feindlichen, be= 
fonders lombardifchen, Städten nicht durchfegen ließ, wurde 
von Friedrich II wo möglich noch in den übrigen behauptet: 
fo finden wir feinen Pfalzgrafen Zegrino im Jahre 1238 
als Podefta von Pifa?, und 1246 in der Grafſchaft Siena 
einen! £aiferlichen Statthalter (vicarius) ’, Ein folder 
Statthalter für die lombardifchen Gegenden unterhalb Pa: 
via, der auch zugleich das Amt eines Prafidenten (oflicium 
praesidiatus) bekleidete *, erhielt won Friedrich HI die An: 
weifung: er folle für die Herftelung und Erhaltung Faifer 
licher Rechte, für Frieden und Eintracht forgen, Uebelthäter 
u tt und firafen, über die Sicherheit der Straßen 

1 Mario Equicola 58. Camiei zu 1241, urk. VII,:57; zu 1246, 
urk. VI, 48, 

'2 Cartapec. di Cestello, mser. im Archivio — zu Flo⸗ 

renz, Urt. 236. 

3 Cartap, di Salvadore, mscr. ibid, une, 492. 

4 Petr, Vin, V, 1, und bie ähnliche Beftallung von 1221 für einen 

Grafen von Romagna. Fantuzzi IV, urk. 104, 106. Bisweilen ver: 

langte der Kaifer von einzelnen Städten die Auslieferung feiner geflüch 

teten Gegner: aber man kehrte ſich felten daran, ober führte die Haus: 

ſuchungen auf foldye Weife, daß Niemand. gefunden wurbe.  &o 1221 

in Piftoja. Salvi historie di Pistoja I, 149, 
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wachen, Achten ind von der Acht Löfen, Lieferungen (fo- 
drum) und eröffnete Negalien annehmen, er fole Befcheid 
ertheilen über den Verkauf geiftlicher Güter und die Betz 
pflegung unehelicher Kinder, er fole Bormünder und Kuras 
toren beſtellen. An ihn und die ihm zugefellten: Richter 
gingen die Berufungen von Untergerichtenz über ihm ftand, 
bei angemeffenen Gegenſtaͤnden, als höchfter Nichter, der 
Kaiſer. Ganz ähnlich lautete die Beftallung für Friedrich 
von Antiochien, als er diefelbe Würde für Tuscien erhielt *, 
Ward auch manches ausgefprochene Recht im einzelnen 
Städten nicht geachtet, dann doch vielleicht‘ auf den Dörs 
fern, infoweit als biefe noch a zu den Städten — 
gen waren. 

- Veberhaupt wurden bie Anſpruͤche bes Kaiſers as hoͤch⸗ 
ſten Richters laͤnger anerkannt, als die meiſten anderen 
Anſpruͤche: man fand fie weniger druͤckend, weniger unna⸗ 
tuͤrlich, ja man bedurfte, zur Vermeidung innerer Uebel, 
einer ſolchen unabhängigen, unparteiiſchen Stelle. Mm die 
Zeit, wo der Kaifer von feinem Rechte der Geſetzgebung?, 
Befteuerung und Aushebung faft nicht mehr ſprach, wirkte 
er noch von jenem richterlichen Standpunkte aus’, "So. bes 
gleiteten Otto IV Faiferliche Hofrichter (judices aulae im- 
perialis); und unter Friedrich I entfchied der’ Eaiferliche 

1 Codex mscr. epistol, Vaticanus no. 4957, Ur. 38. "Camici zu 
1220, urk. VI, ©. 30; zu 1240, urk. I, ©. 37; zu 1244, urk XI, 
©. 64. Derſelbe unterfucht zu 1223, S. II, 06 Friedri IT, um 
feine Staatszwecke zu erreichen, den Adel, oder. die Prälaten, oder die 

Städte mehr! unterftüst habe, und er findet Fir jede Anſicht fo’ viele 
und widerfprechende Beweife, daß die Wahrheit gang am einer andern 

Stelle liegt. Der Kaifer urtelte: dem. Rechte und ‚ihrer Treue gemäß. 

2, Doch 'gab Friedrich. II dem. Hospital von Altopaffu Freiheit von . 

allen, Abgaben, für ihre Reifen, Veduͤrfniſſe, Gefchäfte u. dergl. durch 

ganz Tuscien und Lombardien: — ob man, ſich ‚aber. daran kehrte? 
— memorab. I, 487. 

'3 Murat. antiq. Ital. IV, sn. Tiraboschi storia di Nonantola 
II, urk. 407. 
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Amtmann (capitaneus) in hoͤherer Stelle über eine vom 
florentiner Podeſta abgeurtelte Sadhe!.. Ein anderer, vor 
dem Richter der Grafichaft Firmo (judex comitatus): ver: 
handelter Streit, ging in zweiter Stelle san den Faiferlichen 
Richter, und in dritter Stelle san den Kaifer ſelbſt. Waͤh— 
vend eine Sache vor deſſen Gericht ſchwebte, follte nichts 
geneuert werden’: aber freilih nahmen: die Parteien: oft 
keine Rüdjicht auf die. Vorſchriften und ‚auf die Urtheile, 
und es fehlte an Macht um bie Mächtigeren, zu zwingen; 
vor Alem, wenn nicht. von Zwiſtigkeiten einzelner Perſonen, 

ſondern von Anſpruͤchen ganzer Staͤdte, wenn nicht vom 
Privatrechte, fondern von öffentlichen, Rechte die. Rede war. 
So vernichtete Friedrich I im Jahre 1226 das Schieds⸗ 
urtheil ?, welches der Podeſta Bolognas uͤber die Graͤnzen 
von Bologna und Modena gefaͤllt hatte: aber man gehorchte 
feinem Ausſpruche nur fo lange als man mußte, man be— 
ruhigte ſich nicht dabei wie bei einem ermittelten, nun un— 
weifelhaften Rechte. Eher fanden, Sprüche bei Streitig⸗ 
Feten zwiſchen Städten und Geiftlichen ‚Eingang, wenig: 
ſtens hatte der Kaifer dann immer. eine mächtige Partei 
auf feiner Seite; ober es ließ fich vielmehr. in. diefem Vers 
bältniffe mit bloßer Gewalt das Ziel nicht erreichen, das 
Recht mußte als. folches. noch in einiger Würde gelafjen 
werden. So entfchieden kaiſerliche Richter im Jahre 1248 
einen Streit zwiſchen den Buͤrgern von Siena und einem 
Kloſter“ und im naͤchſten Jahre wurde, die Frage: ob. bie 
Gemeine Arcidoſſo zum Nachtheil eines. Klofters Märkte 
anlegen und. halten dürfe, ebenfalls vor Faiferlichem Gerichte 
verhandelt. Während Bürger in kaiſerlichem Dienfte ftan- 
den, ober ſich am Faiferlichen Hofe Ki ‚ follten. fie 

4 Petr. Vin. R 81, ‚89, 

2 Appellatione Ford nihil debet innovari. Petr, Vin, V, 46, 

# Murat. antiq, Ital. IV, 216. 

4 Cartapec. di 8, Salvadore, mser,, Urt, 518, 520, 

Schon 1116 im Freibriefe Heinriche V für Bologna heißt est quo 
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nach alten Nechtsanfichten und beftimmten Freibtiefen, durch 
fein in ihrer Heimath gefälltes Urtel verlegt, oder zu an— 
deren ‚Öffentlichen Laften angezogen werden: aber man fehrte 
fih nicht immer daran, ja man verfuhr bei Vertheilung 
von Steuern und Beitreibung von Schulden weit firenger 
gegen fie‘, fobald Gegner des Kaiferd in den Städten die 
Dberhand gewannen. 

cc) Von dem Verhältniffe der Städte zum Adel. 

Faft alle Gründe, welche bei der inneren Ungleichheit 
fowohl der Menfchen, als ihrer fachlichen Beziehungen, zur 
Entwidelung äußerer Verfchiedenheiten dienfam find, wire 
ten in Italien feit der Bölferwanderung, und erhielten oder 
‚erzeugten den Adel in mannichfahen Abftufungen. Zuvor 
derſt bewahrten — obgleich die Vornehmen in jener Zeit 
am meiften Titten — einzelne Gefchlechter ihren früheren 
Reichthum, oder ihren würdigen Einfluß; oder viele ge: 
viethen eben durch die Noth in folche Verhältniffe, daß die 
Züchtigften fih, wie in Venedig, am fchnellften aus der 
Menge hervorarbeiten mußten. “Hierauf brachen deutfche 
Stämme in Stalien ein, es fanden bald größere, bald klei⸗ 
nere Landverleihungen flatt, und zwar vorzugsweife, jedoch 
nicht ausfchliegend, an die Eingewanderten. Heirathen, 
Taufe), Kauf, Theilungen u. dergl. brachten das Befisthum 
bald in mehr, bald in weniger Hände; manche große Fa⸗ 

milie ſank, waͤhrend andere, z. B. die Markgrafen von 
Sprea und Suſa, ſehr emporwuchſen. Ueberhaupt gewann 
die Ariſtokratie ein bedeutendes Uebergewicht; eine Erſchei— 
nung, die da, wo ſich Neues raſch und eigenthuͤmlich ent: 
‚widelt, fehr oft eintritt. Won jeher ward bier indeffen bie 
Einwirkung des Adels durch die nebenhergehende geiftliche 
Seite geregelt, und fpäter durch den Bürgerftand gehemmt, 

tempore in nostra erunt expeditione, nulla de re judicium eis 

pati volumus, nisi quid ibidem commiserint, Savioli annali di 

Bologna I, 2, Urk 96. 

1 Petr, Vin, V, 39,.405 IH, 57. 



Italienische Städte. Adel. 121 

ja unterdrüdt, Die gewöhnliche Abwefenheit der Könige 
machte die hohen Lehnsmannen (capitanei) in Italien 
unabhängiger, ald in Deutfchland ': dennoch aber Fonnten 
fie eine gefegliche Beftätigung der Erblichkeit: ihrer Würden 
und manches damit verbundenen Befiges nicht erlangen; 
ja. die Könige fanden Verbündete an den niederen Vafallen 
(valvassores), welche die Willfür der großen Barone nicht 
länger ertragen wollten. Hauptfächlic zum Vortheile jener, 
gab Konrad Il im Sahre 1038 ein Gefeß, welches die 

Lehen im Mannsftamme erblich machte, und verbot, die 
obere Lehnöherrlichkeit ohne Beiftimmung des Vafallen an 
einen Dritten zu veraußern. Geſetze diefer Art: gaben dem 

Ganzen von Zeit zu. Zeit eine, wenn gleich unzureichende 
Richtung; es waren doch Punkte, von denen man ausge: 
hen, oder gegen die man. beftimmt auftreten konnte. Jetzo 

alfo hatte der hohe Adel Manches verloren, keineswegs 
aber. gewann der niebere Adel in dem Maaße, als jener 
verlor; denn die Bürgerfchaften (eives), welche früher mit 
ihm gemeine Sache gemacht hatten, ftelten ſich nunmehr 
dem unabhängiger gewordenen niederen Adel mit gleichen 
Anfprüchen zur Seite; und wenn diefe nicht anerkannt 
wurden, fo entftanden Fehden, in welchen. befonders. die 
duch Gewerbe und Handel gewaltig wachfenden Städte 
gewöhnlich obfiegten. Hin und wieder wollten die großen 
Familien ihr Uebergewicht dadurch dauernd begründen, daß 
fie Theilungen und Veraͤußerungen verboten: weil aber 
feine höhere zwingende Bürgfchaft folder Hausgeſetze eins 
trat, fo wurden diefe oft, entweder von ben nachgeborenen 
Söhnen nicht anerkannt, oder durch ‚Verträge wieder auf: 
gehoben, und man beeilte fi, über den gewonnenen An: 
theil volles Schaltungsrecht zu erhalten, was zu immer 
größeren Schwächungen Beranlaffung gab. Umgekehrt 

1 Rovelli J, diss, prael. LXX. Antich. Longob, Mil. I, diss, 6. 
Savigny IV, 478 

2 Carli storia di Verona IU, ®. 
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hielten es Einzelne vom niederen Adel für gerathen, ſich 
bei der wachfenden Macht der Bürger wiederum an den 
hohen Adel anzufchließen: die Meiften hingegen glaubten, 
Died Verhältniß führe nothwendig zu einer untergeordneten 
Abhangigkeit, während eine Vereinigung mit den Städten 
fie an die Spige der Biürgerfchaften bringen und ihren 
Einfluß erhöhen müffe. Deshalb nahmen Anfangs viele 
Adliche freiwillig auf günftige Bedingungen das Bürger: 
vecht, andere wurden fpäter zu härteren gezwungen; bis 
das urfprünglich‘ adliche Burg = und Lands Xeben faft ganz 
verfchwand, und Alles ſich in die Städte zufammendrangte'. 

‚Urkunden über die Aufnahme von Adlichen, finden fi) 
in großer Zahl in den meiften Gegenden des oberen und 
mittleren Staliens: fo z. B. um Pifa, Florenz, Modena, 
Imola, Bologna, Rimini, im Piemontefifchen? u. a. D. 
Schon im Jahre 1178 ſchloß ein Graf Lothar ein Ver— 
theidigungsbündnig mit Bologna, und verſprach bei Streit’ 
mit bolognefifhen Bürgern vor dem Podefta Recht zu neh— 
men. Mehre Edle ſchwuren bald nachher eine gewiſſe 
Zeit des Sahres in Modena zu wohnen, den Bürgern im 
Kriege: beizuftehen und von ihren Gütern eine beffimmte 
Steuer zu zahlen. Im Jahre 1228 wurden Adliche unter 

. folgenden — —— als Buͤrger in Rimini aufgenommen‘: 

1 Vix aliquis nobilis, vel vir magnus tam magno ambitu inve- 
niri queat, qui civitatis suae non sequatur imperium. Otton, Fri- 

sing. vita II, c. 13. 

2 Savioli II, 2, urk. 252, 261, 262. Borgo dipl. 187. Fantuzzi 
VI, Urk 26. Grafen und Edle in florentinifhem Schuge, fiehe Ex- 

cerpta 'Magliabecchiana, mscr., Theil XLIII, 6—12. Ueber Pie 

mont: Costa de Beauregard memoires historiques de la maison de 
Savoye I, 70, 

3 Savioli IT, 2, urk. 213, 283. Murat. antig. Ital. IV, 168. 

4 Cliementini storia di Rimini I, Buch IV, 394, 439. Mehre Bei: 

fpiele in Cibrario economia 46 u. Hüllmanns Gtädtewefen II, 

154, Uebrigens wohnten viele Adliche fehon von alter Zeit in. den 

Städten. — I, 101. 
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fie bleiben fleuerfrei, fofern fie nicht fieuerbare8 Land er: 

werben;. fie e find nur verpflichtet in Kriegszeiten daſelbſt zu 
leben ‚und, mitzufechten ‚ jedoch nicht gegen Kaifer und Reich. 
Das Buͤrgerthum laͤßt ihre übrigen Rechte und Gerichtös 
barkeit unverändert; die Stadt darf Feine, ihnen pflichtige 
Perfonen als Bürger aufnehmen. — Nicht felten waren 
die Bedingungen ſtrenger: im Jahre 1251 verſpricht z. B. 
in der letzten Beziehung ein Edler beim Empfange des Buͤr⸗ 
* von Jefi': er wolle feine pflichtigen Leute, nad) 
der. früher in, der Stadt beliebten Weife, ſaͤmmtlich - frei 
laſſen. Selbſt Hochadliche verſchmaͤhten es nicht, engere 
Verbindungen mit den Staͤdten einzugehen: ſo wurden die 
Markgrafen von Occimiano Bürger in Aleſſandria; Marks 

graf Bonifaz von, Montferrat Bürger von. Aqui?, Er 
verfprach, fi ‚für fünfhundert Pfund anzufaufen, und fo 
viel Abgaben zu zahlen, ald ein reiches. Haus. 
Auch die Kaftellane, welche nicht bloß als Lehnsadliche, 

fondern zum Zheil auch ald Beamte ‚zu. betrachten find, 
kamen ‚häufig in: engere und abhängigere Berhältniffe zu 
den Städten. So ſetzt ein Vertrag zwifchen Tortona und 
den Burgvögten der Nahbarfhaft im Jahre 1191 feft’: 
fie ziehen nah Zortona, gehorchen der Obrigkeit, führen 
Krieg und ſchließen Frieden nach deren Weifung, und raus 
men auf Verlangen ihre Burgen ein. . Sie übergeben ihre 
Gerihtöbarkeit der Stadt, und urteln fernerhin nur über 
Streit zwifchen den ihnen pflichtigen Leufen. Bon Reichss 
lieferungen, vom Fodrum, find fie frei; es fey denn daß 

1 Baldasajul memorie di Jesi XXI. 
2 Moriondus I, rt. 99, 100. — 1155. Marchiones. de, Laureto 

juraverunt stare in praecepta consulum Genuensium, Caflari 265. 

3 Chartarium Dertonense 48. Es ift nicht deutlich, inwieweit die 

Kaftellane von jeher Eigenthümer gewefen, ober wie fie es geworden 

waren: Im Sabre 1214 madıte man in ber  trevifaner Mark eine 
Lifte ber castellani, famiglie potenti e vili. Pagliarini eroniche di 
Vicenza #4, ° ’ 
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ji die Stadt in diefer Beziehung felbft befteuere und alle 
Bürger ohne Ausnahme anziehe. Die Abgaben, welche bie 
Einwohner der Burgen an die Stabt geben folten j "nie 
ebenfalls feftgefeßt. 

Ueber die Berpflichtung der neuen Bürger von Adel, 
zu den Neichslaften beizutragen, war oft Streit: fo ver: 
weigerten jene 3. B. die Zahlung in Siena, wurden aber 
durch Friedrichs II Ausfpruch dazu verurtheilt '. Umgekehrt 
hatte dev Kaifer den Sohannitern in Pifa Freiheit von Ab: 
gaben zugefichert, woran fich aber bie Stadt tnicht we 
wollte °. 

In allen Städten bildeten fich — zwei — 
die des Volkes und die des Adels, die demokratiſche und 
die ariſtokratiſche*z und deren wechſelſeitige Anſpruͤche 
haben faſt mehr zu Krieg und Verwirrung beigetragen, als 
die kirchliche und kaiſerliche Partei der Guelfen und Ghi— 
bellinen. Wir werden ſehen, wie mannichfach ſich hier die 
Anſichten durchkreuzten, bald geſellten und bald wieder 
trennten, bis in den meiſten Staͤdten die — — 
Seite obſiegte. 

dd) Bon den Verhältniffen der Städte zu der Geiſtlichkeit. 

Daß die chriſtliche Geiſtlichkeit auf die Ausbildung der 
Verhaͤltniſſe in den italieniſchen Städten einen großen Ein⸗ 
fluß gehabt habe, verfteht fih von felbft. Diefer Einfluß 
war aber nicht bloß geiftlicher, fondern auch weltlicher Art; 

1 Petr. Vin. V, 113. 

2 Ibid, V, 124, 
3 Die drei Beftandtheile der Bürgerfhaften: hoher Adel, niederer 

Adel und Volk (capitanei, valvassores, cives), zeigen ſich in mehren 

Städten lange als drei gefonderte Stände. In einigen Orten fehlte 

indeß der erfte ganz; in anderen Fam es zu den, im Texte bezeichneten 

zweifachen Parteiungen, und das dreitheilige verfchwand. Sehr oft 

erhob fich aus den Bürgern ein neuer Adel. Savigny TU, 9. Oft 

wurden die neu Aufgenommenen verpflichtet ein Haus in der Stadt zu 

kaufen, was zugleich als Pfand fir Erfüllung der übernommenen 

Pflichten diente. Historiae patriae monumenta I, 1020 uw, f. ©. 
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und wenn, wie wir fahen, die Adlichen in den früheren 
Sahrhunderten bei dem Sinken der Eöniglihen Rechte an 
Macht gewannen, dann fat noch mehr die Bifhöfe und 
Geiftlichen. Sie waren unverleglicher als der Lehnsadel, 
in viel allgemeinerem Zufammenhange, von wirkffameren, 
größeren Ideen belebt und von ihrem höchften Oberen, dem 
Papfte, im Ganzen weit nachdrüdlicher vertreten und ge 
ſchuͤtzt, als jene von Königen und Kaifern. Als nun aber 
die Macht der Bürgerfchaften fo gewaltig zunahm, gerieth 
die Geiftlichkeit in viel verwideltere Verhaͤltniſſe, und nichts 
ift irriger als die Annahme, fie habe fich immer mit den 
Städten gar freundlich vertragen, oder fie habe überhaupt 
immerdar und ungetheilt diefer oder jener von den mannich⸗ 

faltigen Parteien zur Seite geftanden. 
Nicht felten waren Hochadliche die nächften Freunde 

und Berwandten der Bifchöfe; ja diefe. verarmten fogar 
bisweilen durch die, nothgedrungene oder verfchwenderifche, 
Berkeihung ihrer Güter an Edelleute‘. Mit dem Kaifer 
geriethen die Geiftlihen wohl in Zwift: öfter jedoch im All- 
gemeinen als Glieder der Fatholifhen Kirche, denn um be— 
flimmter, örtlicher Streitpunfte willen. Solcher Streit= 
punkte zeigten ſich dagegen unzählige in Hinficht der Stel: 
lung der Bifhöfe und Geiftlihen zu den Bürgerfchaften. 
Denn wenn jene auch nicht, wie in manchen nordifchen 
Gegenden, die Städte gegründet, oder. von. ben äußerften 
Gefahren errettet hatten, fo war doch ihr. Einfluß, wie 
wir fhon bemerkten, in mehren bei Weiten, größer gewor: 
den als der irgend eines anderen Einzelmen oder einer Kör- 
perfchaft, und daher entftand in den Bifchöfen nicht: felten 
der fo. nahe liegende Wunfch, ſchlechthin Oberherren ihrer 
Städte zu werben ’; ein Wunfch, den fie durch allgemeine 
kirchliche Anfichten nicht bloß zu befchönigen, fondern voll 

ı Fioravanti memorie di Pistoja 214. 

2 &o verſuchte es 1137 Biſchof Rüdiger von Peſaro, und folder 

Beifpiele giebt e8 mehr. Cimarelli istorie d’Urbino II, 94. 
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kommen zu rechtfertigen ſuchten. Wenn dies faft nirgends, 
und auf jeden Fall weit weniger gelang, als 3. 3. in 
Deutfchland, fo erinnern wir unter Anderem nur daran, 
daß die Maffe der Kirchengliter in Stalten geringer, mithin 
die phyſiſche Grundlage der bifchöflihen Macht oft zur 
außeren Entfcheidung ungenügend war; daß die Macht der 
Städte fih bier früher entwickelte, die ve Biſchoͤfe dagegen 
von dem nahen Papſte zwar im Einzelnen immer bevor: 
wortet, im Ganzen aber auch mehr unter Aufſicht genom⸗ 
men und von paͤpſtlichen Anſpruͤchen beſchraͤnkt Ru als 
in entfernten Laͤndern. 
Wo alſo der Biſchof die Herrſchaft uͤber die Stadt 

nicht gewinnen konnte, kam es darauf an, ſeine Rechte feſt⸗ 
zuſtellen, und die Geſchichte erzaͤhlt die mannichfachſten 
Verſuche das Maaß derſelben zu vergroͤßern, die mannich⸗ 
fachſten Abſtufungen des mehr oder weniger Exreichten. 
Hatte 3. B. eine Stadt nicht Kraft oder Eifer genug thaͤt⸗ 
lich vorzufchreiten, fo ſchlug fie den milden Weg des Der: 
trags oder Loskaufes ein. So zahlten die Bürger von Aſti 
im Sabre 1181 eine bedeutende Summe an den Biſchof, 
und wurden dafuͤr von allen Beitraͤgen zum Fodrum los⸗ 
geſprochen; auch wurden ihre Naturalabgaben in Geldab- 
gaben verwandelt‘. Im. Sahre 1225 Iöfete der Biſchof, 
mit Beiſtimmung des Kapitels von Maſſa?, die Bürger 
vom Eide der Treue, und erließ ihnen für fechähundert pi⸗ 
ſaniſche Liren alle Dienſte und Leiſtungen; jedoch mit auss 
ſchließlichem Vorbehalte feiner Anvechte auf die Silbergruben. 
Underwärts verkaufte der Bifhof auch wohl das Recht, 
obrigkeitliche Stellen in den Städten zu befegen’, und nur 
in wenigen behielt er daffelbe ohne uͤberwiegende Ein⸗ 

* 

1 Grassi memorie di Monteregale II, 12— 14. 

2 Cartapecore di Massa. Mscr. nell’ archivio diplomatico di 
Firenze zu 1225. 

3 Petr, Vin. V, 96, 
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forliche *,: Sogar die Eleinen, an fich ohnmaͤchtigen Orte, 
deren Obrigkeit der Biſchof herkoͤmmlich ernannte ?, wurden 
dadurch bedeutender und widerfpenftiger, daß fie fih an 
größere Städte anfchloffen. Dies geſchah unter Anderem 
in Zosfana, wo die vom Bifchof ernannten Podeſta in 
ſolchen Orten ihr Amt nicht antreten durften, bevor Florenz 
einwilligte. Auch fonnten der Bifchof und fein Beamter 
felten die Gefeße und Statuten für fich allein entwerfen; fon: 
dern fogar Eleinere Gemeinen, wie 3.8. Karvio, erwählten 
dazu beftimmte Männer, und jenen blieb bloß das Recht 
deren Befchlüffe zu vollziehen und zu beftätigen. * Gegen 
folhe allmählihe Ausdehnung ftädtifcher Nechte nahmen 
die Biſchoͤfe und Geiftlichen bisweilen ihre Zuflucht zum 
Kaifer: fo gebot Friedrich II im Jahre. 1232 °, daß die 
vom Patriarchen von Aquileja abhängigen Orte nicht gegen 
deffen Willen obrigkeitliche Perſonen wählen folten; er hob 
zwei Sahre nachher ſtrenge Geſetze auf, welche die Bürger: 
ſchaft von Afti gegen die Geiftlichkeit erlaffen hatte*. Bis: 
weilen gebrauchten fie aber auch Hülfe gegen die Eaiferlichen 
Beamten felbft: im Jahre 1186 ließ fich 3. B. der Bifchof 
von Imola das Necht der Graffchaft, gegen die Anfprüche 
eines Gefandten Friedrichs I, zufprechen; und um das Jahr 
1240 hatte ein Faiferlicher Graf in mehren Eleinen tosfas 
nifhen Orten Obrigfeiten eingefegt °, wozu dad Recht nad 

13.8, noch 1191 zu Zrino in Montferrat. Iricus 34. 

2 Lami memorab, ecclesiae Florent, II, 859; 1, 611. 

3 Carli IV, 255. Aquilej, Patriarch, vitae in Murat. scr. XVI, 45. 

4 Die Bürger von Afti festen feft: jeder Geiftliche welcher Grunde 
ſtuͤcke von Laien erwirbt, zahlt bie darauf ruhenden Abgaben; ber Por 
deſta iſt nur verpflichtet, zur WBeitreibung der halben Zehnten huͤlf⸗ 

reiche Hand zu leiften; kein Bürger darf bei Strafe von ſechzig Schil⸗ 
lingen Prokurator einer Kirdye werden; Geiftliche müffen ſich vor dem 
weltlichen Gerichte ftellen, ober erhalten in ihren Angelegenheiten das 

ſelbſt kein Recht. Ughelli Ital. sacra IV, 376, 

5 Camich zu 1240, ur, II, 40. Ughelli Ital. sacra II, 630, 635, 



128 Italienische Städte. Geistlichkeit. 

anhängig gemachter Klage wiederum einem Klofterabte zus 
gefprochen wurde; welcher, frei gefinnt, su den Gemeinen 
einige Männer auswählte, und diefen auftrug ihre: u 

geſetzten felbft zu ernennen. 
Menn die Geiftlichen auf diefe Weife bei den Raifern 

mehre Male Hülfe fanden, oder ihr Anrecht durch kaiſer— 
liche Aufträge und Aemter verftärken Tießen!, fo kamen 
umgekehrt die Städte zu einem viel allgemeineren und ges 
fährlicheren Grundfaßz fie behaupteten namlich: Alles was 
der Kaifer nicht nach den ronkaliſchen Befchlüffen für fich 
in Anfpruch genommen habe, fey, ohne Rüdficht auf ent- 
gegenftehendes Herfommen und anderweite VBerleihungen ?, 
— ihnen überlaffen; und gegen diefen durch Macht unter: 
ftüßten Grundfaß, fanden die Bifchöfe faft nur Hülfe im 
Kirchenrechte, oder in der Nachgiebigkeit. Sie unterwarfen 
deshalb ihre Beſitzungen der ftädtifchen Gerichtsbarkeit ’; 
oder ließen’ die für ihre Leute entworfenen Gefeße und Bor: 
ſchriften von dem Podeſta beftätigen, um Hülfe bei deren 
Bollziehung zu finden *z; ja der Patriarch von Aquileja, 
welcher von Venedig bedrangt wurde, ließ fih, in der 
Hoffnung nachdruͤcklichen Beiftandes, im Sahre 1220 zum 
Bürger von Padua aufnehmen und verfprach einen verhält: 
nißmäßigen Steuer= und Kriegs Beitrag ’. | 

1 Murat. antig. Ital. diss. XLVI, 51. 

2 Tiraboschi storia di Modena IV, urk. 773, von 1227. 

3 Murat. antig. Ital. IV, 191. Lami lezioni I, OXXII über die 
Abhängigkeit des Bifchofs von Florenz. Der Wifchof von Geneba 
sustinebit et superlabit, ut commune Tarvisii exerceat super 

omnes terras sui episcopatus jurisdictionem et potestatem wie über 

Koneglianoz; nur fol man dem Biſchofe und dem Kapitel Feine Steuer 

und keinen Kriegsdienft-abfordern. ‚Verci Trevig. I, urk. 31, 67. 

4 Excerpta Magliabecchiana, mser., Th. 44, ©. 44, ao. 1241: 
Podestas Florentinus confirmavit et approbavit statuta episcopi 

Ardinghi de decimo, 

5 Roland. Patav. II. Daffelbe that 1260 der Bifchof von Feltre, 

unter mehren läftigen Bedingungen. Verci Trevig. I, urk. 97, 
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0 Einige Male, jedoch nur felten, gelang es den Bifchd: 
fen felbft an die Spige der flädtifchen Obrigkeit zu fommen: 
ſo war Mainardus im Jahre 1221 Bischof und Podefta 

von Smola'; und eben fo wählte man im Jahre 1191 
den Bifhof Gerhard, einen fehr beliebten und trefflichen 

Mann, zum: Podefta von: Bologna. Allein fhon im naͤch— 
fien Sabre hieß es: der Bifchof fuche seinfeitig den Adel zu 
unterdrüden und das: Volk zu heben, Bologna fey in Ge— 
fahr, fich im eine bloß »bifchöfliche Stadt zu verwandeln?. 
Deshalb erwählte man von: neuem: Konfuln und jagte den 
Biſchof ausı der Stadt. | 
Daß Bifhöfe ſtaͤdtiſche Nechte gegen die Hochadlichen 

und gegen die Kaiſer zu vertheidigen ſuchten, erſcheint nicht 
auffallend’: ‚denn hier. traf Gewinn und Verluſt gewoͤhn⸗ 
lich beide Theile gleihmäßig, und ‚wenn die Stadt in Ab» 
hängigfeit gerieth, pflegte, man. die Anfprüche des. Bifchofs 
auch zu beſchraͤnken. ‚So feste es 3. B. der Faiferliche Vogt 
(vicedominus) ‚um ‚das Jahr 1220 gegen den Bifhof von 
Brescia, dur, daß er auf deſſen Verfammlungen - nicht 

zu erfcheinen ‚brauchte, gewile Einnahmen, und das Recht 
auf. freie, Fuhren behielt“ u. a. m. — Seltener. und ‚merk: 
wuͤrdiger iſt es, daß fich aber, auch Freibriefe von. Biſchoͤ⸗ 
fen finden, wodurch einzelnen Staͤdten ohne Einwirkung 
aͤußeren Zwanges ſo viel bewilligt wird, daß man nicht 
weiß, ob aufrichtige Liebe zum freien ———— oder 
Geld und Gut, oder perſoͤnliche und Verwandtſchaftsgruͤnde 
mitgewirkt haben. So gab der Biſchof von Aſti im Jahre 
1210 dem bis dahin ‚abhängigen Monteregale einen ſehr 
ausgebehnten. Freibrief“ deſſen Inhalt  Mittheilung ver⸗ 

1Savioli III, 2, ur. 519, 

2 Ghirardacei I, 101. Ughelli Italia sacra II, 18, 

% Ecclesia, historia Cardinalium etc. regionis Pedemontanae 65. 

4 Regesta Honorit III, Jahr I, Ur. 289. 

5 Grassi memorie di Monteregale II, urk., S. 9, Auch verbient 

a Erwähnung, melden ber Wifchof von Men im Sabre 
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dient, weil er auch über manche andere Berhättniffe Licht 
—* 

Die Buͤrger waͤhlen ungehindert ihre Obrigkeiten Sie 
duͤrfen, ohne Einſpruch des Biſchofs, kaufen, verkaufen, 
tauſchen, ſchenken, vererben. Dies Erbrecht geht, wenn 
ſich kein Teſtament findet, bis auf die Vettern; und ſo— 
gar entfernten Verwandten muß der Biſchof Erbſchaft und 
Grundſtuͤcke für einen maͤßigeren Preis als gewöhnlich über: 
laffen.  Selbft im Falle gar Feine Verwandten vorhanden 
find, darf der Bifchof die Grundftücde nicht für ſich behal- 
ten, fondern muß fie, wenn ſich irgend ein Annehmer fin: 
det, wieder austhun. Ohne Beiftimmung der Bürgergemeine 
darf’ der Bifchof Feine Geldftrafen auflegen; welche überdies 
dahinfallen, fofern fie nicht im laufenden Sahre mit den 
gewöhnlichen Bwangsmitteln beizutreiben find. Eben fo we: 
nig follen Laſten und Abgaben für vergangene Jahre nad: 
gefordert werden, und Auspfandungen wegen Naturalabga: 
ben’ treffen nur das pflichtige Grundftüd, nicht andere Bes 
fisungen und Güter... Vergehen ſich mehre Kinder oder Ge: 

ſchwiſter, fo wird nur die einfache, nicht die verbielfachte 
Strafe erhoben. Der Bifchof darf einfeitig Feine neuen 
Geſetze machen, die Richter müffen nach den angenommenen 
forechen. Niemand ift verpflichtet ih außerhalb der Stabt 
vor Gericht zu ſtellen; Niemand welcher Eid oder Bürg: 
Schaft Leiftet, wird wegen einer Klage zur perfönlichen Haft 
gebracht, ser fey denn ein Verräther, Räuber, oder habe: 
loſer Miffethäter, der entfliehen möchte. Unter keinem Bor: 
wande darf der Bifhof Geißeln ausheben. Das Maaß, 
die Dauer und die Entfernung der Kriegözüge wird bes 

1218 mit der Bürgerfchaft fchloß: der Bifchof erhält von jedem Hand» 

werfer eine Abgabe an Brot, Fiſchen, Fleiſch, Wachs, Pfeffer, Huf: 

eifen, Schuhen, Nägeln, Holz, oder an Gelde. Er bekommt ein Zehn: 

tel der Stabteinnahme, zahlt Feine Gerichtsgebühren und verfährt feine 

Produkte wohin er will, Kein Gebannter erhält, vor kirchlicher Genug: 

thuung, Recht in weltlichen Gerichten. Ughelli Italia sacra I, 758. 
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ſtimmt; dem eingelagerten Soldaten giebt der Bürger ein 
Bett und nicht weiter. 

So wie die Faiferlichen Freibriefe uns nachweifen, daß 
reihsunmittelbare Städte fich faft gefeglih in Freiftaaten 
verwandeln Fonnten, fo zeigt uns jener bifchöfliche Freibrief 
auf fehr merkwürdige Weiſe, wie mittelbare Orte, deren 
Berhältniffe und LKaften noch an Eigenbehörigkeit erinnern, 
zu Achterem Nechtöftande und bürgerlicher Selbftandigkeit 
binanwuchfen. Weit auffallender aber und fonderbarer, als 
das den Kirchengefegen nicht widerfprechende Verfahren jenes 
Bifhofs von Afti, erfcheint es wenn Bifchöfe, für Laien, 
Volk und Podefta, gegen Geiftliche, Kirchengefege und päpft- 
lihe Befehle auftreten: fo verfuhr der Bifchof von Pifa im 
Sabre 1224, der Bifchof von Parma im Jahre 12335 wor: 
über Honorius HI und Gregor IX große Klagen erhuben!, 
Und dieſe Stellung entfprang zwar bisweilen aus der großen 
Spaltung zwifchen Kaiferthbum und Kirche, weit öfter jedoch 
aus den ganz örtlichen Verhältniffen, ven Rechten und Ans 
forüchen der Parteien in derfelben Stadt. 

Sehr häufig einigten fi allerdings Geiftlichkeit und 
Bürgerfchaft über ein Mittleres: aber die Streitigkeiten muß— 
ten fi immer wieder erneuen, weil dad Kirchenrecht bei 
manchem wichtigen Gegenftand einen folchen mittleren Aus: 
weg nicht anerkannte, fondern fchlechthin unbedingte Forde— 
rungen machte. Insbeſondere Fam man über zwei Punfte 
nie ganz zur Ruhe: über das Maaß und den Umfang der 
Gerihtöbarfeit, und über die Steuerfreipeit der 
Geiftlichen. 

Wo bie kirchlichen Zwangsmittel in unbedingtem An: 
fehen ſtanden und die geiftlihen Richter zur Vollſtreckung 
ihrer Urtel, fo wie die Geiftlihen überhaupt zur Erreichung 
ihrer —* des weltlichen Armes nicht bedurften, da ob: 
fiegten fie gegen alle Einreden der bürgerlichen Behoͤrden: 

1 Regesta Honorii III, Jahr VII, rk. 24. Reg. Greg. IX, 
Jaht VI, et. 0, 

9* 
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‚änderten ſich aber (was nicht felten geſchah) diefe Verhält- 
niffe, fo mußten Geiftliche vor der ftädtifchen Obrigkeit er— 
fcheinen, Hülfe fuchen und bie ausgefprochenen Urtel als 
‚gültig anerkennen!. 

Noch viel oͤfter und eifriger, als die Frage uͤber die Ge⸗ 
richtsbarkeit, wurde die uͤber die Steuerfreiheit verhan— 
belt; denn jene betraf nur Wenige und lag als ſtaatsrecht⸗ 
lich außerhalb des Gefichtöfreifes der Menge: dieſe dage— 
gen regte Alle ohne Ausnahme auf, und Jeder meinte, er 
habe Recht und Einficht fie zu entfcheiden. Die Geiftlichen 
bezogen fich auf ihren zeither oft ungeftörten Beſitz, alte 
‚Berträge und Urkunden, auf. die Heiligkeit ihres Standes 
und das allgemeine Kirchenrecht, auf die Nathlichkeit ihnen 
eine folche: unabhängige: gefonderte: Stellung zu erhalten, 
auf die Nothwendigkeit ihnen an der: zweiten Stelle das 
zu erfeßen, was man ihnen an der.erften ungebührlich und 
ungerecht nehme u.f.w. — Dagegen behaupteten die Laien: 
„allgemeine und neue Beduͤrfniſſe ſollen von: Allen ohne 
Rüdfiht auf einzeln entgegenftehende Berechtigungen: getra⸗ 
gen werden; und. wer ‚weltlichen Schuß braucht, muß bie 
weltlihen Schußmittel vermehren helfen, Das Kirchenrecht 
kann in dieſen Dingen nicht einfeitig entſcheiden, die Hei— 
ligkeit des ‚Geiftlichen leidet Feineswegs durch Beiträge zu 

‚anerkannt nüglichen Zwecken, und inwiefern fie troß ihres 
Reichthums eher eine Entſchaͤdigung bebürfen, als die armen 
Laien, wird fich erſt künftig, und ſchwerlich anders ald im 
Wege: der Frömmigkeit und Gnade, ermitteln: laffen. 

Es blieb nun nicht bei diefen und ähnlichen bloß muͤnd⸗ 
lichen Auseinanderfeßungen, fondern es kam zu Thaten, ja 

zu. Verbrechen‘. 

1 So 1138 in Padua. Gennari annali di Padova nach Urkunden. 
Wenn bei Streit zwifchen Geiftlichen und Laien, eine Partei in Verona 

vom geiftlichen Gericht an den Podefta overief, fo — er er den 

Geſetzen der Stadt. Campagn. 12 —22, 

2 Vertrag, wie viel von der, durch den Podeſta — die gefammtr 
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Im Jahre 1196 waren Weltlihe und Geiftliche zu 
— in offener Fehde uͤber die Kirchenguͤter und die 
Steuerfreiheit". Im Jahre 1211 traf Bologna der Bann, 
weil es den Bifchof befteuert und feine Gerichtsbarkeit be: 
ſchraͤnkt hatte?. Die Florentiner befteuerten nicht bloß die 

Bifhöfe von Fiefole und Florenz ?, fondern auch die bifchöf: 
lihen Ortfchaften; fie ftelten fih in ein: folches Verhaͤlt— 
niß zu beiden Theilen, daß bald die Gemeinen, bald die 
Biſchoͤfe ihre Zuflucht zur floventinifchen Obrigkeit nahmen, 
und diefe in aller Form den einen oder den anderen Theil 
verurtheilte oder erleichterte. AS der Bifchof von Fano im 
Sahre 1218 nichts zur Befeftigung der Stadt geben wollte, 
verbot der Podeſta, ihm Lebensmittel zu verfaufen, und die= 
fer Befehl wurde fo fireng befolgt, daß jener faſt ver: 
hungerte*, | 

In Pavia wurden die zur Bezahlung von Gemeine: 
ſchulden um das Jahr 1222 auferlegten Steuern mit Ge: 
walt von den Geiftlihen eingezogen, und jeder Laie oder 
Geiftlihe geächtet, welcher vor dem Bifchof eine Klage ans 

brachte“. 
In Novara® zwang man um dieſelbe Zeit und aus ähn: 

lihen Gründen, die Leute des Bifchofs, der Stadt Treue 
zu fhwören, und errichtete Burgen auf kirchlichem Grund 
und Boden. Als jener hierauf mit Kirchenftrafen vorging, 
feßte man feine Diener gefangen und theilte feine Einnahme. 

In BViterbo wurden: im Jahre 1218 mehre Geiftliche 
vom Volke und der weltlichen Obrigkeit gefangen geſetzt, 

Geifttichkeit Parmas gelegten Steuer, das Kapitel tragen muͤſſe. Aflo 
III, 316, urk. von 1200, 

1 Farulli annali d’ Arezzo 13. 

2 Ghirardacei I, 115, 118, 

3 Lami memorab. II, 871. 

4 Amiani memor, di Fano I, 182. Ughelli Ital, sacra I, 663, 
5 Regesta Honorii III, Jahr VI, urt, 373, 

#6 Ibid. Zahe IT, Urt. 780, 
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verurtheilt und geſchlagen; fo daß der Papft, nicht mit Uns 
recht laut klagte daß der römifche, felbft von barbarifchen 
Bölkern geehrte Stuhl, von einer ihm unmittelbar unter: 
worfenen Stadt fo geringfchägig behandelt werde'! Im 
Jahre 1238 hieb man dem Bifchofe von Mantua die Hände 
ab, welche er, wie ein Kreuz gefaltet, auf die Bruſt ge: 
legt hatte, und ermordete ihn mit vierzig Wunden‘, 

Aber freilich wirkten neben den laut ausgefprochenen 
ftaatsrechtlihen Anfichten, heimlich: in vielen Städten bie 
als Feßerifch "bezeichneten Meberzeugungen von der undhrift- 
lichen‘ Stellung der Geiftlihen und der Verwerflichkeit der 
Fatholifchen Kirchenherrſchaft überhaupt. : Hiegegen wandte 
die Kirche alle Mittel an, die ihr irgend zu Gebote ftan- 
den, fie fleigerte ihre Strafen bis zur größtmöglichen Höhe: 
allein, die frühere Schüchternheit kuͤhn durchbrechend, genügte 
es den Laien Feineswegs, fih etwa um Bann und Inter: 
dikt nicht zu kuͤmmern; fondern fie erfanden, den Kirchen: 
ftrafen gegenüber, eine ähnliche Reihe von weltlichen Zwangs— 
mitteln gegen die Geiftlichen; ja’ fie ſtellten der kirchlichen 
eine weltliche Gefeßgebung mit gleich umfaffenden Anfichten 
und oft fehr harten Zwangs> und a an 
gegenuber. 

"Wir geben einige Beiſpiele: der Viſchof von Florenz 
belegte‘ die Stadt im Jahre 1224 mit dem geiftlichen Banne, 
und die Stadt pt dagegen ihn mit dem weltlichen Banne 
oder der Acht’! In demfelben Jahre verbot Parentins, der 
Podefta von Lukfa*, bei gleicher Veranlaffung, daß irgend 

1 Regesta Honorüi II, Sahr IT, urk. 1298. 

2 Affö Parma III, 168. 

3 Reg. Hon. III, Jahr IX, urk. 102. Die Geldftrafe — der 
Papſt den Florentinern dafuͤr — 7 — ſollte nicht in die eigene Kaſſe 

des Biſchofs fließen, —— zum Beſten des Bisthums verausgabt 

werden. 

4 Ibid. Jahr VI, urk. 342. Parentius war ein geborener Römer. 

Mem. di Lucca II, 327. 
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Jemand taufen laſſe oder beichte. Sein Sohn Andreas, 
ber Podefta von Zoligno, brauchte Gewalt gegen die Be: 
gleiten eines Kardinald, fie wurden verwundet, auögeplüns 
dert, ja der Kardinal felbft entfam nur durch eine ſchnel-⸗ 
lere Flucht. Zu Forli ward ſchon um Jahre 1198 bei 

einem ähnlichen Aufitande der Neffe des Papftes Inno— 
cenz I erfchlagen!. In Venedig feste der Doge ums 
Sahr 1234 Geiftlihe aus eigener Macht, bannte fie und 
verbot die Berufungen an den päpftlihen Stuhl? Das 
Gleiche geihah in Mailand, Verona und anderen lombardi: 
ſchen Städten; ja der Podefta von Mailand wagte es, wie 
der Papft fih ausdruͤckt, mit einer fo lächerlichen als un= 
erhörten Werwegenheit?, gefeliche Ehen zu fcheiden und 
ben Erzbifchof der Stadt in den Bann zu thun. Im Jahre 
1220 entbanden die dreihundert Räthe der Stadt Parma 
ben Podeſta von dem Eide, die Kirchen, Geiftlichen und 
den Bifchof zu. ſchuͤtzen“ Kein Geiftlicher erhielt Recht, 
ber ſich nicht vor dem weltlichen Gerichte ftelltez; Fein Bür- 
ger durfte mit Geiftlichen Verträge eingehen, oder ihnen Brot 
baden, oder ihr Getreide mahlen, oder fich ihrer Badöfen 
und Mühlen bedienen, Feiner durfte ihnen den Bart ſche— 
ren. War ein Bürger fo ſchwach daß er auf dem Todten— 
bette, der Losfprehung halber, fchwur, er wolle den Be: 
fehlen der Kirche gehorchen, fo begrub man ihn nicht in 
geweihter Erde, fondern im Miſte; erhielt er die Gefund- 
heit wieder, fo 309 man feine Güter ein. Bei der Anwen: 
dung bdiefer firengen Maafregeln, wurden alle bifchöflichen 
Gebäude ausgeplündert, die Grundftüde verwüftet und viele 
Geiftlihe geprügelt und verwundet, Im Jahre 1243 ließ 

1 Bonoli istorie di Forli 60. 

2 Regesta Gregorii IX, Jahr VI, urk. 81. 

3 Regesta Honorii III, Jahr VIII, urt, 303, Podestas legitima 
matrimonia, quod etiam ridiculum est, separare inaudita temeri- 

tate pracsumit. — Und Jahr VI, Urt, 172, 

4 Ibid, Jahr V, Urt. 178, 435. 
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der Podeſta von Piacenza den Ueberbringer ihm mißfälliger 
paͤpſtlicher Schreiben aufhängen, und ihm fo viel Gewichte 
an die Beine binden, daß fich alle. Glieder aus den Gelen- 
ten Löfeten ..— und: Frevel ſolcher Art wagten nicht bloß 
die mächtigeren Städte, fordern auch die kleineren: wie 
Modena, Novara, Faro, Maſſa⸗ * — — 
Smola, Belluno 

Aus ſolchen Gründen befahlen die Paͤſte daß man alle 
Stadtgefeße vor ihrer Bekanntmachung dem Bifchofe, bei 
Strafe des Banned, zur Prüfung vorlege?, und die welche 
den ‚Kirchenrechten und Freiheiten irgend zu nahe träten, 
als ungültig vernichte*; fie befahlen, daß diejenigen, welche 
ohne weiteren eigenen Antheil diefelben nur niedergefchrieben 
hätten, dennoch ihr Amt verlieren ſollten“ Wo aber biefe. 
Befehle, gleich den geiftlichen Strafen, unberudfichtigt blie— 
ben, fuchte der Papft umfaffendere weltlihe Mittel zur Anz 
wendung zu bringen, und‘ verlangte 3. B. wahrend jenes 
Streited mit den Parmenfern: daß die Venetianer; der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich und) alle übrigen Staaten, die Güter 
und Forderungen jener in Befchlag nehmen ſollten, bis fie 
Genugthuung geleiftet : hätten: Solche  Steigerungen der 
Strafmittel führten aber nothwendig:in ‘offenen Krieg, und 
während des dreizehnten Sahrhunderts finden wirveine Un: 
zahl von ſchrecklichen, an Kirchen, Kloͤſtern und — 
ſchonungslos veruͤbten Unbildenẽ idiet 

Zuletzt obſiegte atmen in ber Rat bie Rirde 

a Ughelli Ital. sacra II, 224. a — 

2 Reg. Hon. IN, Jahr II, urk. 671, 680, 1298; IV, 835; v 
509. Ughelli Ital. sacra II, 638, 661; III, 716; V, 373. Innoc. 

ep. VII, 41. | ze 
3 Reg. Greg. IX, Sahr XI, urk. 39. 

4 Regesta Honorii IN, Jahr IV, urk. 590, : 

5 Ibid. Jahr VI, urk. 317. ir 

6 Tiraboschi storia di Nonantola T,- 133. Uhl Kealia sacra 

an vielen Orten, 3. B. IV, 183, 
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‚und erhielt eine, wenn auch nicht ganz entfchädigende Ge: 
nugthuung. Diefe Nachgiebigkeit, diefer. endliche Gehorfam 
entftand aber Feineswegs immer aus der Rüdfehr zu fromm: 
gläubigen Gefinnungen; fondern eben fo oft aus der Stel: 
lung der Parteien in den Städten, und aus dem Verhält: 
niffe derfelben zu den Kaifern und Paäpften. Man ergriff 
‚aus ‚mehren, Uebeln dann das Fleinfte, ſuchte da Hülfe, wo 
fie am erften zu befommen, gab da nach, wo das Meifte 
zu gewinnen war. Zu Ueberlafjung folchen Gewinnes fan: 
‚den ſich die Papfte nicht immer bereit: vielmehr hielten fie 

ſtrenger und folgerechter auf die kirchlichen Rechte und Anz 
ſichten, als der Kaifer auf die Faiferlichen, Ihre, Empfeh: 

lungen zu Aemtern waren nicht minder dringend"; ihr 
Schutz und Dienft oft nicht wohlfeiler, ald der des Kaifers, 
und ihre Strenge gegen anmaaßliche Zünfte und Körper: 
fchaften nicht geringer. So zahlte 3. B. Jeſi im Jahre 1248, 
3300 ravennatifhe Pfunde zur Unterhaltung der Söldner 
Innocenz IV ?; und. 1224 hob or IX durch feinen Ges 
fandten alle jene, Zünfte und Genoſſenſchaften in Perugia 
auf. — Deßungeachtet hatte der Papſt einen großen Vor: 
theil vor dem Kaiſer voraus: diefer blieb nämlich für Ita: 
lien immer ein Ausländer und fein Ziel war die Gründung 
einer fremden Herrfchaftz jener war faft immer ein Einge: 
borener und fein bisweilen erheucheltes, fehr oft aber wahr: 
haftes Streben ging dahin, die Staliener von: der Unter: 
drüdung fremder Völker zu befreien. Alles Gefagte beſtaͤ⸗ 
tigt übrigens die Bemerkung: daß diejenigen keineswegs 
gruͤndlich unterrichtet find, welche kurzweg die Städte in 
kaiſerlich und kirchlich gefinnte eintheilen, oder unbeflimmert 
um. die außerordentliche Mannichfaltigkeit der. Verhältniffe, 
Beftrebungen , Anfichten, Richtungen und Leidenſchaften, 

1 Beifpiele folder Empfehlungen: Martorelli memorie d’ Osimo, 
Regesta Greg, IX, Jahr I, &. 456. 

2 Baldassini XIX und XLVI. Regesta Honoril III, Sabe VII, 
Urf. 52: pnetiones, fraternitates lanificum etc, — penitus irritamus. 
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mit eiliger Weisheit ein Paar Zauberformeln aufftellen, ver: 
möge welcher die, angeblich in erftaunlicher Thorheit be: 
fangenen Kaifer und Päpfte, damals Finderleicht alle hät: 
ten einigen, befehwichtigen und beherrfchen Fönnen. 

ee) Bon dem Berhältniß der; Städte zu den Landleuten. 

Um das Berhältniß der Städte zu den Landleuten in 
Stalien auch nur einigermaßen aufflären zu koͤnnen, miüf: 
fen die wenigen Nachrichten, welche über die lebten auf uns 
gefommen find, ohne Ausnahme hier zufammengeftellt wer: 

den. Die Rechte und Pflichten der Landleute und Ader- 
bauer waren von der mannichfachften Art. Auf der niedrig- 
ſten Stufe fanden Diejenigen, welche noch mit dem alten 
Namen servi, Sklaven, bezeichnet wurden; dann folgten 
unter den verfchtedenen Namen von leibeigenen Anftedlern, 
Einwohnern, Inſitzern, Zinsleuten! u. a. immer mehr und 
mehr Berechtigte, bis die hoͤchſten Stufen dem freien a 
ger, ja dem Adlichen ganz nahe ftellten. 

Es ift eben fo falfh anzunehmen: daß erft die deut: 
fhen Stämme die Sklaverei nad Stalien gebracht hät: 
ten?, als daß die alt=römifche in voller Strenge fortge: 
dauert habe. Die legte Annahme fteht im Widerfpruche mit 

1 Coloni. inquilini, adscriptitii um 1134 in der Gegend von Afti. 

Moriondus monumenta Aquensia I, Urk. 39. Eben fo servi inqui- 

lini und adscriptitii, Cartapec. di S. Salvadore, mser., Urf. 323 

von 1192. Servi in Korſika. Opera della primaziale di Pisa, mser. 
nell’ archivio diplom. di Firenze, Urk. von 1231. Im zwölften Sahr: 

hunderte werden in der Gegend von Parma genannt: homines haben- 

tes fortalitia ad mandatum in obedientia, homines de masnada, ad- 

scripti, servi, ancillae. Affo storia di Guastalla 335. Liberi homi- 

nes qui vulgo Arimanni dieuntur. Urkunde Friedrichs I für die Ge 
gend von Verona von 1165. Verci storia degli Ecelini I, 33. Al- 
diones et ‚Aldionas, Herimannos et Herimannas im Freibriefe Freie: 

drichs I für Bergamo von 1156. . Ughelli Italia sacra I, 541. Schaf 
finnige Unterfuchungen über die Arimannen, Erbmannen in Hülls 

manns Gtädtewefen II, 210. 

2 Dies aͤußert Carli storia di Verona III, 11. 
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dem wahren Chriftentbume: weil dies aber leider nicht 
überall zum vollen Dafeyn gefommen ift, fo dürfen die im 

Einzelnen beweifenden Zeugniffe nicht vernachläffigt werben. 
Und da findet ſich Feine Spur, daß der neue Sklave ganz 
vechtlos, ganz. ohne Eigentum und in der Willkür des 
Heren gewefen fey. Er war eigentlich nur ein adscripti- 
tius, ein der Scholle zugehöriger Mann... Dem gemäß fin: 
den wir allerdings, daß Landleute mit Frau und Kindern, 
mit Grundftüden und Abgaben verkauft wurden’; welche 
Erfcheinung aber um fo weniger volle Sklaverei in fich 
ſchließt, da gleich viel Beifpiele entgegenftehen, wo fie fich 
aus eigenen Mitteln losfauften. Aber nicht bloß auf diefe, 
für arme Leibeigene immer fhwierige und nur im Einzel: 
nen mögliche Weife nahm ihr Verhältnig ein Ende: viel: 
mehr finden wir Freilaffungen von Seiten der Geiftlichen 
im Gefühl ihrer Pfliht als Chriften?, von Seiten der 
Adlihen im Gefühl ihrer Ehre und vielleicht ihres Vor— 
theils?, von Seiten der Städte im Angebenfen an ben 
Werth der Freiheit‘, von vielen Einzelnen auf dem Zodten: 
bette, um in jener Welt für ſolche Milde auch Gnade zu 
finden‘.  Bisweilen wurden Leibeigene für tüchtig geleiftete 
Kriegsdienfte mit der Freiheit belohnt“; bisweilen vernich: 
tete die Kirche das Anrecht des ihr ungehorfamen Herrn. 

1 Cartapecore di Cestello, mser., Urf. 145, von 1220. 

2 Ibid. urk. 189, von 1229, 

3 &o ließ ber Markgraf von Montferrat 1162 mehre Leibeigene frei. 
Moriondus II, urk. 18, ©. 632. 

4 1205 in Piftoja. Cartap. di Pistoja, mser. Siehe unten Bologna. 

& 1197 in Venedig Freilaffung durch Zeftament. Argelatus de mo- 

netis Italiae III, app. 5. Mehre Beifpiele bei Gennari annali di 
Padova zu 1134 und 1156. Kuniga, Ezelins Scwefter, ließ 1264 
Viele frei pro remissione animae.  Verci Ecel, IH, urk. 277. Eben 
fo 1190 Speronella, Ezelins Schweſter. Ebend. Urk. 67. Siehe auch 
Fantuzzi monum, Ravennati III, urt, 32, &. 289, 

6 Onrli Verona ITI, 1—11, 
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So’ erklärte Alexander IV alle Keibeigenen und Pflichtigen 
für frei, welche den 'gebannten Ezelin verlafien würden" 
Sehr häufig nahmen endlich alle Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe 
(wie wir unten naͤher ſehen werden) dadurch ein Ende, daß 
die Pflichtigen ſich der Gewalt ihrer Herren entzogen und 

in den Schuß der Städte begaben. Da nun fo viele Gründe 
zufammenfamen, welche die Zahl der Leibeigenen verringer: 
ten, da Feine Mehrung derfelben durch Krieg, Kauf oder 
Geſetz eintrat”, fo mußten fie allmaͤhlich faft ganz verſchwin⸗ 
den. Doch finden ſich auch einzelne Faͤlle, wo man ſich 

auf die Leibeigenſchaft als auf ein, wenigſtens bedingtes 
Gut berief: ſo befreite dies Verhaͤltniß im Bologneſiſchen 
von mehren öffentlichen Abgaben und Leiſtungen, vom Wege: 
und Brüden: Bau? Nur volle Bürger waren biezu ver: 
pflichtet. Umgekehrt aber genügte eine zwanzigjähtige Bes 
freiung von folchen Laſten, die Leibeigenfchaft vorauszus 
feßen; welche Borausfehung allein durch einen vollen und 
urfundlichen Beweis Fonnte umgefloßen werden. Be _ 

Am häufigften, jedoch unter mannichfachen Abſtufungen 
und Nebenbeſtimmungen, kommt das Verhaͤltniß der Zeit: 
pachter und — —————— vor, und fuͤhrt — an volles 
Bye RN: 

1 Verci Ecel, IH, urk. 238. 

2 Antichita Longob, Milanesi I, 348. Ughelli Italia, sacra UI, 
658. Die Beftimmungen über den Stand. der ‚Kinder. von Freien und 

Unfreien waren nicht überall gleich, und die gewöhnliche Annahme, daß 

das Kind der Mutter folge, fand Ausnahmen. 

3 Savioli II, 2, 463. 

4 Mir geben einige Beifpiete. In Toskana findet fid) im dreizehn: 

ten ‚Sahrhunderte (Cartapec. di S. Bartolomeo di Pistoja, inscr.) eine 

große Zahl von Berträgen über Zeitpacht und über lebenslaͤnglichen 

Zinsbeſitz; in Ravenna und dem ehemaligen Exarchat nähern fe fi ich 

— der eigentlichen Emphyteuſe (Fantuzzi an vielen Stellen, 8: 

1,5, 455). Bei der Zeitpacht überlieferte der Pächter oft ein "Deit- 

tel * Fruͤchte und uͤbernahm die Zehnten; anderwaͤrts gab er bie 

Hälfte der Früchte, und Nebenbeftimmungen uber Dienfte, Fuhren, 

A 
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— —— ee 7 als das Beſitz⸗ und. Erb» 
* — 

anda u dal. —7 oder minderten die — Haupts 
abgabe. "Diejenigen Bauern, welche um Ravenna das Land für die 

Hälfte der Fruͤchte inne hatten und ihren Verpflichtungen über" zehn 

Sabre lang. getreu nachkamen (Fantuzzi IV, 39, 42, 47, 48, 49, 
211, 133, 134, 191), durfte der Here nicht ohne Grund fteigern 
oder wegiagen; dog ward. ein folder Bauer, im Tall er davonging, 
zurůckgeholt. Sofern er ſich aber dem Herrn nie eidlich verpflichtet, 
und fünf Juhre ruhig in Ravenna gelebt hatte, fand keine Anſprache, 
nicht einmal auf die Güter flatt. Ueber die Infiger ober Zinsleute 

- (supersedentes) hatte ‘der Herr eine Art Gerichtsbarkeit und’ Straf: 
recht; fobald indeffen von peinlichen Vergehen und von Anfprüchen gegen 

einen Dritten die Rebe war, trat die Gewalt des. Podeſta ein. Der 

Inſitzer durfte fein Anrecht nicht verkaufen, aber über bie Hälfte feines 

Allodes und feine beweglichen Güter Iegtwillig verfügen. Kamen bie 

Grundftüde durch Kauf an einen neuen Deren, fo mußten die Bauern, 

* auf Zins oder Ablieferung der halben Fruͤchte ſaßen, ihre Pflich⸗ 
n und die Beſtaͤtigung ihres Rechts, wahrſcheinlich gegen 

Baplung « einer Angabe, nachſuchen. Bäume durften fie nicht verkaufen. 
Zahlten bie. Bauen nicht, wenn ber, Herr durd) feinen. Boten mahnte, 
fo. ſchickte der Podeſta den Stadtdiener auf ihre Koſten zur Auspfaͤn⸗ 

dung. Dieſe follte nicht auf. Betten, Kleider und Waffen gehen, und 
bie Grundftüde ſelbſt durften Schulden halber nur eingezogen werden, 

wenn der Podeſta ſeine Zuſtimmung gab. — Im zwoͤlften Jahrhun⸗ 

derte finden wir um Piacenza dienftpflichtige,. mit ftarten Abgaben bes, 
legte Bauern (rustici), welche man den Vaſallen von gutem und ehrba⸗ 
rem Stande entgegenſetzte: aber es gab auch Vaſallen, deren Rechte 

keineswegs feſtſtanden, und bie, eine Hälfte ihrer Güter fuͤr Bauers 

guͤter, Ruſtikatguͤter anerkennen ſollten. (Boni et honorabilis status, 
Poggiali mem. di Piacenza V, 14.) — Um 1115 wurden bei Nor 
nantola Grundſtuͤcke zum Nießbrauch auf drei Geſchlechtsfolgen ausge⸗ 
than, und zwar ging das Erbrecht bald nur auf maͤnnliche, bald auch 

auf weibliche Nachkommen und Geitenverwandten, Nach Abgang ber 
dritten Geſchlechtsfolge fuchte man die Erneuung des Rechts, und zaylte 
fo viel als bei dem erften Verleihen. Tiraboschi stor, di Nonantola 
I, ur. 217, 218, 235 u. ſ. w. — Im Jahre 1212 erhielt. bie 
Gemeine zu Geftello in "Toskana durch geiftliche Verleihung das Recht, 
daß ber Vater den ‚Söhnen, der Dheim dem Neffen, und umgekehrt, 
die Güter vermachen koͤnne. Cartapec. di. 8, Salvadore, mser., Urt. 

358, — Im breisehnten Jahrhunderte fommen im Friaut und ber 
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Necht, waren die Abgaben!. Hiebei fuchten es die ab- 
haͤngigen Landleute zunächft dahin zu bringen, daß man 
ihre Abgaben und Leiftungen fchriftlich beftimmte, oder auch 
in einen feften Zins verwandelte, So wurden im Jahre 
1204 die unbeftimmten, ungemeffenen Dienfte, welche ie 
Zandleute an die Abtei Geftello bei Florenz zu leiften hat- 
ten, in eine jährliche fefte Abgabe verwandelt”. Der Herr 
durfte aber auch hin und wieder einzelne Antheile von Gü- 
tern verkaufen, wenn er die Abgabe verhältnigmäßig theilte. 
Im Mailandifchen? waren die Unterthanen verpflichtet, den 
höheren Lehnsherren — deren Rechte fonft fehr von einan: 
der abwihen — Wal und Gräben an den Burgen su 
machen, Zhore zu fertigen, Ihorwächter zu fielen u. ſ w.* 

Mark Zrevifo Hausleute (uomini di masnada, mansata) vor, welche 

Grundftüde gegen ungleiche Verpflichtungen übernehmen: einige ftehen 

namlich mit den Leibeigenen faft auf einer Stufe; andere dürfen über 

ihr Gut fchalten und nur nicht ohne Erlaubniß wegziehen. Dieſe letz⸗ 
ten hatten Kriegs: und Waffen Recht, welches man vollfommen Leib⸗ 

eigenen in der Regel verfagte (Verci Ecelini II, 40), — Starb ein 

Landmann zu Pareto (und Aehnliches fand wohl allgemeiner im Ge: 

nuefifchen ftatt) ohne Kinder und Zeftament, fo erste die Herrſchaft 

(curia) das bewegliche Gut. Hinterließ er Kinder und verfügte er letzt⸗ 

willig, fo mußte er ber Herrſchaft ein Drittel der beweglichen Güter 

vermachen; fonft ward verfahren, als fen Eein Teftament vorhanden. 

1 Dahin gehören das terraticum, aquaticum, glaudaticum,. pla- 
teaticum, Hof:, Jagd», Spann: und Handdienfte, Mahlmese, Beft 

haupt, Naturalzins u. f. w. Nur ruhten nicht alle diefe Abgaben ge: 

rade auf demſelben Grundftüce. Leo Gefchichte von Stalien I, 86. 

2 Cartapec, di Cestello, mser., Urk. 119, 145. 

8 Giulini zu 1216, p. 324. 

4 Im Erzbisthume Ravenna zahlte ums Jahr 1177 ein —— 

ter fuͤr ſich und ſeine Familie vier Denare; wer einen Ochſen hielt, 
ſechs Denare, wer drei hielt, zwei Schilling. Fantuzzi IV, urk 70, 
Sn der Gegend von Modena zahlte ums Jahr 1197 der Handarbeiter 

vier Denare, und wer zwei Ochfen befaß, zwölf Eaiferliche Denare 

(Tiraboschi memer, di Modena IV, urk. 6%, 670); im Zahre 1205 
findet ſich für dieſelben Fälle eine höhere Abgabe von acht und fech- 
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Im Ganzen gab es mehr Natural, als Geld: Abga: 
ben, und aus jenen kann man. eher auf die günftige oder 
ungünftige Stellung der Landleute fchließen, als aus die— 
fen. Die Xblieferung, der; halben Früchte bei einigen Ne— 
benlaſten (ein noch jetzt in Italien ſehr haͤufiges Verhaͤlt— 
niß) macht keine reichen Bauern; die Ablieferung von einem 
Drittel erſcheint als ein guͤnſtiger Pacht- oder Erb-Zins. 
Wie ſich die Geldabgaben zu den Einnahmen und zu dem 
Grundvermoͤgen verhielten, iſt nicht auszumitteln; nur zeigen 
die vielen deshalb geſchloſſenen Vertraͤge!, daß Feine einfei- 

tige, unbedingte Willfür flattfinden durfte, 
Natuͤrlich aber. waren die Landleute mit diefem mittle⸗ 
ren Berhältniffe Feineswegs unbedingt, und um fo. weniger 
zufrieden?, da der Schuß der Könige und. des Adels im— 
mer unzureichender ward, und das Beiſpiel der zur völliz 
gen Unabhängigkeit auffteigenden Städte reiste und be— 
feuerte. Doch war auch hier die Mannichfaltigkeit der Be: 
flimmungsgründe und der Erfcheinungen größer, ald man 

glauben. follte. 
Manche Dorfgemeinen wurden als ſolche durch eigene 

Kraft, andere durch kaiſerliche Beſtaͤtigung, noch andere 
durch Vertraͤge mit dem hohen Adel unabhaͤngig, und be— 
kamen das Recht ihre Obrigkeiten zu waͤhlen und eigene 
Gerichte zu halten’, Bisweilen luden die Städte alle von 
ihren Herren etwa gebrüdte Landleute freundlich ein, fich 

sehn Denaren; im Jahre 1234 in der Gegend von Bologna die Abgabe 
von achtzehn Denaren und drei Schilling; aber wahrſcheinlich war. bier 
ber Münzfup bedeutend Teichter. (Ibid. V, Urt. 800.) 

1 Mehre Beifpiele bei Catalanus ecclesia Firmana. — Werth und 
Gewicht ber Münzen wechfelte gar oft," und wir können bier im Kur: 
sen barüber nichts beibringen. WBeifpielsweife nur Folgendes: ſieben 
Hufnägel Eofteten in Ravenna einen Denar, den Bart eines Ritters zu 

ſcheren zwei Denare. Fantuzzi IV, Statuten no. 264, 274. 

2 Carli storin di Verona II, 515, Denina XI, 7. 

3 Murat, antiquit, Ital, IV, 39. Moriondus I, Urt, 47, Freibrief 

des Markgrafen von- Montferrat von 1158 für Gafingo, 
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mit den mächtigeren Bürgerfehaften zu verbinden ': wogegen 
die Adlihen, um dem ihnen hiedurch drohenden Verluſte 
zu entgehen, fich in mehren mit Städten abgefchloffenen 
Verträgen ausbedungen, daß diefe feinen von ihren Leu— 
ten als Bürger aufnehmen follten?.  Konnten jene Adli— 
hen Forderungen diefer Art nicht durchfeßen, fo fuchten 
fie, und auch wohl die Geifttichfeit, Hülfe bei den Kaifern. 
Shren Bitten gemäß befahl 3. B. Friedrich I im Sahre 
1167°: daß alle Landleute, welche nach Städten, gezogen 
wären, um fich den Pflichten gegen ihre Herren zu entzie⸗ 
hen, zuruͤckkehren oder gewaͤrtigen ſollten, daß man ſie we— 
gen ſo einſeitigen Rechtsbruches aͤchte und ihre Guͤter ein⸗ 
ziehe. Allerdings wurden die Herren durch dies Davon: 
gehen ihrer Leute oft fehr verlegt: aber andererſeits muß 
man auf uͤble Behandlung der letzten ſchließen, wenn ſie 
ſich, um nur von perſoͤnlicher Abhaͤngigkeit frei zu werden, 
der Gefahr ausfesten ihre Güter zu verlieren.  MWiederum 
fcheint es, als ſey die Lage der Landleute ſchon deshalb 
nicht die — geweſen, weil ſie doch ein Beſi hthum 
hatten, welches ihnen Niemand ohne Urtel und Recht neh: 
men ſollte; auch war die Gefahr, dies beim Wegziehen in 
die Staͤdte zu verlieren, wohl nicht ſo groß, als man 
denkt, weil die Buͤrgerſchaften die Vollziehung nachtheili- 
ger Rechtöforüche oft mit Gewalt verhinderten. Nicht felz 
ten kam man zu dem mittleren Auswege, daß dem Herrn 
bis zum Ablauf einer gewiffen Frift die Ruͤckberufung der 
Entwichenen frei ftehe, fpäter aber jeder Anſpruch verfal- 
len fey*. Dieſe Frift war in der Regel wohl Sahr und 
Tag: ald aber die Städte ihre Herrſchaft I — 

1 ©o in Florenz im =. 1106, Mecati storia della nobilih ir 

Firenze I, 38. 

2 Moriondus I, urk. 119. Vertrag zwiſchen de Martgrafen d von 
Montferrat und Xleffandeia‘ von — 

3 Soldanus urk. 84.0.0 RER TICAT 1; i 
4 Costa de Beauregard memoires de Savoye I, 70-80, 
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als fie felbft viele pflichtige Leute gewannen, fo gefchah zu 
ihrem Berdruffe, was fie früher, fo lange es nur den Adel 
traf, gar gern hatten gefchehen laſſen: jene Leute entliefen 
nämlich der einen Stadt und begaben ſich in den Schuß 
det anderen, was hier zu Fehden, dort zu Verträgen Ber: 
anlaffung gab, wobei man, der Beförderung der Freiheit 

. minder: eingedenf, das NRüdberufungsrecht wohl bis vier: 
undzwanzig Jahre ausbehnte!., Ja die pflichtigen Leute 
drängten fi, um der Steuerfreiheit und anderer Vortheile 
willen, fo von allen Seiten und unter fo vielen Vorwaͤn⸗ 
den felbft in die Bürgerrollen der fie beherrfchenden Städte 
ein?, daß diefe (wie Bologna im Jahre 1247) gegen fold, 
nunmehr als Unfug bezeichnetes Streben, Geſetze machten 
und vollzogen. Fand umgekehrt manche Bürgerfchaft, fie 
fey nicht zahlreih und mächtig genug, fo zwang fie Land» 
leute in die Städte zu ziehen, worüber jene ficy bei Kai- 
fer und Papft?, aber wohl felten mit Erfolg beflagten. Oft 
wurden auch in den furchtbar graufamen Fehden, Burgen 
und Dörfer ganz zerftört, und da blieb den Landleuten Feine 
Wahl, und man ließ ihnen feine Wahl: fie mußten fich in 

- ber fiegenden Stadt mit mehr‘ ober weniger Rechten nie: 
derlaffen. Wo fi aber auch Landleute außerhalb der 
Städte erhielten, im eigentlich freie unabhängige Bauern 
verwanbelten fie fi nur fehr felten, und die Aufficht der 
Bürger war wohl nicht immer gelinder, ald die der Adli— 
hen‘. So mußten bei Ravenna die Fifcher ihre Fifche, 
die WViehbefißer ihr Vieh vorzugsweife in die Stadt zum 
Verkauf bringen; und im Mailändifchen wurde den Bauern 

1 &o zwifhen Como und Chur. Rovelli stor. di Como II, 376, 

2 Ghirardacei I, 168. 

3 Rovelli II, CCXXXIL urt. gegen Modena von 1227, in Re- 
gesta Greg. IX, I, p. 181. 

4 Martorelli memor, d’Osimo 98, 

s Fantuzzi IV, Urt, 24, 27, 33, 

‚f 10 
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nicht felten die Ausfuhr ihrer Erzeugniffe ebenfalls bes 
ſchraͤnkt, und das Brotbaden zum Verkauf unterfagt'. 

Mehre Städte (z. B. Bologna und Florenz) wirkten 
mit Löblicher Freiheitsliebe für die Aufhebung der Leib: 
eigenfhaft, ja fie erklärten diefelbe geradehin für unna= 
türlich?. Gewiß war diefer Uebergang zu perfünlicher Frei- 
heit und zum Eigenthume ein großer, preiswürdiger Fort 
ſchritt. Bald aber ward das Grundeigenthum der Heine: 
ren Landbauer in Italien (wie auch anderwärts) ein Ge: 
genftand eigennüsiger Spekulation der veicheren und größe: 
ren Grundbefißerz; fo daß jene ihr Eigenthum verkauften 
und in Pachtverhältniffe (in Stalien meift für einen Theil 
des Ertrages) geriethen, welche: bei dem Andrange der Be: 
werber (wie in Irland) hoͤchſt druͤckend wurden, Soll der 
unſchaͤtzbare Gewinn eines Standes: freier, laͤndlicher Grund: 
eigenthümer nicht wieder verloren: gehen, fo muß die Ge— 
feßgebung (mit NRüdficht auf die oft fehr verfchiedenen Ver— 
haͤltniſſe) zwedmäßig einwirken, bald fördern, ‚baldı hem— 
men, die Annehmer der Höfe durch Abſchaͤtzungen und Erb— 
gefege fchügen u. dergl., damit nicht jeder Exbfall eine Theis 
lung, oder einen Verkauf nothwendig mache, oder. gerade 
den —— in bie ſchlechteſte Lage verfeße. 

ff) Bon den inneren Berhättniffen ber. Städte Ttbf.. 

Jetzo, nachdem wir die wichtigften Beziehungen er 
‚ternten „welche auf die eigenthuͤmliche Entwickelung der 
Staͤdte einwirkten, werden ſich die inneren — 

1 Giulini VII, 574. 

2 Sn: einer florentinifchen Urkunde von 1288 heißt ed: cum libertas, 
qua cujusque voluntas, non ex alieno sed ex proprio dependit ar- 

bitrio, jure naturali multipliciter decoretur, qua etiam civitates 

et populi ab oppressionibus defenduntur,. et ipsorum jura tuentur 

et augentur in melius, volentem ipsam et ejus species non solum 

manutenere, sed etiam augumentare; — daher alle perjönliche Leib: 

eigenfchaft und unablösliche Binspftichtigkeit — cc 
Colonen. | 
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berfelben zweckmaͤßiger darftellen laſſen: doch erfcheint es 
zur. befferen Ueberſicht nuͤtzlich, dieſe Darftellung in mehre 
Snlpeilungen zu aerfälen, Mir fprechen alfo zuerft: 

Pi Bon Seh inneren Verhaltniſſen der Staͤdte bis zum konſtanzer 
Frieden, oder bis gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts. 

Die alt = römifhen Einrichtungen, welche in mehren 
Städten seine gemäßigte Freiheit beförderten, wurden von 
den deutfchen Eroberern Feineswegs überall aufgehoben; denn 
theild fehlte es diefen dazu an Macht, theils fanden jene 
ihren Anfichten und Wünfchen nicht im Wege, theild war 
die Neigung zum Verändern des Beftehenden bei Weiten 
nicht im einem ſolchen Maaße vorhanden, wie wohl in den 
neuejten Zeiten: Wenn alfo auch im einzelnen, befonders 
Eleineren Landftädten, alle Beamten von einem weltlichen 
oder geiftlichen Obern gefeßt wurden, wenn auch die Raths- 
herren hin und wieder fo wenig. Rechte und Ehren, und fo 
viel Laften und VBerpflihtungen hatten, daß man fie zur 
Annahme ihrer, Stellen zwingen: mußte!: fo konnten doc) 
nicht alle öffentliche Beziehungen, Verfammlungen und Ein= 
wirfungen: verloren. gehen: erſtens, weil die Gerichtöver- 
faſſung dem Volke in der Negel durch die Schöppen eine 
lebendige Zheilnahme verlieh”; zweitens, weil in den frü- 
heren Sahrkunderten die Wahlen der Geiftlichen und Bifchöfe 
nicht ohne die Laien vollzogen wurden; drittens, ‚weil man 
ber Bürgerfchaft gewöhnlich eine -ungeftörte Verwaltung 
oe Gemeinevermögens. ließ, 
Der größte Schritt zur. Gründung der Unabhängigkeit 

war aber ohne Zweifel das Recht, die fädtifhen Beam- 
ten zu wählen. Died Recht wurde den Bürgerfchaften 
keineswegs gleichzeitig, oder durch ein allgemeines Geſetz, 
oder überall urkundlih, oder ohne allen Widerfpruch und 
alle Unterbrehung verliehen: vielmehr kam faft jede Stadt 

1 Sapigny I,c 2, II, XXVL 

2 Rovelli dissert. prael. IT, 12, 

10 * 
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dazu auf andere Reife, unter verfchiedenen Verhaͤltniſſen, 
unter mehr oder weniger günftigen Bedingungen, durch 
eigene Gewalt, oder gnädige Verleihung, oder auch durch 
unvordenkliched Herfommen. So hatten z. B. Rom und 
Venedig wohl von jeher die freie Wahl ihrer Obrigfeiten, 
und Ludwig der Fromme, foll fie den Städten in Sftrien 
verliehen haben! In Ravenna finden wir Konfuln ums 
Sahr 844 und 963°, in Verona 959, in Ferrara um 1015, 
in Pifa um 1094, ii: Como 1109, in Mailand 1117 u.f.w.; 
und faft allgemein läßt fi) annehmen, daß gegen bas Ende 
des elften Jahrhunderts in den meiften italienifchen Städten 
felbfigewählte Konfuln vorhanden waren, welche fich aber 
freilich, fobald der Kaifer mit überwiegender Macht auf: . 
trat, deſſen Beftätigung unterwerfen mußten. 

Diefe, bisweilen wohl nur aus dem Adel, öfter aus 
allen Ständen gewählten Konfuln, erfcheinen während des 
zwölften Sahrhundert3 ohne allen Zweifel ald die wichtig: 

ſten Staatsbeamten’; fo daß man bdiefen Zeitraum danach 
den Fonfularifchen nennen und dem folgenden Beitraume der 
Podeſta entgegenſetzen koͤnnte. 

Die Zahl der Konfuln war nicht. allein in den einzelz 
nen Städten verfchteden, fondern man wählte auch in der: 
felben Stadt bald mehr bald weniger‘. So finden wir 

1 Carli Verona IV, 170. 

2 Carlini de pace Constantiae 7. Rovelli IT, 118. Antichitä 
Longob,. Milanesi I, diss. 6. Murat. antig. Ital. IV, diss, XLVI, 

'p. 50 u. f. Lami lezioni di antichita Toscane I, CXXIIL Monti 

storia di Como I, 371; Cantü storia di Como I, 298. Reumann 

Berf. von Florenz 14. Hüllmann Städtewefen II, 301. 

3 Savigny I, 323; III, 103. Die Konfuln entftanden zum Theil 

wohl in Erinnerung an altrömifhe Einrichtungen, zum Theil mögen 

fie aus den Schöppen und den verwaltenden. Beamten hervorgemad): 

fen feyn. 

4 Rovelli storia di Como, zu 1114, Moscardo storia di Verona 

125. Murat. antig. Ital. diss. XLVI, p. 40 — 50. Malvecius 882, 
Caesen. annal. zu 1173 und 1180 
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im Sahre 1114 funfzehn Konfuln in Como, 1120 vier in 
Verona, 1126 vier in Mantua, 1142 fieben in Modena, 
1168 vier in Brescia, 1173 fieben in Bologna, 1180 vier 
ebendafelbft", 1212 vier in der kleinen Stadt Prato, zwei 
oder vier in Viterbo u. f. w. Nirgends wechfelte die Zahl 
der Konfuln fo fehr, ala in dem höchft beweglichen Genua ; 
doch ſank fie nie unter drei, und flieg nie über acht?. Aus 
diefen und aͤhnlichen Beifpielen ergiebt fih, daß man in 
der Regel vier bis ſechs Konfuln wählte; welche Regel auch 
nicht durch die ganz ungewöhnliche Erfcheinung umgeftoßen 
wird, daß wir im Sahre 1124 einmal fechzig Konfuln in 
Luffa finden? Wohl aber muß man fi die Verſchieden— 
heit einprägen, welche unter den Konfuln felbft ftattfand *. 
Neben jenen eigentlichen, vorzugsweife fo genannten Konz 
fuln- der Stadt, der Gemeine (de communi), gab es nam: 
lich mehre untergeoronefe Arten °, ber Gerichte, der Kauf: 
leute u. f. w., mit gefonderten Wirfungskreifen®, welche 
jedoch in den) hoͤchſten Konfuln ihren 31 und ihre 
vorgeſetzte Behoͤrde fanden. 

Das Amt eines Konſuls dauerte in der Regel ein Jahr, 
doch konnte der Abgehende wieder gewählt werden; ja in 
der Mitte des zwölften Jahrhunderts bekleidete Cocco Griffi 

jenes Amt in Pifa fiebzehn Jahre nad einander’, und 

1 Cartapec. di S, Bartol. di Pistoja, mser, nell’ archivio dipl, di 
Firenze, zu 1212, Bussi 57, 

2 Caflari annal, bei Muratori, 

3 Vielleicht bedeutet der Name consules hier nur fo viel ald consi- 
liarii, Rathgebende, 

4 Murat, antig. Estens, I, 155. Sie hatten einen anderen Wirs 
kungskreis. 

5 So wie es jetzt viele Arten von Raͤthen giebt. 

6 Vedriani storia di Modena II, 123. Carlini 9, Consules de 

placitis, Mercatorum u. f. w. Hanbelsfonfuln 1107 in Piftoja, 

1128 in Meffina, 1145 in Siena u. f. w. erwähnt. Depping hist. 
du commerce II, 3. 

7 Tronci storia di Pisa, au 1154, 
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verherrlichte die Stadt und fich, durch große Baue und 
trefflihe Einrichtungen. — Ueber die Wahlart der Konfuln 
fehlt es faft an allen näheren Nachrichten, und‘ kaum weiß 
man, wie viel auf Die vereinzelten. Angaben zu bauen iſt: 
daß in Brescia funfzig vom großen Rath erwählte Mans 
ner‘, daß in Florenz hundert erwählte Männer die Kon: 
fuln ernannten, Etwas mehr Licht wird fich über Diefen 
Gegenftand verbreiten, wenn wir die Berhältniffe der wich: 
tigften Städte unten im Einzelnen entwideln, und wenn 
wir jebo Das zufammenftellen, was fich von den übrigen 
öffentlichen Körperfchaften, von den Räthen und ihrer 
Stellung gegen die Konfuln ermitteln ließ. 

Obgleich man nämlich im Allgemeinen annehmen Eann, 
daß die eigentliche Verwaltung in den Händen der Kon: 
ſuln und derjenigen Beamten war, welche für die Rechts: 
pflege, die Steuern, die Polizei u. f. f. ernannt wurden: 
fo Fonnten diefe doch niemals eigenmächtig verfahren, ba 
ihnen. genoffenfchaftliche Behörden, Raͤt he (consilia, con- 
siliarii) in mannichfachen Abftufungen zur‘ Seite flanden, 
welche. bet allen wichtigen. Sachen, und ohne Ausnahme 
bei der gefammten Geſetzgebung befragt werden mußten. 
Allerdings hatte jede bedeutende Stadt (wie wir unten, ſo 
viel ald möglich, zeigen wollen) hiebei ihre Eigenthuͤmlich— 
feiten, und bald überwogen demofratifche, bald ariflofra- 
tiſche Anfichten: doc Fanıı man als Regel annehmen, daß 
der allgemeineren Bolfsverfammlung ein engerer Aus⸗ 
ſchuß gegenüber ftand?. An jener follte wohl eigentlich, 
wenn auch nicht das ganze Volk nach Köpfen, doch jeder 
großiährige, unabhängige Bürger Theil nehmen: da dies 
aber den Mächtigeren oft unbequem, da es mit den Be: 
ſchaͤftigungen der Bürger oft unvereinbar erfhien, oder zu 

1 Carlini 8. Sismondi II, 341. Inwieweit das liberal! Anwen: 
dung finde, was. Sigonius de regno Italiae X, Zu beibringt, ift 
fehr zweifelhaft. 

2 So wie in Athen der Zxxinale die Bovin. 
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Aufftänden: und Verwirrungen führte: fo verfehwand an 
vielen Orten die allgemeine Volksverſammlung (coneio) 
faft ganz, und der große Rath (consilium majus) trat 
fo fehr an ihre Stelle, daß beides oft verwechfelt oder 
als gleichbedeutend genommen wird. Dies mit Unrecht: 
denn einmal findet man bis in: die Mitte: des dreizehnten 
Sahrhunderts die Volfiverfammlung bier ‚und da dem gro- 
Ben Rathe entgegengefeßtz; ferner findet man, daß fie bei 
ganz außerordentlichen Gelegenheiten ausnahmsweife beru: 
fen wurde, oder auch wohl, zu fhädlicher wie zu heilfa= 
mer Einwirkung, eigenmächtig zufammentrat‘. Deßungeach⸗ 
tet bleibt eS im Allgemeinen wahr: daß die Gefammt: 
zahl der Bürgerfchaft eine unmittelbare Einwirkung auf die 

öffentlichen Einrichtungen verlor (oder vielmehr, troß des 
Namens, wohl nur fehrfelten gehabt hatte), daß an bie 
Stelle der überzahlreihen Demokratie, ein: engerer Aus: 
fhuß trat, welcher nunmehr eben als der demofratifche 
Theil der Berfaffung betrachtet werden muß. So erſchien 
3.8. in Venedig der große Rath im Gegenfaß einer Volks⸗ 
verfammlung unftreitig als eine ariftofratifche Körperfchaft ?: 
nachdem aber das Volk nicht mehr verfammelt und bes 
fragt wurde, verwandelte fich der große Rath (als die 
zahlreichfte, Körperfhaft) in den demokratiſchen Theil der 
Berfaffung, und ihm flanden die übrigen Raͤthe und enge: 
ren Ausfhüffe feitdem als das —* — ge⸗ 
genuͤber. 

1 Nah 1256 wird in Pabua die concio neben dem großen Rath 
erwähnt, Verci Ecelini III, urk. 230. — 1204 publica concio zu 
Baenza. Savioli IT, 2, urk. 362 und 380, — 1219 in Imola. Ibid. 

Urf. 463, — 1260 in Baffano generalis conciliwun, et plena Arenga 

unterſchieden. Verci Trevig: IL, rk. 104. Die Bürger wurden ber 
rufen per campanam ‚et coruu, et vocem praeconis. Genuefifche Ur⸗ 
funde von 1256, in Hist. patriae monum. I, 1429. 

2 Selbſt in Eleineren Städten, 3. ®, in Tolentino. Santini meino- 
rie di Tolentino 314, 
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Nirgends fehlte ferner ein engerer Fleinerer Rath? 
(consilium speciale), welcher in der Regel: vorberathen 
mußte, ehe eine Sache durch die Konfuln an das Volk 
oder den großen Rath gebracht wurde.  Allmählich "bildete 
fich aber ein noch engerer Ausſchuß, welcher über dem klei— 
neren Rathe ſtand, und nicht bloß bei der Gefekgebung, 
fondern auch bei allen wichtigen Berwaltungsangelegenheiten 
mitfprach. Diefer Ausfhuß, gewöhnlich Gredenza genannt, 
ließe ſich mit dem vergleichen, was man in neueren Zeiten 
wohl den Geheimenrath oder Staatsrath genannt hatz nur 

muß nicht vergeflen werden, welche Eigenthümlichkeiten eine 
republifanifche Verfaſſung, jeder Körperfchaft und Behörde 
unaustilgbar aufdrüdt. Das Wechfelverhältniß der Cre⸗ 
denza und des kleinen Nathes iſt nicht überall ganz deut: 
lich zu erkennen, ja beide fcheilten bisweilen: in. einander 
zu verfehmelzen: in dem Maaße aber, als die Bedeutung 
der Bolfsverfammlung verſchwand und das: Demofratifche 
(wie gefagt) an den großen Rath) überging, ‚bildeten fich die 
engeren Ausfchüffe immer mehr und mehr ausr ber Eleine- 
Rath nahm allmählich die Stelle des großen, die Credenza 
die Stelle des kleinen Rathes ein, bis man endlich im drei: 
zehnten Jahrhunderte wenige Anziane?,' oder Alte, über 
den geheimen Rath fegte, und anſtatt der vier bis ſechs 
Konfuln einen Podefta erwaͤhlte. So ruhte alſo die Pyra— 
mide der Behoͤrden und Koͤrperſchaften auf breitem Grunde 
und ward in regelmaͤßigen Abſtufungen verengt, bis ſie ſich 
in einer Spitze endigte. 

Die Zahl der Beiſitzer des großen Rathes war nicht 
in allen Staͤdten, ja nicht in derſelben Stadt immer gleich 
groß. Denn im Falle das Geſetz die Eigenſchaften be— 
ſtimmte, welche unbedingt den Zutritt eroͤffneten, ſo mußte 
die Zahl der Berechtigten ſteigen oder ſinken; und daſſelbe 
fand ſtatt, wenn etwa der kleinere Rath die Vorgeſchlage— 

1 Siehe darüber unten das. Nähere. 

2 Anciens, 
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nen mit einer 'gewiffen Stimmenmehrheit verwerfen konnte. 
Gewöhnlich wählten indeß die Bürger jährlich nach Stadt⸗ 
vierten oder ähnlichen Abtheilungen, eine gefeglich beftimmte 

Zahl. Ein merfwürdiger Uebergang aus eigentlichen Volks— 
verfammlungen zu gefchloffenen Raͤthen feheint ſich auch 
darin zu finden, daß man bisweilen bei wichtigen Ange: 
legenheiten eine größere Zahl NRathgebender berief, als bei 
unwichtigen Dingen!. Hier blieb die eigentliche Berechti⸗ 
gung noch immer gleich und unverfürzt; und wenn ſich 
Alle dabei beruhigten, fo kam es zu keinen fchärferen ge: 
feglihen Beftimmungen. Allmählich aber wurde die lange 
befchränfende Gewohnheit, auch wohl ohne buchftäblich ges 
feßliche Anerfenntniß, zum Gefeße. 
Wie fih nun auf ſolche Weife in einzelnen Städten 

Alles zur Ariftofratie entwidelte, wie in anderen durch all- 
mähliche Gegenwirkung oder plöglichen Umfchlag Alles wies 

ber zur Demokratie zurücdging, werden wir unten an merk: 
würdigen Beifpielen zeigen. 

Sn der Regel mußte der große Rath befragt werden? 
über allgemeine Gefeße, Krieg, Frieden, Bündniffe, Steuern; 
er ernannte gewöhnlich die obrigkeitlichen Perfonen, Syns 
dici und Gefandten, er wählte die Mitglieder des Kleinen 
Rathes und der Ausſchuͤſſe. — Dagegen durfte ſich der 
große Rath nicht verfammeln ohne Aufforderung der Kons 
fuln?, und diefe konnten wohl nur in einzelnen Fällen vom 
Fleinen Rathe, oder der Grebenza dazu angehalten werden. 
Der große Rath follte Feine Sachen felbft in Anregung brins 

1 So 1257 in Monregale. Grassi II, 39, 62, 

2 Caflari zu 1162, Santini 314, — 1204 befhwört in Faenza 
erft der Rath; einen Vertrag mit Bologna, und am folgenden Tage 

ſchwoͤren zwei Bevollmächtigte im Namen des ganzen Volkes in pu- 
blica eoneione, Savioli II, 2, urk. 362, 380, — Verci Ecelini 
III, urt. 280, 1267, Gefandte in Baffano mit Zuftimmung des großen 
Rathes gewählt. 

3 Berufen in Genua 1240, per comu et eampanam, Reg. Greg. 

IX in Paris Jahr XIV, 3 Id. Oct. 
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gen, ſondern (wie gefagt) nur über das entfcheiden, was 
ihm, nach der Vorberathung im kleinen Rathe, vorgelegt 
wurde. Nirgends finden fich indeß Beweife, daß ein Rath 
die Schritte des - anderen unbedingt habe hemmen, oder 
nach unferer Art zu reden, ein Veto gegen den. awen⸗s 
ausuͤben koͤnnen. 

Eben ſo verſchieden als die Zahl der Beifiker des gu: 
gen Rathes, war die Zahl der Beifiger des kleinen!: doch 
ftanden beide Zahlen in einem Wechfelverhältniß, und jene 
war im Durchfehnitt wenigftens viermal fo ſtark, als diefe. 

Die Mitglieder des Fleinen Rathes und der Cre— 
denza wurden am häufigften aus den Beifikern des großen 
Rathes erwählt, feltener wohl aus den übrigen Bürgern. 

Sie befleideten ihr Amt bald längere bald Fürzere Zeit, in 

der Regel nur ein Sahr, und erhielten bisweilen allgemeine 
Vorſchriften über ihr. Verfahren, ‚bisweilen ‚außerdem bes 
flimmte Vollmachten: für einzelne Falle. Kam es darauf 
an, einmal den großen Rath ganz neu zu bilden, fo that 
fih wohl das. gefammte Volk zufammen und verfuhr ohne. 
ſtrenge Rüdficht auf Gefeß und Herkommen: gewoͤhnlich 
aber blieb es bei der oben angedeuteten jährlichen Wahlart, 
und ein erbliches ‚ausfchließendes Necht ward exit fehr ſpaͤt 
und nur. in wenigen Städten. durchgefeht. Andererſeits 
übte der. große Rath wiederum feine Wahlrechte mannich— 
mal nicht felbft aus, fondern übertrug fie zur nuͤtzlichen 
Bereinfahung an wenige Perfonen. — Daß die Mehrheit 

. der Stimmen in allen diefen Körperfchaften entſchied', hat 

1 Selbſt für Eleinere Städte, wie Aleffandria und Monregale, fin 

ben wir ganze Geiten ‚voll von Namen. der. consiliari. Grassi II, 

39. — In Arezzo 1214 ein großer Rath und ein Rath von 200. ‚Ca- 

mici z. d. Jahre, Urk. IX, p. 94, 

‘2 Rovelli I, Art: 3, CLVI. Gemari zu IIII. 

3 ©iehe z. B. Moriondus I, Urf. 53. Campagnola XX. Biswei⸗ 

len, und in einigen Staͤdten reichte indeß die unbedingte Stimmenmehr⸗ 

heit nicht hin. So waren in Padua zwei Drittel der Stimmen bes klei— 
nen Rathes zu einem Beſchluß erforderlich, ‚Orsato 277, _ 
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fein Bedenken: bie Abftimmungen felbft aber erfolgten ge: 

wiß nicht überall und immer auf gleiche Weiſe. In man: 
hen Fällen wurden die Stimmen geheim in Urnen gewor: 
hai andere Male Fam es von lautem Berhandeln gewiß 
auch zu lauten Abftimmen, zu allgemeinem Beifall, allge: 
meinem Berwerfen, oder zu einer Sonderung in zwei Theile 
mit augenfälliger Weberlegenheit des einen Theiles. Im der 
Regel mochte man bei den Wahlen am geheimften, bei Be 
rathung und Abftimmung über andere Angelegenheiten da= 
gegen öffentlicher verfahren. 

9 Von den inneren Verhaͤltniſſen der Staͤdte in der erſten Hälfte 
de3 breizehnten Jahrhunderts, 

Sbeleich die Rechte der Konſuln nach dem Vorſtehen— 
den unter mehre Perfonen getheilt und durch ‘die Räthe 
fehr beſchraͤnkt waren, fo blieb ihnen doch, als Häuptern 
der ganzen Verwaltung, ein. fehr großer Einfluß. Daher 
entftanden unregelmäßige Bemühungen diefe Würde zu ges 
winnen, Parteiungen vor den Wahlen, und parteitiche An: 
wendung der erhaltenen Gewalt nad den Wahlen? Eis 
nige meinten, die mehrföpfige Herrfchaft mache ein fehnelles 
umd kräftiges Wirken unmöglich; Andere glaubten umge: 
fehrt, die Macht der Konfuln fey zu groß; noch Andere 
fanden es unerträglich, fi von ihres Gleichen beherrfchen 
zu laſſen. Diefe und ähnliche Gründe wirkten zuletzt gleich: 
mäßig dahin, daß eine fehr wichtige Veränderung in den 
italienifchen Städten angenommen wurde: man wählte naͤm⸗ 
ih ftatt mehrer Konfuln aus den eingeborenen Bürgern, 
nunmehr nur ein Oberhaupt, einen Podefta (potestas)’, 

1 Ad bussolas cum ballotis in Yabua, Orsato historia di Pa- 
dova 310, 

2 Murat. antigq, Ital. diss, XLVI, p. 64. Tronci storia di Pisa 

au 119%, , 

3 Der Podeſta ftand allerbings ber peinlichen Rechtspflege vor, kei, 
neswegs aber war fein Wirkungsfreis darauf befchräntt. 
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welcher nothwendig ein Fremder feyn mußte. Dadurch (fo 
rechtfertigte man die Maaßregel) fey allen ſchaͤdlichen inne— 
ven Bewerbungen vorgebeugt, der Fremde fey nothwendig 
unbefangen, unparteiifch, von feinen Borurtheilen eingenom⸗ 

men, und doch wiederum als Staliener, ald Bürger einer 
anderen Stadt, nicht ganz unbekannt mit dem, was der 
wahre Vortheil erheifche. Im Gegentheil entftehe durch die 
wechfelfeitige Wahl der Podeſta aus verfchiedenen Städten 
ein fruchtbarer Austaufch von Ideen, eine Bekanntſchaft mit 
vielfachen WBerwaltungsgrundfagen und Maaßregeln, eine 
Steigerung von bloß örtlichen Anfichten zu höheren, welche 
das gleichartige Wohl aller Bürgerfchaften als letztes Ziel 
im Auge behielten. Auch fey die Hoffnung eines tüchti- 
gen Mannes nun nicht mehr auf eine Stadt befchränft, 
Jeder habe einen Sporn fi) auszuzeichnen, die Aufmerk— 
famkeit der übrigen zu erweden und anderwaͤrts ben ver: 
dienten Lohn zu empfangen, welchen undankbare RUE 
ger vielleicht verfagten, 

Diefe Wahl der Podefta flatt der Konfuln begann Reis 
neöwegs in allen Städten gleichzeitig und aus einem plöß- 

lich eintretenden, allgemeinen Grunde'. Wir finden 1163 
den erften Podefta in Verona, 1170 in Bicenza, 1173 in 
Trevifo, 1175 in Parma, 1190 in Pifa, 1191 in Genua, 
1199 in Slorenz u. f. w. Nun fehlt es zwar nicht ganz 
an noch älteren Beifpielen (fo war 1151 ein Podefta in 
Bologna”, 1154 in Reggio, 1156 in Modena, 1158 in 
Piftoja u. f. w.): allein diefe Podeſta find hoͤchſt wahrfchein- 

1 Verci Ecel. I, 230, Johannes Judieis chron., mser, in bi- 

blioth. Barberina und Gennari zu 1175. 'Tronci zu 1190. Excerpta 
Magliabecchiana, mser., Th. 43, ©. 62 zu 1199. Savioli zu 1205, 

über die Podefta in Florenz. — Den Namen potestas finden wir ſchon 
in Urkunden von 1035, 1068 u. f. f., aber Bedeutung und en 

reis war verfchieden. Memor. di Lucca 316-320. 

2 Tiraboschi memorie Modenesi II, 17. Cartapec. di Pistoja, 
mscr, nell’ arch, dipl. di Firenze zu 1158. Savioli II, 1, urf. 148, 
150, Hüllmann Stäbtewefen II, 252. Fanucei U, 147, 
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lich nur kaiſerliche Beamte geweſen; wie ſich uͤberhaupt 
nicht laͤugnen laͤßt, daß die Stellung ſolcher Beamten, be— 
ſonders des kaiſerlichen Appellationsrichters, hin und wieder 
den Uebergang zu der neuen Geſtaltung bahnen mochte‘, 
Nichts aber ift irriger ald die Annahme, daß Faiferliche Ueber- 
macht oder Staatöklugheit im Allgemeinen das Syftem der 
Podeſta erzwungen. oder eingefhmuggelt habe. Die oben 
aufgezählten Urfachen find unläugbar die entfcheidenden ge: 
wefen, und ſchon daraus daß nach dem fonftanzer Frieden?, 
welcher die Macht des Kaifers befchränfte, jenes Syſtem 
fchnellere und allgemeinere Annahme fand, widerlegt fich 
jene unerwiefene Borausfegung. Ganz oyne Widerfprücdhe 
fam aber natürlich eine fo wichtige Veränderung nicht zu 
Stände: die eingeborenen Bürger welche, ihrer Macht und 
ihres Einfluffes halber, die naͤchſte Hoffnung gehabt hatten 
Konfuln zu werden, festen e3 oft durch daß man zu ber 
älteren Weife zurüdfehrte, und fo finden wir zwanzig bis 
dreißig Jahre vom Eonftanzer Frieden abwärts in den 
Städten bald mehre Konfuln, bald einen Podefta?. Seit: 
dem geht indeß die Reihe der letzteren faft ununterbrochen 
fort, obgleich jene Widerfprechenden in fofern nicht ganz ges 
fchlagen waren, daß ein mittlerer Ausweg ihre Wünfche 
wenigftens einigermaaßen befriedigte. Der fremde Podeſta 
fand nämlich ald der erfte an der Spitze ded Ganzen, 
aber alle oben erwähnten Arten von Konfuln wurden für. 
untergeorbnete Kreife, für gewiffe Rechtsfachen, Handels⸗ 
ſachen u. dergl. nach wie vor gewählt, und blieben in Wirk; 
famkeit. 

1 Memorie Lucchese II, 317. 
2 Carlini de pace Constaptiae 10. Antichita Longob. Milanesi 

IT, 319. 

3 Pobefta und Konfuln abwechſelnd in Witerbo. Bussi storia di Vi- 
terbo 57, Murat. antig. Ital, diss. XLVI, p. 7081, — 1188 
in Piacenza ein Pobefta, und daneben Consoli del commune und di 

giustizia, Poggiali memor, di Pincenza IV, 392. Paduae regim, 
eatalogus 367, 
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Ueber die Wahl des Podeſta wird fi unten bei den 
einzelnen Städten Einiges zwedmäßiger anführen Yaffen; 
im Allgemeinen bemerken wir, daß fie in der Regel der 
zahlreichften Körperfchaft zuftand, welche in der Stadt öffent: 
liche Rechte hatte! Es fehlt aber nicht an Ausnahmen 
von dieſer Negel: bisweilen übertrug man die Ausübung 
des Mahlrechtes, aus den ſchon oben: berührten Gründen, 
an wenige Perfonen, oder die engeren Körperfchaften wuß— 
ten fih in den Beſitz deffelben zu feßen. So berief z. B 
der Podefta von Boltrajo? im Sahre 1243 den Rath, um 
zu befchließen auf welche Weife fein Nachfolger folle er- 
wählt werden; und man beſchloß dies: Recht zweien Mäns 
nern zu übertragen, welche man aus dem Ko: ſelbſt 
erkieſete. 

Der Podeſta war gewoͤhnlich von Adel a Ritter, ja 
Markgrafen und Hochadliche fuchten allmaͤhlich diefe Stel- 
len’, und legten dadurch ein bedeutendes Gewicht in bie 
ariftofratifche Schale. An den Erwählten wurden Abgeord- 
nete geſchickt, über feine Rechte, Pflichten u. f. f. eine Ur⸗ 
funde entworfen und, fofern er das Amt annahm, feier 
lich befchworen. Bei der Ankunft in der Stadt hielt der 
neue Podefta gewöhnlich eine Rede an das verfammelte 

Bolf, worauf der abgehende antwortete und Abfchied nahm*. 
Der Gehalt des Podefta war fehr verfchieden, nad) 

Maaßgabe der Größe oder Kleinheit der Stadt, und Der 
von ihm felbft übernommenen Ausgaben’. Es ftanden nam: 

1 De communi beneplacito, de voluntate cunctorum. Roland, 

Patav. X, 6. Maurisius 11, 

2 Castrum montis Voltraji (nicht Volterra). Gadine dipl. di: Vol- 
terra, mscr. nell’ archiv. dipl. di-Firenze, Urk. 493. — Was Sigo- 

nius Re regno Ital. X, 241 über die Wahl des Podeſta Some 
angiebt, fand keineswegs überall gleichmäßig ftatt, 

3 Sismondi II, 442. Markgraf Azzo von Efte war z. 8. 1196 ve 
defta von Ferrara. Murat. antiy. Estens. I, 369. * 

4 Murat, antig. Ital. IV, 90-— 100. ich 

5 Unten Näheres bei ben einzelnen Städten, — Siangank — * 
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lich dem Podeſta jedesmal mehre Räthe und Richter zur 
Seite, welche bisweilen von dem Volke gefest, bisweilen 
von dem Podeſta felbft erwahlt und: aus der Fremde mit: 

gebracht wurden‘. Darüber beftimmten die abgefchloffenen 
Berträge das Nähere auf ſehr mannichfaltige Weife. Und 
nicht allein jene Richter, fondern auch Gerichtsdiener und 
zur Bollziehung der Sprüche nöthige Perfonen, kurz alle zur 
eigentlich wollziehenden Gewalt gehörige Beamten, nahm 
man-aus Eiferfucht und Beforgnig mehre Male nicht aus 
der Stadt; fondern verpflichtete den Podeſta, fie für die 
ihm ausgeworfene ‚runde Summe aus der Fremde herbei: 
zuſchaffen und zu beſolden. Einige Male bewilligte man 
ihm als Unterftügung einen Antheil an den Strafen?; ans 
dere Male ward deren Erhebung aus Furcht vor Erpref- 
ſungen, wo nicht ganz unterſagt, doch zu anderen uneigen: 
nuͤtzigen Zwecken verwendet. 

In der Regel dauerte das Amt des Podeſta ein Jahr? , 
und ex mußte am Schluffe feiner Verwaltung Rechenfchaft 
ablegen; ja zu. ſolch einer NRechenfchaft, welche man das 
Syndikat nannte, waren in der Regel’ alle ftädtifche 
Beamten verpflichtet *; Die geringeren ſtellten ſich dazu 
vor dem Podeſta, diefer vor dem großen Rathe, oder noch 
öfter vor einem ernannten Ausſchuß. Hier, vor Diefen 
Syndifatoren, konnte Jeder binnen einer, gewiflen Friſt Kla— 

1270 in Murat. script. VI. — Der Podeſta von Forli erhielt ſteben⸗ 

sig Pfund, Petr. Vin. V, 19. Der Podeſta von Faenza tauſend Pfund 

für ſich und feine Genoffen. Savioli II, 2, Urt. 710, von. 1256, Der 
Pobefta von Boltrajo al Lire. Codice dipl. di Volterra, 
mser, Urf, 507. 

1 Roland. Patav, V, 12. 

2 Grassi memor. di Monteregale II, p. 74, Urf, von 1210. 

3 Doc; wurden in mehren Städten auch halbjährige vorce erwaͤhlt. 
Memor, di Lucca II, 325. 

4 Rovelli IT, dissert, praelim,, artic, 3. Gennari zu 1258, Sme- 

regus zu 1211, 
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gen ‚anbringen, und der Podefta mußte ſich (gewöhnlich 
nach der ausdruͤcklichen Vorſchrift des mit ihm gefchloffenen 
Bertrages) der von jenen Männern ausgefprochenen Strafe 
unterwerfen. Damit dieſe Strafe aber nicht immer die 
Perſon treffe, behielt man nicht felten einen Theil feines 
Gehalts inne und bezahlte daraus die, einzelnen Perfonen 
etwa zuerkannten, Entfchädigungen. Ward man mit dem 
Podefta ſchon während feines Amtsjahres fehr unzufrieden, 
fo feste man ihn ab': für welchen Fall aber freilich recht: 
lihe Formen. weder vorgefchrieben waren, noch beobachtet 
wurden. Vielmehr Fam es dabei oft zu den größten Uns 
ordnungen und Frevelthaten. Sp befchuldigte man z. 2. 
im Sahre 1194 den Podefta von Bologna, Guido Cino, 
vieler Verbrechen, feßte ihn ind Gefängniß und ließ ihm 
alle Zähne ausziehen‘. Im Jahre 1208 wurde der Po- 
deſta in Luffa ermordet u. f. w. "Um fi gegen foldhe 
Grauſamkeiten zu fhüßen, traten mehre'Podefla das Amt 
erft an, nachdem die berufende Stadt Geißeln in ihren Ge- 
burtöort gefandt und eingewilligt hatte, daß an diefen jede 
dem Podefta etwa. erzeigte Ungebühr gerächt werde’. 

Nicht minder kam es bei den Wahlen. der: Podefta bis- 
weilen zu Fehden und Blutvergießen, weshalb z.B. Gre: 
gor IX den Bolognefern vorwirft*, fie wären von der Suͤßig⸗ 
feit der Freiheit trunfen geworden, und ihnen bei einer 
Strafe von 1000 Mark gebietet, den. Sprüchen der zur 
Unterfuhung abgefchidten  Geiftlihen zu gehorchen. An 

1 1257 wird 4. 3. in Parına der Podeſta abgeſetzt. Johannis Ju- 

- die, chron mser. — 1219 verjagte man ihn aus Modena. Murat. 

antig. Ital. IV, 90 - 6. 'Tonduzzi 202, | 

2 Ghirardacci I, 104, 108, Memor. di Lucca 324. 

3 So mußten die Römer z. B. im Jahre 1255. Geißeln nach Bo: 
logna ficken, als fie den Bolognefer Brankaleo zum Senator erwaͤhl⸗ 
ten. Savioli III, 2, urk. 698, 699. Excerpta Magliab, Th. 43, 

©. 64, ! ie h > 

.4 Bullae Pontif. bei Hahn no, XII. 
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ſolche Weifungen der höheren Firchlichen oder weltlichen 
Macht Eehrten fi aber die Städte nur dann, wenn die 
damit zufriedene Partei die Oberhand gewann '; was aber 
wiederum nicht felten fo weit führte, daß der Kaifer, oder 
der Papſt, oder auch gar der Bifchof die Podefta einfehte 
und ihren Gehalt beftimmte. Bisweilen befhwuren die 
auf ſolche Weife Ernannten die Gefege und das Herfommen 
der Stadt *z; bisweilen aber fcheinen fie Vorfchriften erhalten 

zu haben, welche damit wohl nicht ganz übereinftimmten. 
Im Mittelalter, wo die Gefeßgebung weit weniger von 
einem Mittelpunfte ausging, wo man überhaupt weit wes 
niger allgemeine Gefeße erließ als in neueren Zeiten, ent: 
wickelte fich natürlich das örtlich Erforderliche weit leben= 
diger, eigenthümlicher und unbefchränkter. Auch machten 
die Könige und ihre nächften Umgebungen und Stellvertres 
ter nicht fehr eiferfüchtig darüber, daß Segliches ihnen zur 
Einfiht und Beftätigung vorgelegt werde; fie hatten durch: 
aus nicht den Grundfaß, daß man der Gleichartigkeit als 
dem hoͤchſten Ziele nachſtreben, daß man die Verſchieden— 
beit möglichft vertilgen und Alles über Einen Leiften ſchlagen 
folle, Freilih trugen Außere Verhaͤltniſſe viel dazu bei, 
jene örtliche Gefeßgebung unabhängiger und umfaffender, 
oder abhängiger und befchränkter zu machen, und Rom, 
Benedig, Pifa u. a. konnten allerdings ‘anders, ald unbe: 
deutende Drte, verfahren: doch befümmerte ſich im ber 
Regel Niemand um die Befchlüffe, wenn fie den Rechten 
feines Dritten zu nahe traten, und feine Klage erhoben 
wurde. 

Schon im zwölften. Sahrhunderte gab es eine große 
Zahl von Statuten ober Geſetze der Städte’; man 

1 Lilio storia di Camerino 250, Petr, Vin. V, 35, 36; VI, 19. 
2 Cereta zu 1235. Petr. Vin. V, 100. | 
3 Fur Florenz bezeugt ihr Dafeyn Lami lezioni I, 123, Die pifa: 

ner Statuten von 1160 befinden. ſich bandicriftiicdh in Pifa und in 
Blorenz. 

v 11 
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fammelte: fie 1147 in Slorenz, 1160 in Pifa u. f. f.z ja 
fhon ums Sahr «1030: heißt es vom Water: des heiligen 
Lanfrankus: er babe zum) Stande ‚derer gehört, welche bie 
Rechte und Gefeke der Stadt Pavia aufbewahrten !. Wenn 
man auch hiebei wohl nicht an Öffentliche Lehrer der Rechte 
denken. darf, fondern nur an Regiftvatoren, fo ift doch Elar, 
daß beſondere Nechte und Gewohnheiten der Stadt fchon 
vorhanden. waren. Jedoch erſt nach dem konſtanzer Frieden 
trat die-Nothwendigkeit und Möglichkeit: einer inneren Ge: 
feßgebung allgemeiner; hervor, und faſt alle irgend bedeu— 
tende : Städte befamen nun allmählich eigene und zum Theil 
fehr ausgebildete Sammlungen ihrer Nechtsgrundfäße und 
Statuten. : Daß diefe Grundfäße bis in :dası alferömifche 
Recht, hineinreichten, hat Feinen: Zweifel; auch fehlte: es 

den Städten nicht an Veranlaſſung, fich darauf: zu berufen, 
obgleich die Kaifer, von, einer‘ ganz anderen Seite her, 
daffelbe thaten?,. Wie das geiftliche Necht überall eingriff, 
ift fchon oben bemerkt. worden, und ‚nicht: minder erzeugte 

- endlich das Lehnswefen Gerichte: eigenthuͤmlicher Art. — 

Wir finden Spuren, daß: zwölf, jährlich gewählte Schoͤp— 
pen in mehren Städten das Recht handhabten ?, und wenn 
man diefe für. deutſchen Urfprungs halten will, fo: zeigen 
fich auch andere Schöppen: römifchen Urſprungs, welche aus 
den Dekurionen hervorgingen. Als ftaatstechtliche. Körper: 
fchaft: verloren die italienifchen Schöppen' im elften und 
zwölften Jahrhundert ihre Bedeutung; und 'verwandelten 

1De ordine: illorum, qui jura et — civitatis asservabant. 

Rovelli II, CXC. 

2 Savigny], 2. 

3 Non alias tantae leges aut civilia jura — 

Tradita cura viris sanctis est haec duodenis _ 

Qui populum justis hic moderantur habenis. 

' Annuus hic honos est. — Moyses de laudibus Bergomi V, 275, 
um das Sahr 1120. Doch betrachtet Lupi cod. 11,894 ur amöf 

nicht als Schöppen, fondern als Konfuln. 
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fi in eine Behörde von Nicgtern", welche auf ähnliche 
Weiſe abgefondert und unverändert fortdauerte, wie mancher 
Schoͤppenſtuhl in Deutfhland. Der Ordo, der eigentliche 

alte Stadtfenat, wurde dagegen von dem neuen Leben er: 
griffen, und durchlief alle die bereits angeführten, ober 

noch zu erwähnenden Geftaltungen, bis: von der alten Ein: 
richtung Feine Spur mehr übrig blieb. 

Wichtiger, als alle anderen Kötperfihaften,; wurben in 

vielen Staͤdten (des ſich hebenden Buͤrgerthums halber) die 
Züuͤnfte und deren Vertreter, die Anzianez das Nähere 
über ihre Stellung und Wirffamkeit wird ſich jedoch beffer 
in der zweiten Hälfte diefer Darftellung beibringen Taffen. 
In Bezug auf die Gerichtsverfaffung bemerken wir 
noch Folgendes. Neben: den von der Gemeine erwählten 
Richtern, urtelten andere aus Eöniglicher Vollmacht, bis— 
weilen in ber 'erften, gewöhnlich in der zweiten Stelle*. 

Diefer Einfluß minderte fi aber, indem es theils den 
Königen an vollziehender Macht fehlte, theils ven erwähl- 
ten Obrigfeiten die Würde des Füniglichen Richters oft Übers 
tragen, und fehr viel auch durch ausdrüdliche kaiſerliche 
Berleifungen gewonnen ward’, Aus all diefen Gründen 
mußten die Städte ihre eigene Gerichtöverfaffung weiter 
ausbildens fie errichteten deshalb über dem gewöhnlichen 
Gerichte erfter Stelle, ein zweites Appellationdgerichtz ja 
mannichmal wurden die Ausfprüche diefes zweiten Gerichtes 
dem Richter des Podeſta zur Prüfung und Beftätigung 
vorgelegt, fo daß man biefen als eine dritte Stelle, ober 

1 Saviguy I, 23. — Rinaldo fagt in den Memorie di. Capua 

II, 186, 180: bie, welche in ben Kolonien Dekurionen und in Rom 
Senatoren hießen, wurben im unteren Stalien, in Kapua, Benevent 
u. & D. fon vor dem elften Jahrhundert judides genannt. 

2 Rovelli II, dis. prael CXXV. 

3 1243 Rreibrief für Rano, alle gewöhnlichen Nechtsfachen vor eige— 
nen Stabtrichtern zu entfcheiben, Amiani memorie di ’Kano I, 199, 

ı1* 
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wie einen Suftizminifter betrachten Fönnte!. Er wechfelte 
jährlich, gleich dem Podefla, wogegen die einheimifchen 
Richter um fo gewiffer eine längere Zeit, oder gar lebens: 
Yang im Amte blieben, da man allmählich immer größere 
und gelehrtere Rechtöfenntniffe von ihnen verlangte. So 
findet fi 1265 ein Geſetz in Padua *: daß Niemand Ric: 
ter werben foll, der nicht wenigſtens ſechs Jahre fudirt 
habe und die Rechtöbücher (libros legales) befige. 

Die Notare, durch deren Hände faft alle Verträge 
und alle Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit gingen, 
wurden, felbft in fpäteren Zeiten, faft ausfchlieglih vom 
Kaiſer (felten von Päpften) ernannt: aber fie mußten eben= 
falls nach größeren Kenntniffen ftreben, wenn fie in ihrem 
wichtigen Wirkungsfreife Beifall. oder beftimmte Anftellung 
in den Städten erhalten wollten. Bei Kauf und Verkauf 
von Grundflüden genügte die Beglaubigung des Notars 
nicht überall, fondern in mehren Städten ?, 3.8. in Padua *, 
beftand eine Behörde, vor welcher Gefchäfte diefer Art voll- 
zogen, und die Hauptfachen wahrſcheinlich in amtliche 
Bücher eingetragen wurden, — Die Prozeßfoften waren 
nicht immer und nicht überall gleih groß. In Mailand 
hob man ums Jahr 1224 vom Pfunde zwölf Denare, wo- 
von zehn zur öffentlichen Kaffe floffen, zwei aber zur Ver: 
theilung an die Nichter kamen Trotz dem. allgemeinen 
Hinneigen zu demofratifch bürgerlichen Anfichten, hörte Die 
Abftufung der Strafen nah Verfchiedenheit der Stände 

1 Cartapecore di S. Bartol, di Pistoja, mser., Urf. von 1258, 

2 Gennari zu 1265. 

3 1228 imperialis aulae et tunc communis Ferrariae Notarius, 
Murat, antig. Ital, II, 33. 

4 1230 in Padua camera, ubi fiunt: venditiones vor einem im 

Namen des Podefla handelnden Richter, vor noch anderen Richtern 

und den extimatoribus communis judicibus, Cornelio ecclesia 

Torcellana I, 232. Siehe unten Venedig. 

5 Rovelli II, 189, 
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keineswegs ganz. auf: fo war z. B. noch 1268 in dem 
guelfiſchen Ferrara die Buße fuͤr thaͤtliche Beleidigungen, 
an einem hoͤheren Adlichen (capitaneus) verübt, zwanzig 
Pfund, an einem Ritter oder mittelbaren Adlichen (val- 
vassor vel miles) zehn Pfund, an einem Bürgerlichen 

fünf Pfund‘, . 
Eine naͤhere Entwidelung der Nechtsverhaͤltniſſ e wuͤrde 
hier ſo wenig an ihrer Stelle ſeyn, als eine Darſtellung 

der Abgaben und des Handels?. Nur fo viel bemerken 
wir im Allgemeinen, daß jene Abgaben fehr mannich— 
facher Art waren, und troß der vielen perfönlichen Leiftun- 
gen und fachlichen Lieferungen, um der häufigen Kriege 
willen, dennoch bedeutend anwuchſen. Außerdem Foftete 
der Aufenthalt der Kaifer, Päpfte, Legaten u. X. m. den 
Städten oft fo viel, daß fie Geld durch außerordentliche 
Mittel herbeifchaffen mußten. So verkaufte Vicenza im 
Sahre 1209 Gemeinegüter an den Meiftbietenden ’, und im 
Jahre 1196 ward für Ravenna, mit Beiftimmung des 
Podeſta, des ganzen Rathes* und Namens der ganzen 
Bürgerfchaft, eine Anleihe in Bologna zu Stande gebracht. 
Mithin war in den italienifchen Städten, wie überall, 
Noth und Klage über das Steuers und Geld-Wefen an 
der Zagesorbnung: doch finden ſich auch einzelne Beifpiele 
fo tüchfigen Sinnes, daß die Bürger (wie in Ferrara ums 
Jahr 1220) Klage erhoben °, wenn man ihre Abgaben zu 
niedrig beftimmt hatte, daß fie eine Ehre darin feßten 
diefe freiwillig zu erhöhen. Hiedurch, fo wie durch Spar: 
ſamkeit, ordentlihe Wirthſchaft und urfprünglichen Reich: 
thum der Gemeine, Fam es um biefelbe Zeit unter Salin— 
guerras tüchtiger Leitung in Ferrara dahim, daß ein nach 

1 Murat. antiq. Ital. IV, 656, 

2 Siche darüber die befonderen Abfchnitte. 

3 Verci Ecel, II, urt. 77. 

4 Savioli IT, 2, cf. 320, 

5 Ferrariense chron, in Murat, script, VII, 483, 
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Abzug aller Ausgaben monatlich bleibender Ueberfhuß, aus. 
der öffentlichen Kaffe an die Bürger verkheilt wurde. ' 
 Seder. war zur Vertheidigung des Vaterlandes verpflich- 

tet, nur mußten die Neicheren (wie nach Solons Einrich 
tung in Athen) gewöhnlich den fehwereren, Eoftfpieligeren 
Kriegspdienft, die Aermeren den leichteren und wohlfei: 
Veren übernehmen. Mannichmal Fam es jedoch darüber zu 
hartem Streite, und im dreizehnten Jahrhunderte nicht fel- 

ten zu dem Auswege, daß man Fremde in Sold nahm". 
Oder die herrſchende Stadt waͤlzte, wie einſt Rom, die 
groͤßere Laſt auch wohl auf die Bundesgenoſſen, die ab⸗ 
haͤngigen Orte und die Unterthanen: was aber, wenn dieſe 
ihr oͤffentliches Verhaͤltniß ungeduldig msüftetten fuchten, 
oft in die größte Gefahr flürzte?. Dies widerfuhr z. B 
den Genuefern’ im Sahre 1173. Ueberhaitpf ging die Ein: 
ſicht und der Entſchluß/ ſtets die Hauptkriegsmacht daheim 
zu bilden und zu ee nur dh * in vielen Staͤdten 
verloren. 

u. 88) Von den Berhättnifen der Städte unter einander. 

Zwiſchen den einzelnen. Städten: waren. unzählige ein: 
zelne, Verbindungen geſchloſſen und ‚wiederum aufgelöfet 
worden, biö die unter ber Herrſchaft Kaiſer Friedrichs J 
eintretende allgemeine Bedraͤngniß, im oberen Italien den 
größeren. Bund erzeugte, welcher unter dem Namen . des 
Lombardenbundes fo berühmt geworden iſt. Der Haupts 
zweck befjelben war: einen: tüchtigen Widerfland gegen Fais 
ferlihe Tyrannei zu ‚erzeugen, und, unter den Bundeöglies 
dern <einen dauernden. Frieden zu ‚begründen... Zu dieſem 
Hauptzwecke ſollten folgende naͤhere Beſtimmungen hinwir⸗ 
Een’: die Staͤdte erſetzen ſich den. bei wechlelſeitiger Ver⸗ 

1So hatte Florenz im, Jahre 1263 italienifche. ie: deutſde ein, 
ner. Excerpta Magliabecch. mscr. &h. XLIT, & 4, 

2 Oberti annal. in Murat. script. VI, gegen das Ende. 

3 Voigt Lombardenbund ©. 161, 183. Bohenſtaufen Bd u. 
S. 210, 233, 
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theidigung etwa ‚erlittenen übermäßigen Schaden. Friede 
und. BWaffenftilftand darf nicht ohne allgemeine: Berathung 

‚und beirdiefer entfcheidet die Mehrheit 

der ‚Stimmen. Wechfelfeitige Anforderungen der Städte 
- oder einzelner, Bürger werden im Wege Rechtens ibefeitiget, 
und Geächteten: fein Schuß verliehen. Zölle und andere 
Abgaben, welche nicht bloß: die eigenen ‚Bürger: treffen, 
ſollen nur mit wechfelfeitiger Beiftimmung aufgelegt wer: 
den. — Außer »diefen, fehlte »e8 freilich. nicht an anderen 
Beltimmüungen: ſie betreffen aber fo fehr Nebendinge, oder 
begründen fo geringe . Abweichungen, daß ihre Aufzählung 
zwar den Schein erwedt, ald fey man auf 'heilfame Weife 
über ſehr Vieles: einig ‚geworden, «der Wahrheit nach aber 
daraus nur doppelt klar hervorgeht: man habe über die 
wichtigſten Dinge, "über die Stellung, Verpflegung und 
Ablöfung won Kriegern, Über die Bundesbeiträge und die 

Geldverwaltung, über die Nechtöpflege und Vollziehung 
ber Rechtöfprüche, über die Form der Verfaffung u. a. m. 
nichts Genügendes feftgeftellt. Im Bezug auf die legte, er: 
kannte man die Nothwendigfeit, daß eine Dberleitung des 
Ganzen eintrete und ohne Unterbrehung wirkfam ſey; das 
Dunkel, welches ſich aber in Bezug auf die wirklich ge 
troffenen Einrichtungen keineswegs volftändig zerftreuen 
laͤßt, entfteht gewiß nicht allein aus der Dürftigkeit der 
Quellen, fondern aus der Mangelhaftigkeit der Eintichtun⸗ 
gen fabft und daraus, daß das Verabredete bloß in ein- 
zelnen Augenbliden der Noth wirklich zur Ausführung Fam, 
dann aber wiederum unterblieb,, oder mit Gleichguͤltigkeit 
behandelt wurde. Nur jene Noth umd die Begeiſterung 
für die Unabhängigkeit erzeugten das Preiswiürdige, was 
die Geſchichte von dem Lombardenbunde erzählt; die Formen 
waren immerdar höchft unvollfommen, und eine aͤchte bau: 
ernde Freiheit auch aus anderen Gründen unmöglich, welche 
wir erft am Schluffe diefer Darftellung hervorheben koͤnnen. 

Nicht in beftimmten Friften oder an beftimmten Orten, 
fondern wann und wo es nöthig erſchien, traten. die foge: 
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nannten NReftoren bes Lombardenbundes zufammen ', 
Jede Stadt pflegte einen abzufenden, welcher in allen 
wichtigen Angelegenheiten den, von der einheimifchen Obrig⸗ 
feit erhaltenen Anmweifungen gemaͤß verfahren und wenn 
diefe nicht ausreichten, anfragen mußte. Dagegen entfchie- 
den die Rektoren Rechtöftreitigkeiten zwifchen einzelnen Per: 
fonen, Dörfern, Klöftern u. f. w. wohl unmittelbar nad) 
eigener Weberzeugung. Etliche Male fehlen bei den Unter: 
Schriften die Rektoren mehrer Städte, woraus hervorgeht, 
daß auch in deren felbftverfchuldeter Abweſenheit Befchlüffe 
gefaßt werden Fonnten. Nicht Alle, welche auf folchen 
Berfammlungstagen verhandelten und Urkunden unterfchries 
ben, führen den Namen Rektoren: vielmehr mögen die 
Konfuln und fpäter die Podefta in einzelnen wichtigen 
Faͤllen neben jenen erfchienen feyn, und mehr oder weniger 
zur Entfcheidung beigetragen haben. Da man nicht na 
Köpfen flimmte, fondern nah Städten, fo war die Zahl 
der erfcheinenden Abgeordneten ziemlich gleichgültig?. Sm 
zwölften Sahrhunderte nahm man gewöhnlich die Rektoren 
aus den Konfuln, und es ift fehr wahrfcheinlich, obgleich 
nicht urfundlich gewiß, daß fie jährlich wechfelten?. Außerdem 
werden Räthe (consiliarii) neben den Reftoren erwähnt *, 

1 1178 kommt aus jeder verbiindeten Stadt ein Rektor nad) Parma; 
fie entichieden einen Rechtsſtreit zwifhen dem Klofter S. Ambroſio 

und der Gemeine von Bellafio. Savioli II,.2, urk. 254.— 1198 ſchwoͤ⸗ 
ren die Rektoren vieler lombardiſchen Städte, und zwar für jede einer. 

Moriondus I, Urk. 96. Murat. antiq. Ital. IV, 490. Zwei * jede 

Stadt finden wir 1228. Verci Trevig. I, urf. 58. 

2 ©o finden wir. zwei für Bologna, welche über gewiſſe Punkte 
Vollmacht nachholen. Savioli II, 2, Urf, 567, von 1229. — Nicht 

Alle welche, ebendafelbft, die Urk. 271 unterfchrieben, führen den 

Namen Rektoren. 

3 Giulini memorie di Milano ‚zu 1177, ©, 486, 487, er 

4 Savioli zu 1226. — 1228 werden erwähnt: drei Anziani recto- 
rum societatis, de voluntate dominorum rectorum secum adstan- 

tium. Verci Trevig. I, Urk. 58. 
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welche man fuͤr Beifiger eines gemeinfamen Gerichtes, 
oder fuͤr außerorbentlihe Abgeordnete zu den größeren 
und ‚wichtigeren Berfammlungen halten kann. Daß aber 
die Rektoren. ihre Rechtöfprüche über Streitigkeiten von 
=== aus verfchiedenen Städten. nicht. immer durch— 
ſetzen fonnten ', viel weniger bie Rechtsſpruͤche uͤber Fehden 
ganzer Staͤdte, dafuͤr finden ſich leider nur zu viele Be— 
weiſe; mithin war die gemeinſame Rechtsverfaſſung fo man: 
gelhaft, als die Kriegs- und Steuers Berfaffung. Was für 
die legten: beiden Gegenftände in Augenblicken des Bebürf- 
niffes gefchah, laͤßt jedoch einiges Licht in dieſe dunfele 
Gegend fallen. ‚Im Jahre 1252 feßte man 3. B. beim 
Erneuern des lombardifchen Bundes unter Leitung des Kar: 
dinals Oktavian feit?, dag fechshundert Ritter (milites) mit 
zwei und, drei Pferden, und vierzehntaufend Pfund zu Aus⸗ 
gaben herbeigefhafft werben follten. Nach der Vertheilung 
Yapdem 

die römifche Re 300 Reiter und 7000 Pfund, 
92 Mailand ni...» 2 2208 = 

Bin Aleflandria .. db die 12 2 =: 280 = 

REN. 208 ⸗⸗696 ⸗ 
Novara . 4 Okay Pe 

u Re 7 Ars ». 648 =: 
Bologna : .. 65 ⸗ s 1560 - = 

Modena. . 272.26 = s» «624 5 

Brebtia u.21:1.1...125. > ». 400 = 

zufammen 600 Reiter und 13,992 Pfund, wos 
bei, wahrfäjeintich durch einen Schreibefehler, acht Pfund 
an obiger Summe fehlen. 

1 Bon Sprüden ber Konfuln einer Stadt ging keine Berufung an 

bie Rektoren bed Bundes. Savioli II, 2, urk. 223, 203, 204. Murat. 

antig. ltal, IV, 333, Affo Parma II, 398, 

% Lami monum, ecel. Florent, I, 346, Camici zu 1197, ur. VI, 

S. 61, Excerpta Magliabecch, mser. Th. XLIU, S. 9, Sismondi 
U, 314, 
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Naͤchſt dem lombardifchen Bunde verdient hauptfächlich 
der tuscifche Bund Erwähnung, welcher im Sahre 1197, 
zum Theil auf Antrieb des Papftes Innocenz III, gefchlof 
fen wurde. In demfelben befanden fi mehre, aber nicht 
alle tuscifche Städte, und außerdem auch Biſchoͤfe, Bur⸗ 
gen, Grafen und Edle. Der Hauptzweck war wmechfelfei- 
tige Bertheidigung gegen Angriffe, und friedliche Beilegung 
aller: inneren Streitigkeiten. An der Spise des Bundes 
ftanden mehre Rektoren und Hauptleute, welche von den 
Städten erwählt: wurden, dad Amt unweigerlich annehmen, 
und einen Monat vor ihrem Abgange für neue Wahlen 
forgen. mußten. "Auf ähnliche Weife ließen ſich wahrfchein- 
lich die. Burgen und Edlen vertreten; gewiß: ift es, daß 
der Bifchof von Volterra perfönlich für fi als ein Rektor 
auftrat; “Die Mehrzahl der Stimmen’ entfchied in der Re: 
gel: doch ward feftgefegt daß, wenn fi Florenz, Luka, 
Siena, Prato, ©. Miniato, oder der Bifchof von Volterra 
in der Minderzahl befanden, gegen‘ fie nicht vorgefchritten 
werden bürfe. Keiner erhielt in den Städten ein obrigfeit- 
liches Amt, bevor er- alle VBorfhriften des Bundes beſchwo— 

‚ren hatte, Alle Mitglieder: verpflichteten fich, Feinen Kaifer, 
König oder Markgrafen anzuerkennen - ohne : Beiftimmung 
des Papfies, und diefen überhaupt auf jede Weife zu un: 
terflügen. — Da Toskana: Eaiferlihem Einfluffe weit went: 
ger ausgefeht war, als die Lombardei, fo -drangten dort 
weit weniger Gründe zur: Aufrechthaltung und Erneuung 
eines ſolchen Bundes; auch finden wir, daß der tuscifche 

nach Furzer Frift alle- Wirkfamkeit verlor mund. die) Städte 
ſich wiederum zahllofen, Höchft verderblichen Fehden hin— 
gaben. Sehr ſelten und nur auf kurze Zeitraͤume hatten 
fruͤher die Markgrafen, und ſpaͤter die kaiſerlichen Statt— 

halter von Toskana, einen erheblichen Einfluß . 
Sn der zweiten groͤßeren Haͤlfte des mittleren Italiens, 

——— im EV ERE E waren die Stäbe aus. den 

‚iu _ 

1 Lami lezioni I, CXVIL ME ‚il 
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ſchon oben ‚angegebenen Gründen ‘oft vom Papfte und Kai⸗ 
fer gleich umabhängig*. Selbſt die geringeren hatten, zum 
Theil" durch ihre ‚Örtliche Lage vorzugsweiſe begünftigt, oͤf⸗ 
fentliche Rechte, Wahlen, Gerichtsbarkeit: fo z. B. Zolen- 
tino, Bintimiglia, Cigoli, Kamerino, Montikuli u. a. 
Weil aber’ diefe Städte nicht durch "eigene Macht in der 
Art geſi chert waren, wie die lombardiſchen und tusciſchen, 
ſo geriethen ſie in die groͤßte Gefahr, ſowohl wenn Kaiſer 
und Papſt einmal recht einig waren, als wenn einer uͤber 
den anderen ein entſchiedenes Uebergewicht erhielt. Als 
3.3. Gregor IX im Jahre 1232 mit Friedrich IT einig 
war ?/ verbot er daß Perugia in den Lombardenbund trete, 
und ein’ anderes Mal hob er aus ähnlichen: Gründen den 
Bund zwiſchen Oſimo und Venedig auf? Solche Erfchei: 
nungen, und! das: WBorbild der Lombarden und Tuscier, 
führten aber natuͤrlich zu der Ueberzeugung: nur ein allge: 
meiner Bund fönne die Staͤdte diefer Gegend dauernd fichern. 
Einen ſolchen ſchloſſen Pefaro, Urbino, Perugia, Ankona 
und mehre andere Orte; 'allein ‘Gregor IX, welcher wohl 
einfah, daß feine Macht dadurch über kurz oder lang be— 
ſchraͤnkt werden müffe, that hier ganz daffelbe, was die 

deshalb getadelten Kaiſer in ähnlichen Lagen gethan hatten *: 
er hob im Sahre 1235 den ganzen Bund auf unb unter: 
fagte bei fehweren Kirchenſtrafen alle ähnlichen Verſuche. 

Doch blieben diefe nicht aus: fo finden wir z. B. ums Jahr 
1245 einen neuen — ‚pwifhen ©, Ginefio, —— 

— 

DI | — della: zecea a Gubbio I, 34 Saniklni memor, di 
Tolentino 363, In Kamerino und Montikuti fließen Konfuln 1198 
einen Bund für, ihre Staͤdte; in Cigoli findet ſich ein Podeſta, Kaͤthe 
und Gemeinerihter u. f. w Turchi de ecclesiae Camerinensis epi- 
scopis, append. XLVIT, LXYIT. Martorelli imemorfe d’Osimo ‚86, 

Bi Regesta Greg. ER Jap, vi urt. 101. 

3 Regesta Greg, IX, Sabre II, ©. 136. 

4 Baldassini. memorje di Jesi XIV; Otto IV atte 1a den 
Bund zwiſchen Gubbio und Perugia, als feinen Rechten zuwider, aufs 
gehoben. Ughelli I, 64. 
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Kamerino, Montechio, Cigoli' u. a. auf gemeinfame Ver: 

theidigung,, friedliche Entfheidung von Streitigkeiten, und 
Behauptung ihrer Rechte unter erwählten Häuptern des 
Bundes; wir finden, daß Alerander IV im Jahre 1259 
Beranlaffung hatte,: von. neuem alle Verbindungen ber 
Städte in ber ——— Mark bei ſchwerer Strafe 
zu verbieten. 

Se weniger nun jene größeren, allgemeineren Verbin⸗ 
dungen und Buͤndniſſe (innerer Schuld und aͤußerer Hinder⸗ 
niffe halber) ausgebildet und wirkfam wurden, defto mehr 
Berträge mußten zwifchen den einzelnen Städten abge: 
fchloffen werden. Deren Inhalt betraf die mannichfachiten 
Gegenftände ?: Krieg und Frieden, Sicherheit der Land» 
ftraßen, wechfelfeitigen Beiftand, Entfchadigung für Raub, 

Entfagung des Strandrechtes, Aufnahme oder Auslieferung 
von Dienftleuten oder Geächteten, freien Handel zwifchen 
den Befreundeten, Handelöfperre gegen Feinde, Feſtſtellung 
von Zöllen, wechfelfeitige Glaubwürdigkeit gerichtlicher Ver: 
handlungen. Sie erhielten ferner Vorſchriften über Prozeß⸗ 
formen, Schulden, Bürgfchaften, Auspfändungen, Verhaf— 
fungen der in wechfelfeitigem Verkehre fiehenden Bürger, 
über Geldanleihen der Gemeinen oder der Einzelnen, über 
fchiedsrichterliche Behörden u. bergl. Bald wurden die 
Rechte und Pflichten gegen den Kaifer vorbehalten, bald 
nicht erwähnt, mehre Male auch wohl wechfelfeitige Hülfe 
gegen Jeden verfprochen, nur nicht gegen: den Kaifer und 
den Papft: was aber bei ihrer fo oft feindlichen Stellung 
und ihren glei dringenden Anforderungen, faft nie zu 

1 Benigni S. Ginesio illustrata I, Urf. 22 und 32. 

2 Murat, antig. Ital. IV, diss. 49.  Fioravanti mem, di Pistoja 
207. Vedriani storia di Modena II, 141. Excerpta Magliab. msc. 
XLII, ©. 16 und 144, Baldassini XXVIH. Codex epistol. Re- 
ginae Christ,, mscr., no, 378, p. 4. Antichita Longob. Milanesi 

Il, 393. Benigni I, urk. 22. Savioli II, 2, Ur. 266, 268, 343, 
353, 416, 513. Chartarium Dertonense 93. Ghirardacci I, 161, 

geben Beweife für alle die Punkte, welche wir nur kurz andeuten konnten. 
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erfüllen war, Leichter und ſtrenger genügte man der häus 
fig vorfommenden Bedingung, daß feine der fich vertragen: 

den Städte ihren Podefta aus einer irgend feindlichen er 

wählen bürfe: 
Städte, die ungefähr gleich mächtig waren, ſchloſſen 
folche Verträge auf gleiche Bedingungen ab: allmählich aber 
geriethen die Eleineren in die mannichfachſte Abhängigkeit 
von den größeren ', obgleich die Kaifer immerdar folcher 
Abhängigkeit und Abftufung widerfpracdhen und behaupteten: 
alle nicht gefeglich mittelbaren Städte, ſtuͤnden auf gleiche 
Weiſe unmittelbar unter ihnen. Beſonders wußten Mai: 
land, Bologna und Florenz einen Kreis abhängiger Orte 
auf fehr verfchiedene, bald mildere, bald härtere Bedin— 
gungen um fi zu verfammeln?, Dieſe mußten in ber 
Regel gewiffe Steuern Übernehmen, die Podefla aus der 
berrfchenden Stadt wählen’, Mannfchaft ſtellen u. f. w. 
Mannichmal behaupteten aber Bifhöfe oder Hochadliche, 
daß ſolche nur unbedeutende Drte bereits in einem beflimm: 
ten, nicht einfeitig abzuändernden Berhaltniffe zu ihnen 
ftänden *; worüber dann Vertrag oder Gewalt, öfter zum 
Bortheil der Städte, ald der Übrigen Widerfprechenden ent: 
ſchied. Im Einzelnen kam es aber auch vor, daß ſowohl 
der Bifhof ald die größere Stadt gewiffe Anfprüche durch: 
feßten und die Laften des Fleineren Ortes verdoppelten.. 

Das Unheil, welches aus der Übertriebenen Vereinze— 
lung faft allgemein hervorging, wurde zwar oft erkannt, 

ı Tonduzzi istorie di Faenza 247, 

2 Siehe unten über Volterra. 

3 &o mußte Arezzo den Pobefta aus Floren; Ah Excerpta 
Magliab,, Th. XLII, S. 26, zu 1255. Die Eimwohner von Geneda 
fagen: oosplituimne nos cives Tarvisinos, Verei Trevig. I, urt. 39, 

4 Solche Verhältniffe fanden z. B. ſtatt zwifchen bem Bifchofe von 
Florenz und mehren kleineren Gemeinen, wo er wohl abwechſelnd mit 
biefen, ben Pobefta und andere obrigkeitlidhe Perfonen einfegte, jedoch 
nicht obne Beiſtimmung von Florenz. Lami memor, ecel. Florent. 
II, 850, 871, 
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aber faft nie auf dauernd angemeffene Weife gehoben, faft 
nie das richtige Verhältniß zwiſchen mehren Staͤdten ge⸗ 
funden, Denn auch Verſuche einer uͤbertriebenen Gemein⸗ 
ſchaft, welche hin und wieder im Gegenſatze jener Verein⸗ 
zelung gemacht wurden, konnten nicht zum vorgeſteckten 
Ziele fuͤhren. Jeſi und Sinigaglia ſchloſſen z. B. im Jahre 
1256 einen ſo engen Bund“; daß fuͤr beide Städte nur 
ein, abwechſelnd aus der einen oder der anderen Stadt 
gewählter, "Podefta: feyn ſolle, daß Gerichte, ‚Einnahmen, 
Ausgabensunfiif. gleich und gemein: ſeyn ſollten: — aber 
nach kurzer Zeit mußte man-diefe, eher'Streit als a. 
ergeugenden, Beſtimmungen wieder "aufheben: 1 

"Die bisherige Darftellung bat, fo gut als es Quellen und 
Kräfte erlaubten, seine Ueberficht gegeben von dem’ Uebergange 
der alten Sirteiißtinigen: zu denen des Mittelalters, von den 
Berhältniffen der: Städte zu den Koͤnigen der Seifttichteit, 
dem Adel, den Landleuten, von’ den inneren Einrichtungen 
im sibölften und der eriten Hälfte des dreizehnten Jahr⸗ 
hundert3, endlich von Berhältniffen der Städte unter einander. 

‚Ehe wir nun die Darſtellung der in der’ zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts "eintretenden Veränderungen 
zufammenfafjen und daran einige‘ Schlußbetrachtimgen an⸗ 

reihen, ſcheint es rathſam, dasjenige einzuſchalten, was wir 
uͤber die eigenthuͤmliche Entwickelung vieler einzelnen Staͤdte 
geſammelt haben. Manche Staͤdte werden hiebei gar nicht 
genannt, weil die uns zu Gebote ſtehenden Quellen durch— 
aus nichts Erhebliches über diefelben enthielten; von ande: 
ven iſt die geringe Ausbeute bereitd in dem vorftehenden 
allgemeinen Theile angebracht. "Für eine beſtimmte Reihe: 
folge der zu erwähnenden Städte ift Fein durchgreifend wich: 
tiger, innerer Grund aufzufinden; deshalb wählen wir, der 
außeren Bequemlichfeit halben ‚die —— Ordnung. 

) Baldassini memor, di Jesi XXXVI, und Siena storia ä Sint- 

gaglia p. 316, — Einen ähnlichen erfolglofen Bund fchloffen Turin 

Chieri und Teſtona im Jahre 1204. Cibrario TI, 56. 
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AB den Einrigtungen in den. einzelnen Städten. 

1. WAleffandria. Aleffandria war in vier Biertel 
ee im jedem Biertel befanden ſich zwei foges 
nannte Stämme von Familien. Der eine Stamm beftand 
aus den adlichen und: bürgerlihen Familien, welche die 
Stadt gegründet hatten; der andere aus allen übrigen Bür: 
gern. Jeder Stamm erhielt fehsundzwanzig Stimmen im 
größeren Rathe ', wodurch zweiundfunfzig Stimmen für jedes 
Viertel, und 208 Theilnehmer für den ganzen Nath her 
auskommen. Aus den 104 Gliedern des erften Stammes 
wurde die Hälfte aller Beifier der uͤbrigen Näthe, Anziane, 
Richter und Beamten erwahltz aus den 104 Gliedern des 
zweiten Stammes aber Fein Anzian, : fondern nur die au: 
dere Hälfte der Raͤthe insbefondere eines engeren Rathes, 
welcher achfundvierzig Perſonen zählte, Alle diefe Körper: 
fchaften wechſelten in der Nigel halbjaͤhrig, und die Stim: 
men wurden durch Zettel (a breve) abgegeben, Acht Anz 
ziane wechfelten dagegen von zwei zu zwei Monaten , und 
diejenigen, welche in den zwei legten Monaten des Jahres: 
verwalteten; ı leitete "die Wahl ihrer‘ Nachfolger für das 
nächfte Jahr auf ıfolgende Weife ein. Zwei von ihnen 
brachten ſechsundzwanzig Perfonen aus dem erften Familien: 
ftamm ihres Bierteld in Vorſchlag, über welche fechsund: 
zwanzig num! die ſechs anderen ſitzenden Anziane und der 
Podefta abſtimmten. Diejenigen zwölf, welche die meiften 

Stimmen: erhielten ‚wurden in das Verzeichniß ‚der kuͤnf⸗ 
tigen Anziane eingetragen. Eben fo verfuhr man in Hin: 
ſicht der drei Übrigen Stadtviertel, wodurch alfo die Zahl 
ber Erwählten auf achtundbierzig ſtieg Daraus wurden 
ſechs Liſten, jede zu acht Perfonen, gemacht, verſiegelt und 
in einer Kiſte niedergelegt, deren fünf Schlüffel die Anziane 
ber vier Stadtviertel und ber Podeſta verwahrten. Alle 
zwei Monate nahm man einen Zettel. heraus, und die acht 
Gezogenen befleibeten ihr Amt zwei Monate lang. 

1 Ghilini annali d’Alessandria 33. 
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"Ob jener Rath der 208 der größte war, oder bisweilen 
eine noch zahlreichere Volksverſammlung, beſonders zur 
Wahl des Podeſta, zufammentrat, ift nicht "ganz deutlich. 
Sm Sabre 1260 betrug der jährliche "Gehalt des Podeſta 
1300 Pfund pavienfer Münze: er mußte aber drei Richter 

und zwei Krieger, (milites) behufs der — aa 
Ausfprüche befolden. 

2. Arezzo. In Arezzo war im Sahre 1191 ein — 
Rath und ein Rath von zweihundert, ein Podeſta und 
zwölf Anziane?, welche letzten theils aus dem alten, tHeils 
aus dem Volksadel genommen wurden. a le} 

3. Bologna. Bologna hatte, ald eine der ——* 
deren Staͤdte, manche alte Rechte durch alle Jahrhunderte 
hindurch behauptet, und manche neue erſtritten. Alle dieſe 
Rechte und Gebräuche beſtaͤtigte Kaiſer Heinrich V im Jahre 
1116, und ſetzte feſt: Niemand als der kaiſerliche Abge⸗ 
ordnete duͤrfe Steuern von den Buͤrgern erheben, der Werth 
der beim Roͤmerzuge verlangten Lieferungen oder des Fo— 

edrums ſolle nicht hundert veroneſiſche Pfunde uͤberſteigen, 
und nur der Kaiſer ſelbſt habe Anſpruch auf unentgeltliche 
Aufnahme und Bewirthung. — Zu der Zeit, wo Kaiſer 
Friedrich I in Italien das Uebergewicht hatte, ſetzte er, den 
ronkaliſchen Befchlüffen gemäß *, in Bologna einen Pobefta, 
welchem einige Weifen (sapientes) zur Seite ftanden; auch 
urtelten Faiferliche Richter in zweiter Stelle über alle Sachen 
von mehr als fünfundzwanzig Pfunden an Werth. Ungeachtet 

1. Das consilium generale wählte den Podeſta: ob es aber jener 
oben erwähnte Rath von 208 Perfonen ift, bleibt zweifelhaft. Mo- 

riondus I, 225. 

2 Farulli annali d’Arezzo. 13. Die NRäthe erwähnt — urk. 
IX von 1214, ©. 94. 

3 Savioli I, 2, urk. 96. — 

4 Schon 1151 war in Bologna ein Podeſta, 1156 finden wir wie: 
der Konfuln, 1159 einen kaiſerlichen Podefta u. ſ. w. Savioli I, 1, 
Urf, 148, 150. 
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diefes, allerdings oft unterbrochenen, Einfluffes, und trotz 
der, bald Eleineren bald: größeren Gewalt: der Bifchöfe, bil: 
dete fich die Verfaſſung immer mehr und mehr aus. Selbft 

en Augenblicken, wo das Webergewicht der Obrigkeit 
zog fie oft weislich und aus eigenem ı Entfchluffe 

die angeſehenſten Bürger zu Rathez und, wiederum. ward 
ihr, in den Augenbliden wo ihre Gewalt fan, die frühere Bes 
willigung nicht felten als ein unbeftreitbares Necht abgetrogt. 
Die hoͤchſte gefeßgebende Gewalt  ftand. der Volks: 

verſammlung zu: fie entſchied uͤber Krieg, Frieden, 
Buͤndniſſe, Steuern, Veräußerung und Verpfaͤndung oͤffent— 
lichen Gutes; ſie waͤhlte alle Beamten, ſofern dieſe nicht 
im Einzelnen vom Kaiſer geſetzt wurden. Dieſe großen 

Rechte würden, der demokratiſchen Seite bald das. Ueber— 
gewicht berſchafft haben , wenn nicht bie ‚ganze, Verwaltung 
und alle wichtigeren Aemter in den Haͤnden der Altadlichen, 
oder —2 Geſchlechter geblieben wären, welche ſich 
dem alten Adel anſchloſſen. Ja es bleibt ſeht ‚zweifelhaft, 
ob die överfammlung, je aus dem ganzen Volke beſtan⸗ 
den Man: * zahlreichſte Körperfaft-nicht, von jeher 
Roi chuß deſſelben gewejen ſey. Wir „finden naͤm⸗ 

a: ‚einander ftehende Körperfchaften: ‚ben, allges 
—* ober. großen, ‚ben kleinen ober, engeren, ‚und ‚den 
ad Rath’; ‚und —— — uch nur „jener. erſte 

an na A 1 AL Re re Tr 

ı — gie 1197 in IT, **— 220. Eine Sig ni 
ber Verfaffung geben Sigonius histor. Bononiae 47, und Ghirardacei 

fol. I, Bud) 2, ©. 63—68, beide faſt mit denfelden Worten: allein 
ihre Darftellung ift zum Theil fo allgemein gehalten, daß man nicht 
weiß, für weichen Beitabfchnitt fie eigentlich, paßt; zum Theil Liegen 
hinter ben fehr beftimmten Worten bei näherer Betrachtung eine Menge 

unldsbarer Zweifel, , Doch haben wir ihre Nachrichten benugen muͤſſen, 
und uns nur ba vorfidhtig ausgebrüdt, wo Saviolis Nachrichten 
und Urkunden nicht beftätigend DIRREsBAL. — Siehe noch vor Allen, 
Savigny III, 121. u 

2 Consilium generale, speciale, > Savioli III, 2 U, 
582, 504, 613. | 

V. 12 
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genannt‘, wenn von Dingen die Rede ift,: wo man die 
Berufung des ganzen Volkes erwarten follte. Im Jahre 
1233 berief man zum großen Rathe nicht alle Bürger, ſon⸗ 

dern die. Haupter der Zuͤnfte und Stadtviertel, die Kon- 
fuln der Kaufleute und Wechsler, die’ "Borfkeher der Zeug: 
und Waffen Häufer, die Anführer der Heeresabtheilungen 
und deren Räthe?. Einer anderen Nachricht zufolge®, ge— 
hörten dagegen jene Perfonen zu dem Fleineren Nathe, ’ ‚der 

fih nur duch) Hinzufügung mehrer Perfonen in den großen 
verwandelte, unbe = aus —— — re 
den hätte. , 

Ueber die jährlich neue Befegung hi Raͤthe weigt —* 
Anfangs December verfammeln die Konſuln den engeren 
und den größeren Rath, welche durchs Loos (entweder auf 
den Grund einer vorher gebildeten: Liſte der Wahlfaͤhigen, 
oder bloß aus den bisherigen Rathsgliedern) fuͤr jedes der 
vier Viertel ver Stadt zehn Männer erkiefen. Dieſe vier— 
zig Männer wählen aus jedem Biertel hundertundfunfzig, 
im Ganzen alfo ſechshundert Männer, welche den engeren 
Rath bilden. Die Armen, die geringeren. Handwerker und 
die, welche noch nicht achtzehn Sahte zählen, find unwaͤhl⸗ 
bat. ‚Niemand it gezwungen, die ihm ini, Stelle 

MEIET| 

ehe. um die ih hiebei aufbrängenden vielen Fragen zu 
beantworten. Ja die eine, fcheinbare Erläuterung, daß bie, 
welche zu einem Rathe wählten *, «nicht an. den Wahlen 
der übrigen Raͤthe Theil nehmen —— feut die Sache 

—54 Beweife i in vielen re ‚bei Saviol.. 

2 Ministrales 'artium; contratarum RE —— merca · 

torum et‘ campsorum, ministrales armaturarum, gonfalonerii * 

eorum consiliarii. Savioli III, 9, urk. 591, 617, | 

3 Bei Sigonius und Ghirardacei I, ‚166. 

4 Ehendaf. 

5 Sigonius 49, 
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mehr. ins. Dunkele, als daß fie aufhelt. Jeder Doktor 
des Rechts hatte ohne Wahl Zutritt zu allen Räthen', 3 
ber Regel verfammelte fich jeder Rath, befonders und han 
delte getrennt: von den anderen: bisweilen aber traten zwei, 
vielleicht ‘fogar ‚alle drei zu einer gemeinfamen Berathſchla⸗ 
gung zufammen. Hieraus folgt: allerdings, daß. die ‚Ge: 
ſchaͤftskreiſe nicht ftreng gefondert waren: doch geben. ein: 
zelne darüber auf uns gefommene Andeutungen Feine ‚genü- 
gende Aufklärung. So nimmt z. B. Bologna im. Jahre 
1178 ein Stift in Schuß ?, mit‘ Beiftimmung des Podefta, 
der Richter. und des Volkes (consensu populi): wogegen 
nur, die. Konfuln und der Rath, ohne Erwähnung des 
Bolfes, die Frage entfcheiden, ob man Beiftand an Smola 
geben wolle, Ueber, den Eid, welden ein. Profeffor der 
Rechte ſchwoͤren foll, entfcheiden wiederum im Jahre 1189 
die Konfuln und ber ganze Rath u. ff... 
Vom Sabre 1160; abwärts ftand bisweilen ‚ein Dodefta ® h 

e8 flanden öfter. ‚drei, ‚vier. bi _fieben Konfuln an der Spige 
2 ‚Verwaltung, und erſt gegen das dreizehnte Jahrhundert 
bekam das Syſtem der Podefta. auch ; in. Bologna das 
Uebergewicht. Aber neben den regierenden Konſuln und 
dem Podeſta, gab es Konſuln der ‚Gerichte und der Kauf: 
leute, Richter, Stadtanwalte (5yndici), Geſchaͤſtstraͤger 
(procuratores), Steuer= und Kaffens Beamte, KL Schreiber, 
Notare und uͤberhaupt alle diejenigen Beamten, welche eine 
bedeutende Verwaltung erfordert. Die meiſten dieſer oͤffent⸗ 
lichen Beamten erhielten einen beſtimmten Gehalt. | 

Ueber die in der Regel jährlich neu eintrefende Wahl 
ber Konfuln und Beamten" findet fi nur bemerkt: 

daß Niemand dabei mitſtimmen durfte, welcher nicht zwanzig 
Seilinge in ben ——— Schatz eingahlie; was natuͤrlich 

"1 Ghirard. 1 ce 
2 Savioli IT, 2, Urt, 249, 250, 295. 

3 Savioli I, ur. 146. Bonon. histor, miscella. 

4 Sigonius 49 unb Ghirard. 1. ce. 

12 * 
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die Aermeren ausſchloß und den Einfluß der Neicheren ver: 
mehrte Es war verboten, fich öffentlich um ein Amt zu 
bewerben: Manche Beamte ; deren Wirkungskreis fi auf 
ein Stadtviertel’ befchränkte,; wurden‘ von’ den Bewohnern 
deffelben "ausschließlich gewählt. "Wer ein Amt! nieberlegte, 
fonnte in der Regel erft jo Jahresfriſt ein * an⸗ 
— 00. TR RRTTIIR. — 
Ueber die Wahl’ des Podeſta wird ge berichtet: 

im September erloofet der große und Fleine Rath aus ben 
vier Stadtvierteln vierzig Männer, und ſchließt fi e jur Er⸗ 
nennung des Podefta ein. Haben fich bis zu Ende des 
folgenden Tages nicht wenigftens ſiebenundzwanzig uͤber 
eine Perſon vereinigt", fo verlieren Alle ihr "Wahlrecht, 
und es werden nun vom großen und vom ‘geheimen Rathe 
wiederum vierzig Männer zu diefem Zweck erkoren. Koͤn⸗ 
nen ſich auch dieſe nicht vereinigen, ſo wird in Hinficht der 
Wahl eben ſo wie bei Verhandlung und Entſcheidung “einer 
anderen Öffentlichen Angelegenheit verfahren. — Abgefehen 
davon, daß diefer Bericht nicht angiebt, wie die’ "Stadt: 
viertel und wie die ufammengeworfenen Raͤthe bei Einen: 
nung der Wähler vorgefehritten find, finden wir auch be⸗ 
ſtimmte Beweiſe, daß die Wahl des Podeſta bisweilen auf 
ganz andere Art vorgenommen wurde. So erlooſete man 
3. B. im Jahre 1239 acht Männer aus dem Rathe? (aus 
welchen, iſt nicht gefagt) und übertrug diefen die Ernen⸗ 
nung des Podefta. Hiernach dürfen. wir wenigftens ver— 
muthen, daß ein öfteren Wechſel I; Verfahrens ‚eingette: 
ten iſt. 5 
Der Soße ſollte unbeſchottenen Rufes, nicht unter 

fehsunddreißig Jahre alt, nicht aus Bologna gebuͤrtig und 
nicht daſelbſt angeſeſſen fen ‚Er mußte vor Annahme 
feines Amtes die ihm vorgelegten Bedingungen unbedingt 

1Ghirardacci ſagt ſi au) Sigonius fesmunbbreii 

Stimmen. 
Ru Fe 

2 Savioli III, 2, urk. 617. ) dm Ob auitagi 

\ 
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annehmen: oben verwerfen, er durfte: Feine vorfchlagen oder 
hinzufügen. Ein ſolcher auf uns, gefommener: Vertrag der 
Stadt Bologna mit einem Podea ‚feste * Haupiſache 

nach Folgendes feſt: 
Der Dodefta erhält. fit ſich * feine zwei Richter und 
zwei Notare jährlich zweitaufend Pfund bolognefifchen Gel: 
des, zahlbar in drei Dritteln, von vier. zu vier Monaten, 
Ferner erhält ser: freie Wohnung mit gemöhnlichem Zubehör 
und« Hausgeräth, und einige Lieferungen in feine Küche, 
Für jeden Tag der Hinreife nach Bologna und: der Rüd: 
reife in feine Vaterſtadt, berechnet der Podefta für ſich und 
feine Begleiter drei Pfund. “Eben fo ift feſtgeſetzt, welche 
außerorbentliche Verguͤtung er bei Gefandtfchaften: und im 
Kriege empfängt, und wie der dabei etwa erlittene Schaden 
an Sachen, Pferden u. dergl. abgefchägt und vergütet wer: 
den foll. Ueber dies Beftimmte darf der Podeſta (mit Aus- 
nahme geringer Schreibgebühren von. Fremden, bie, in Bo- 
logna Gefchäfte betreiben) durchaus keine Gebühren, Schreib: 
gelder oder Gefchenke nehmen; ja auf Reifen nur einen 
freiwillig dargebotenen Trunk, Obſt und Weintrauben. Er 
tritt feine Würde: mit dem erſten Banner am) und halt ſich 
im Laufe des Jahres nicht. uͤber zwanzig Tage außerhalb 
Bologna auf, es fey denn in Gefchäften der Stadt. Es 
ift ihm nicht "erlaubt, gleichzeitig ein’ fremdes Amt, oder. 
die Anwartſchaft auf ein anderes Amt in Bologna anzus 
nehmen; nicht erlaubt, Söhne, Köcher, Brüder: oder Nef- 
fen bei fi zu haben, oder in der Stadt zu dulden, Bum 
Zeichen feiner Würde’ erhält er Hut, Schwert und: Bepter. 
Schlägt der Podeſta, oder auch nur ein Anderer, Abaͤn— 
derungen Bon tn vor, ſo mar jener er > 

ideal 

ı Sayieli Dieſelbe urk. von 1939, 

u Sigonius L.e.. Im Jahre 1212 ſehte man zwei. Pobefta in Bo: 
(ogna, um bei ber Ausficht auf mehre Kriege, auch mehre ‚Anführer 
im Felde zu haben. Ghirard, 7, 116, 
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Beendigung feines Amtsjahres muß ber Podeſta noch zehn 
Tage in Bologna bleiben, um fich über etwanige Anklagen 
zu rechtfertigen. Vier, aus jedem Stadtviertel nach Befehl 
des neuen Podefta erwählte Männer prüfen naͤmlich, ob 
der abgehende ben Geſetzen gemäß verwaltet habe, und zei⸗ 
gen etwanige Mebertretungen dem großen und kleinen un 
zur Entſcheidung, Beftrafung, oder Losfprehung an. 

‚Die verfchiedenen Räthe wurden durch —— 
Glocken zuſammenberufen: vorher mußten aber die aus—⸗ 
ſchließlich eine ſolche Berufung veranlaſſenden Konſuln, oder 
ſpaͤter der Podefta, den Gegenſtand der Berathung in ein 
beſonderes Buch eintragen. Hierauf eroͤrterte ein Bevoll⸗ 
maͤchtigter der Regierung die Sache muͤndlich, und vier 
vorzugsweiſe dazu angewieſene amtliche Redner konnten 
daruͤber ſprechen. Daſſelbe ſtand ferner jedem Beamten 
frei, jedoch nur in Hinſicht ſeines Faches und Amtes; end⸗ 
lich wurde, wenn das Beduͤrfniß es zu erfordern: ſchien, 
auch einzelnen Perſonen verſtattet ihre Anſicht von einer 
Art: von Rednerbuͤhne oder Kanzel) herab mitzutheilen. 
Am Schluſſe faßte man die ſich etwa widerſprechenden 
Meinungen buͤndig zufammen und ſtimmte daruͤber, jedoch, 
nicht immer auf gleiche Weiſe, ab. So z. B. trug im 
Geheimenrathe gewoͤhnlich jeder Einzelne ſeine Meinung, 
vor, welche von Notaren niedergeſchrieben ward; anderwaͤrts 
ſtimmte man durch ſchwarze oder weiße Bohnen, oder durch 
Zettel; bisweilen ſtand eine Partei auf, während die, zweite 
figen blieb und ein: öffentlicher Beamter die Stimmen zählte. 
Erft wenn über die in Anregung gebrachte Sache ein Bes 
ſchluß gefaßt und niedergefehrieben. war, durfte fich ‚der 
Da aufs neue zu anderen Zwecken verfammeln. ©... 

Neben den eigentlichen Beamten erwählte man von Zeit 
zu Zeit Gef etzwaͤchter (statutarii), welche die alten Ge: 
feße prüften, Abanderungen derfelben, oder auch neue Ge 
ſetze entwarfen. Bisweilen wurden ihnen zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft einige Beamte zugeſellt, bisweilen ‚nicht; ‚auf jeden 
Fall aber Famen ihre Vorſchlaͤge an, den Ahr, und 
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engeren Rath, und "wenn fie bier gebilligt wurden, an den 
größeren, oder an das Volk. Fanden fie auch hier keinen 
Widerſpruch, fo beritigte oder — man Ban bie 
Geſetze. —V————— 

Außerordentliche — Sefanbte u u.a. ernannte in 
der Regel nicht! dns Volk, ſondern der Podeſta: aber ſchon 
um deswillen nicht ohne Theilnahme der Raͤthe, weil dieſe 
die Koſten, Tagegelder, Zahl der Begleiter u: dergl. feſt⸗ 
ſtellten. Im: Jahre 1220 wollte ein Theil des geheimen 
Rathes dem Podeſta die Ernennung eines Stadtanwaltes 
überlaffen '; !; der andere Theil widerſprach, ſiegte aber nicht 
ob. — Der Anwalt der Stadt wachte Uber ihre Geredht- 
fame und führte ihre Prozeffe, den näheren Anweifungen 
des Podeſta gemäß? Die Profuratoren öder Gefchäfts- 
träger der Stadt mußten manchetlei im Namen Aller thun, 
beforgen, vertreten, beſchwoͤren u. fi w.% Der Richter det 
Stadt ſprach Recht nach Vollmacht des‘ Pobefta: wie er 
ſich aber zu den Konſuln der Gerechtigkeit und zu anderen 
Richtern verhielt) welche Feinen weiteren Beinamen. führen, 
ift nicht genau auszumitteln, Es gab oͤffentliche vor: ‚dem 
—** Rathe vereidigte Abſchaͤtzer!. 
Die Steuern waren verſchieden nach ' der Größe des 
—— doch klagte man ſchon im Jahre 1212 über 
ihre Höhe und nahm die Geiſtlichen gleich den Laien in 
Anfpruch, Neben den gewöhnlichen "Abgaben von Grund: 
ftücen, Mühlen, Vieh, Banken und Buden, neben den 
Zöllen und ' Handelsabgaben, finden ſich auch‘ bedeutende 
Stafgelder und Einnahmen aus eingezogenen Gütern. Reich— 
.- * vor Pr ni Yin, m forte man eine is an 

4 —— 

1 Savioli II, 2, urk. vr 

2 Ibid. II, 2, urf. 230, TER ae 17 2017 

% Judex communis Bononiae ſprach cum delegätiöhe‘ BO, 
Savioli II, 2, urk. De gr 438, R 

4 Savioli 111, 2, 325, | 
5 Ibid, II, I gu 1105 und 1212, 
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ordentliche Steuer nach, bem Vermögen und dem Einkommen 
aus. Man weiß aber nicht genau, ob ſolche Vorſchlaͤge 
immer in dem von der Verwaltung zunaͤchſt unterrichteten 
geheimen Rathe ihren Anfang nahmen, und inwieweit ſie 
die Beſtaͤtigung der beiden anderen Raͤthe bedurften, — 
Es finden ſich erwaͤhnt ein Schatzmeiſter, ein Ausgeber des 
Dodefta', und. zwei, Rechnungsbeamte, welche letzten jähr- 
lich erwählt. wurden und «alle ordentlichen und außerordent- 
lien Steuern: verrechneten. Als fie aber einftmals, der 

Angabe nach, unordentlich verausgabt, Vieles unterfchla- 
gen; und, die Steuerpflichtigen bedruͤckt hatten? ſo ernannte 
der Podeſta Rechnungspruͤfer, welche gegen die Zahlungs⸗ 
anweiſungen der Konſuln und die Geſchaͤftsfuͤhrung jener 
Beamten ſehr erhebliche, ‚Erinnerungen‘ machten, Wahr⸗ 
ſcheinlich ging aus dieſer ungewöhnlichen: Manuel ‚eine 

regelmaͤßige Aufſicht der Steuerverwaltung: hervor. 

Der Biſchof wurde von den Geiftlichen ’, oft. unter @in. 
wirkung des Volkes, erwaͤhlt: bisweilen , ale -auch vom 
Papſte, ohne Ruͤckſicht auf: Worſchugen und nie * 
eigener Macht ernannt. 

Genoſſenſchaften von Sauffentent 74 Runftlern: * — 
werkern, Zuͤnfte welche ihre Vorſteher erwaͤhlten und uͤber 
die Angelegenheiten ihres Gewerbes verhandelten, gab es 

ſchon in fruͤher Zeit; ſpaͤter, und erſt als die Stadt ſich 
bedeutend vergroͤßerte und viele Fehden eintraten, ums Jahr 
1174, entſtanden außerdem Waffenbrüberfhaften'mit 
verſchiedenen Namen, z. B. die Bruͤderſchaft der Lombarden, 
des Greifen u. a. m. Dieſe erhielten: mancherlei Rechte, 
und das Kriegsweſen kam großentheils in ihre Haͤnde; 
wodurch ſich ihre Macht ſo erhoͤhte, daß ſie abwechſelnd 

4 Savioli III, 2, 323. a es 

3, Ibid. 11;)2,.309. | 6 
3 Ibid, II, 2, 635. | RE 

4 Ibid. U, 1, zu 1174. Im Sabre 1194 ift das erfle Mal der 
Rektor einer Brüderfchaft hinter den Konfuln aufgeführt: Ibid. zu 1194. 
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Quellen des Heils und der Gefahr, der Verbeflerung und 
der Berfihlimmerung wurden.  Inöbefondere verurfachten 
fie in Verbindung mit den. Zünften, daß die ‚bisher bes 
fchriebene Verfaſſung Bolognas gegen die Mitte des drei— 
zehnten Jahrhunderts die wichtigften. Veränderungen ‚erlitt; 
Beränderungen, ‚welche denen in. mancher, anderen Stadt 
fehr ähnlich find, und wovon, ungeachtet einzelner ‚daraus 
n Wiederholungen, öfter die Rede feyn- muß. 
Die Bedeutung der Volksgemeine hatte, wie wir fahen, 
allmählich ‚abgenommen, und dem Adel war, befonders in 

den beiden höheren. Räthen, der größte, nicht felten miß— 
brauchte Einfluß geblieben. Dies Verhaͤltniß erfhien in 
dem Maaße druͤckender, ald die Zahl, der Wohlftand. und 
die Tuͤchtigkeit der Bürger zunahm. Ins Jahre 1228 

trieb ‚ein, angeblich durch Schuld des Adels. ungluͤcklich ge: 
fuͤhrtet Krieg, die Unzufriedenheit aufs Hoͤchſte, und die vors 
handenen einundzwanzig Zuͤnfte und zweiundzwanzig Waf⸗ 
fenbruͤderſchaften ſetzten durch: daß. ihre eigenen Häupter, 
daß gewiſſe ihnen zugeſellte Räthe und. die Konfuln der 
Kaufleute, und, Wechsler; an allen öffentlichen Verhand⸗ 
lungen Theil nehmen ſollten. Da nun in jene Zuͤnfte und 
Bruͤderſchaften durchaus fein Adlicher aufgenommen wurde, 
ſo lag hierin der erſte wichtige Schritt zum Falle des Adels 

und zur Erhoͤhung des Buͤrgerſtandes. Manche Adliche 
hielten es deshalb fir gerathener, ſich mit dem Bürger: 
ſtande zu. vermiſchen, und retteten dadurch gewöhnlich ihre 

Samilien; andere widerſetzten ſich der, neuen. Richtung. mit 
Gewalt, ‚und gingen. ‚gewöhnlich zu Grunde... Ja das. Volt 
erhob fchon Einzelne aus feiner Mitte,i im. ‚ben Adelftand , fo 
daß nicht mehr, wie, zeither, Dep von altem Bao eus⸗ 
Adel die Rede war. 

Der zweite bedeutende Schritt Aue Umgeflaltung. "ber 
Berfaffung, war die Ernennung ber Anz iane. Sthon im 
Jahre 1228 befhloß man ihre Anftellung, und im Jahre 

1 Savioli zu 1228, 
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1233 finden fie fih zum erften Male in öffentlichen Urkun— 

den erwähnt ': aber erſt 1245 erhielten Tin ——— 
lichere Vorſchriften Geſetzeskraft: 

Es werden zwölf Anziane drei aus * Siadtoier⸗ 
tel, gewählt, welche nur bee Monate’ im Amnte bleiben, 
und erſt nach drei" Jahren diefe Würde zum! zweiten Mal 
erhalten koͤnnen. Sechs follen aus den Zünften, fechs aus 
den Bruͤderſchaften genommen ſeyn; mithin ſind alle Frem⸗ 
den und alle Adlichen ausgeſchloſſen, ja jeder Gewaͤhlte 
muß aus der waͤhlenden Zunft und Bruͤderſchaft, er darf 
aus keiner anderen ſeyn. Die Anziane wachen uͤber oͤffent⸗ 
liche Ruhe und Ordnung / hoͤren Klagen, fordern Strafen 
ein, und ſorgen daß etwa beeintraͤchtigte Buͤrger durch den 
Podeſta entſchaͤdigt werden. Sie hindern ungebührliche 
Verſammlungen und wirken fuͤr gleiche Vertheilung der 
Steuern, fo wie für gehörige Aufbewahrung - aller Befchlüffe 
der Stadt und der Zünfte. Sie dürfen kein anderes‘ obrig⸗ 
keitliches Amt annehmen, oder 'mit dem Podeſta etwas ein: 
feitig "über die Genoſſenſchaften feſtſetzen. Jedem ‚Anziane 
ſteht ein Rath und mehre Gehülfen zur Seite, welche zu: 
ſammen einen Ausfhuß zur Vorberathung über alle” wich⸗ 
tigen Gegenſtaͤnde bilden. Unter Beiſtimmung von zwei 
Dritteln dieſes Ausſchuſſes koͤnnen die Anziane in den Raͤ— 
then (zu denen ſie uͤberhaupt Zutritt haben) Antraͤge uͤber 
oͤffentliche Angelegenheiten machen. In der Regel muͤſſen 
indeß jene Gehuͤlfen ihnen gehorchen und die erwähnten 
Geſchaͤfte ausführen helfen, und nur in den allgemeineren 
Verſammlungen kann das Verfahren bit er Angiane — 
und verworfen werden. 

Auch die Rathebehstden traf im Sahre 1245 eine 
erhebliche Veränderung *. Der geheime Rath, N zu welchem 

1 Savioli zu 1228 und 1233.  Ghirard, I, 147. 
2 Savioli zu: 1245 und 1248. } 

3 Ebendaſ. 

4 Unter den 600 Raͤthen ſaßen zwanzig für die Landſchaft und acht 
fuͤr Frignano. Savioli zu 1245. 
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fhon im Jahre 1234 über zweihundert Perfonen einge 

fchworen wurden, ward auf fechshundert Perfonen gebracht, 
der'große auf 2400: Perfonen. Da der engere Rath hie= 

bei nicht erwähnt ift,. fo bleibt es zweifelhaft, ob. er ganz 
wegfiel; oder ob man den Rath der Sechshundert als fol: 
hen betrachten, und die Anziane, Konfuln un ſ. f. als den 
eigentlichen geheimen Rath anſehen fol; oder ob endlich 
die allgemeine Volksverſammlung wieder eintrat’, wo. dann 
die. 2400 ſchon einen engeren Ausfhuß gebildet hätten, 
Auf jeden Fall ward Alles demokratiſcher. — Jene beiden 
Räthe beſetzte man zu vier ‚gleichen ZTheilen aus den vier 
Stadtvierteln, und fein Bürger: hatte Zutritt, der nicht 
unter den Fußgängern oder Reitern : eingeftellt ; und wenig- 

fiens feit zehn Sahren in der Stadt anfaßig war, 
Dieſe Neuerungen fanden nun in Bologna. den: heftigs 
fien Widerſpruch, und es kam zu ſehr vielen Fehden und 
Morbthaten. Deshalb, und weil ihm. feine Kraͤfte trotz 
der Anſtellung der Anziane noch zu zerſtreut erſchienen, er: 
wählte das Volk? im Jahre 1253 einen Fremden zum 
Hauptmann, welcher dem Podefta faft in Ieglichem gleich: 
fand, Zünfte, Brüderfchaften, Anziane und Raͤthe berief, 
Schluͤſſe faſſen ließ u. dergl. Dadurch entſtand eine dop— 
pelte geſetzgebende Gewalt, deren jede auf allgemeine Guͤl— 
tigkeit Anſpruch machte. Mehre Male entſchieden die An— 
ziane nebſt den Konſuln der Kaufleute und Wechsler uͤber 
Krieg und. Frieden ’; ja einzelne Zuͤnfte und Bruͤderſchaften 
maaßten ſich ‚einfeitig ‚Öffentliche Rechte an, Dis man be- 
fahl , baß fie weder im, Inneren.noch mit, Fremden Buͤnd⸗ 
niffe fchließen *, — eingehen, oder Aehnuiches 
—— 
1 In J— acione super ipso earrocio ‚ verhandelt, Savioli 

in 2, Urt. 7 0, 

7 Savioli zu 1253 und 1255, ©. 692, 
3 Savioli zu 1247. Wenn vom Erlaſſen neuer Geſetze die Rede 

war, traten bie abgegangenen Konfuln wohl mit den neuen zufammen. 

Ebenb, zu 1248, Ghirard. I, 186, 188, 
4 Savioli III, 2, 650, 
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unternehmen follten. Schon früher war verboten, um öffent: 
licher Zwecke willen von Auswärtigen ohne Genehmigung 
des Podeſta Geld zu nehmen, oder zu ihnen in Lehns⸗ und 
Abhaͤngigkeits⸗ Verhaͤltniſſe zu treten. laden 

Aber einzelne Vorkehrungen folder Art fonnten bie alle 
gemeine Richtung nicht aufheben. oder darüber beruhigen; 
weshalb es im Jahre 1256 zu einem neuen Aufftande kam, 
wo das Volk wiederum obſiegte. Siebzehn Perfonen aus 
den Bünften ?, fiebzehn aus den Bruͤderſchaften und acht 
für die Kaufleute und Wechsler, erhielten den Auftrag, 
alles für die Sicherheit des Volkes Erforderliche feſtzuſetzen. 
Der Hauptinhalt diefer neuen’ Ser es — don‘ 1256 
und 1257 iſt folgender: ————— —— 

Erſtens, es ſollen ſiebzehn Aniane gemäß werben, 
neun für die Zünfte und acht für die Brüderfchaften. Sie 

bleiben’ zwei Monate im Amte und: können nach zwei Jah⸗ 
ten dad Amt nochmals bekleiden. Die Schlächter, "welche 
fi während des Aufftandes fehr ausgezeichnet‘ —* er⸗ 
nennen alle zwei Monate einen Anzian. "0 Ä 

Zweitens, jede Zunft und Brüberfehaft ſtellt ie: An⸗ 
acht Gehuͤlfen und zwei Raͤthe zur Seite, welche 

von zwei zu zwei Monaten wechſeln, und —* ** 
wieder gewählt werben koͤnnen. nal 
Drittens, zu allen biefen Aemtern —* Heim Ablicher 

gelangen; ia Feiner darf im großen Rath erfcheinen‘; wenn 
er nicht in eine Zunft oder Brüderfchaft aufgenommen iſt 

Viertens, der Hauptmann des Volkes wird abgeſchafft, 
weil er ſich — — und dem u —— . 
wiefen hat 

Fuͤnftens, der Podeſta ſoll nicht aus va Gebiete von 
Bologna feyn. Er und die Verwaltungsbeamten haben 
fein Recht über die Zuͤnfte; „er „darf, nicht ‚erlauben, daß 
einer ‚fr den andern im Rathe erſcheine; er Bath, ah 

1 Savioli II, 2, 463 — 465. SSL and 

2 Savioli zu 1256, 1257, | U Pre 
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Beiftimmung der meiften Anziane und wenigftens 140 Raths: 
glieber %, Feine Ausgabe uͤber 400 Lire hinaus anordnen. 
Sechstens, zu jeder Friegerifchen Unternehmung iſt die 

Genehmigung der Mehrzahl Den —* und ren —— 

fen nothwendig. J 
Siebentens, bei den Bahlen im großen Ratte bůrfen 
die Richter des Podeſta nicht, wie bisher, gegenwaͤrtig und 
thaͤtig ſeyn: vielmehr ſollen kuͤnftig einige Bettelmoͤnche die 

Wahlzettel vertheilen — aus dem‘ —— * are 

empfangen.“ La 
Achtens, zehn aus jeden Stadtviertel — Männer 

follen künftig den: Podefta und: mehre | Beamte wählen? 
Haben fie aber von dem ihnen anvertrauten Rechter binnen 
zwei Tagen feinen Gebrauch gemacht, ſo treten, vierzig 
Neuernannte an ihre Stelle und. md rd lenken 
Neuntens, Fein Konful oder Anzian darf in den Raͤthen 

gegenwärtig fegn, wenn Dinge ee — * han * 
perfönkich angehen’, une ann HR 
Zehntens, ohne Beiſtimmung der Bünfte: und: Beiden 

ſchaften ſollen im MaejätsshchEruN — * en 

BA © mE 
Diefe: Gefege besriibeten vo wönigen Sig, —— 

pariei uͤber den Adel, und der naͤchſte Streit ſcheint nur 
unter den Siegern ſelbſt und daruͤber ſtattgefunden zu 
haben: ob die eben erzaͤhlte mehrherriſche Einrichtung gez 
nüge, oben bie Wiederernennung eines Volkshauptmannes 
noͤthig ſey· Bisweilen gewann die eine, bisweilen die, an: 
dere Anficht die Oberhand *; wenigftens) finden wir Haupt: 
leute des’ Volkes in ben: Inpren 196, —— 1267 u. f ug 
are Aurie: DT J ’ LLEE 

1 Die Glieder welches ei ift * zu erſehen. 

2 Ich weiß weder ob dieſe Beſtimmung ganz neu, noch von welchen 

Beamten die Rede iſt. Auch uͤber die Beſehungsart der Raͤthe bleiben 
wir im Dunfeln. 

3 Savioli zu 1265, 

4 Savioli zu biefen Jahren. 



190 Bologna. 

während ſich für andere: Sahre Feine Spur derfelben ent: 
deden laͤßt. War ein ſolcher Hauptmann vorhanden, fo 

uͤbte er die fchon bemerkten großen Rechte und brachte, wie 
ed fcheint, jener allgemeinen Wendung der Verfafjung ge: 
mäß, wiederum größere VBolföverfammlungen in Gang. 
Sm Jahre 1267 machte er z. B. einen Antrag nach dem 
Willen der Anziane, der Konfuln, des Rathes und ber 
Mafie des: Volkes’. Umgekehrt befchloß 1256 der Eleine 
Rath, daß eine Maafregel des Hauptmanns ohne Befragen 
des großen Nathes gültig feyn folle. Dem Podefta und 
allen ſich an ihn anreihenden Beamten, blieb faft nur die 
Berwaltung, und felbft diefe war auf mannichfache Weiſe 
befchranft oder getheilt. — Auch die Oberanführung im 
Kriege ?, welche fonft in der Regel dem Podefta zufiel, kam 
nunmehr öfter an den Hauptmann des Volkes, und die 
niederen: Stellen im Heere befeßte die Zunft oder Brüder: 
ſchaft felbft. Vom achtzehnten bis fiebzigften Sabre war 
Feder zum Kriegsdienfte verpflichtet; Bejahrtere nahm man 
weder im Heere, noch im Rathe auf. Es gab Verzeich— 
niffe uͤber Alle, welche dem Fußvolke oder der Reiterei zu⸗ 
gewiefen waren, fo wie auch über alle brauchbaren Pferde, 
Jede Stadtpfarrei ftellte eine gewiſſe Zahl Krieger’; funf: 
zehnhundert Auserwählte bewachten: den Fahnenwagen, das 
carrocio,  Kriegögefangene mußte man der Stadt abliefern, 
welche für jeden 100 Lire zahlte. Die Ortfchaften, welche 
von Bologna abhingen, wurden in Hinſicht auf die Stel 
lung von Mannfchaft zur leichteren Weberficht den einzelnen 
Stabtvierteln beigefellt #, 

Ueber dieſe abhängigen Orte und das Verhätmiß 
ber Landbewohner bemerken wir noch — Jene 

J 

1 De —— PER et consulum, consilii et massae po- 

puli. Savioli zu 1267, 754; III, 2, 705, 4 

2 Ghirardacci I, 186, 188. 

3 Savioli zu 1245. ilofs; 

4 Ibid. III, 2, urk. 545. sy loive® t 




